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HANNS KNEIFEL

Das zweite Imperium der Menschheit

 


  Science-Fiction-Zyklus

 


 

 


  Dieser Band beinhaltet die Romane:

 


  Der Götze des Untergangs


  Im Licht der gelben Sonne


  Das verlorene System


  Die Welt der stählernen Spinnen


  Die Barbaren kommen
        

 

 

 

Vorwort des Autors

 


  Es ist wie eine archäologische Ausgrabung: die Nummern 342 bis 355 der 
  TERRA-Hefte aus den Jahren 1964. Vier Jahrzehnte der Science-Fiction sind (trotz 
  der Neuauflage in TERRA ASTRA 1980) eine lichtjahreweite Reise in die Vergangenheit. 
  Der damals etwa 30-jährige Autor, mitten in den aufregenden Wirren der 
  ‘68er-Jahre, dessen SF-Weltbild von den bewunderten amerikanischen und englischen 
  Autoren mitbestimmt war, und dessen Vorstellungen von Raumfahrt, Kolonisierung 
  und (selbst relativ frisch von der Uni abgegangen) sich an der Machbarkeit aller 
  Dinge orientierten, versuchte sich einen eigenen Kosmos zu schaffen, eine hermetische 
  galaktische Welt.

 


  Zugegeben: Dies war ebenso reizvoll wie unausgegoren. Die große barocke 
  Geste herrschte vor, die Protagonisten waren mehr comichaft als wirklichkeitsnah, 
  und auf 60 Seiten wurde so munter mit Jahrhunderten und Zivilisationen hantiert, 
  als lebe man im Lego-Land (das damals auch noch nicht existierte). So kam es, 
  dass bei der vorliegenden Bearbeitung, Straffung, Kürzung und Neueinrichtung 
  die Rührung gegen die Freude kämpfte, nach so langer Zeit die Vergangenheit 
  und die Gegenwart ohne Zeitlimit und üble Hastigkeit zusammenführen 
  zu können.

 


  Der Leser möge dem Autor in eine Zeit (zurück-)folgen, in der alles 
  viel einfacher schien, und in der wir jünger und bedenkenloser waren, und 
  in der ›Ad Astra!‹ als Schlachtruf einer blühenden Fantasie stand. 
  Die vorliegenden Gesamtausgabe, zusammengefügt aus fünf Heftromanen, 
  soll Ihnen, geschätzte Leser, so viel Vergnügen bereiten wie dem Autor 
  die Bearbeitung, die auf Sardinien mit viel Sonne, wenig Rotwein und großem 
  nostalgischen Vergnügen vor sich ging.
        

 

 

 

Prolog

 


  In den Jahren 2006 und 2007 n.d.Z. entstand in Polarnähe, in der dem GRF, 
  dem Großen Roten Fleck gegenüberliegenden Hemisphäre des Planeten 
  Jupiter (317,8 Erdmassen, 2,36 g, ein sehr dünner »Saturn«-Ring, 
  ca. 63 Monde und Satelliten), ein zweiter Roter Fleck und begann seine Wanderung 
  innerhalb der Wasserstoff-Helium-Atmosphäre um den Planeten. Verschiedene 
  interplanetarische Sonden liefern aussagekräftige Fotos und Analysen.


  Juli 2031: Im Zentrum des Zweiten Großen Roten Flecks messen irdische 
  Astronomen einen offensichtlich metallenen Körper an, dessen Erscheinung 
  auf eine exakt kugelförmige Form hinweist. Das Objekt ist mondgroß, 
  besitzt einen Durchmesser von 25,9 Kilometern und scheint langsam aus der Mitte 
  des ZGRF aufzutauchen.


  Die Farbe des Körpers ist schwer zu bestimmen; atmosphärische Besonderheiten 
  des Jupiter spiegeln sich darin ebenso wie prominente Sterne.


  Im Jahr der Geburt Oliver Darius Sevenaers (des Ersten einer langen Reihe 
  gleichen Namens), 2039, erfolgt der erste Vorstoß eines bemannten 
  Raumschiffs zum fraglichen Objekt, das wahlweise Jupiter-ENIGMA, Sphaira, 
  Moonflower, Ioves Eye oder Pallas Athene genannt wird (die Göttin 
  entsprang der Stirn des griechischen Zeus’, dem römischen Iuppiter). Der 
  unheilbar krebskranke Insasse des Raumschiffs stirbt beim Versuch der Annäherung 
  an ENIGMA.


  Zwischen 2042 und 2060 insgesamt neun aufwendige Expeditionen zu ENIGMA, die 
  ausnahmslos scheitern. Die Kugel ist zu etwa einem Drittel aus den äußeren 
  Schichten der Jupiter-Atmosphäre aufgetaucht. Für die wissenschaftlichen 
  Theorien, das Objekt habe sich seit prähistorischer Zeit im Gasplaneten 
  nahe dessen metallischen Kerns aufgehalten, gibt es ebenso viele Zustimmung 
  wie Ablehnung.


  2075: Irdische Wissenschaftler entdecken Verfahren, die Schwerkraft unter bestimmten 
  Voraussetzungen zu manipulieren oder ganz aufzuheben. Große Expedition 
  (GREX-ENIGMA) wird ausgerüstet. 2079: Oliver D. Sevenaer mit kleiner Mannschaft 
  fliegt mit der GREX ENIGMA an. ENIGMA hebt sich zu zwei Dritteln aus der obersten 
  Jupiter-Atmosphäre, öffnet eine Schleuse und lässt Sevenaer einfliegen. 
  Wenig später nimmt ENIGMA Fahrt auf und verlässt überraschender 
  Weise das irdische Sonnensystem. 2081 kehrt ENIGMA zurück, geht in einen 
  weiten Orbit in Erdnähe und schleust ein Beiboot aus. (Kugelförmig, 
  ca. 100 Meter Durchmesser, ohne sichtbare Antriebsöffnungen und dergl.). 
  Das Boot landet auf dem großen Salzsee in Utah, USA, und Sevenaer mit 
  seinem Team steigt aus. Der Historiker kann eine kaum fassbare Geschichte berichten:


  Vor etwa 20 000 Jupiter-Jahren (= 11,9 Erdenjahren) hat ein Sternenreich, 
  das sich P’kaithran nannte, aus den Tiefen der Galaxis kommend, einen stellaren 
  Krieg verloren. Zuvor waren in galaktischem Maßstab wissenschaftliche 
  Expeditionen in großer Zahl ausgeschickt worden. ENIGMA ist ein solches 
  Expeditionsschiff, ausgerüstet mit Technik, die gleichermaßen hoch 
  exotisch, verwirrend zu 90 Prozent auch Sevenaers Team unverständlich ist. 
  Vom misslichen Ausgang des Krieges verständigt, versteckte der Kapitän 
  das Schiff im größten Planeten eines unscheinbaren Sonnensystems, 
  nämlich dem der Sonne SOL. ENIGMA schützte sich durch einen Panzer 
  aus gefrorenem Methan, anderen Gasen und Eis und wartete. Bis einige Jahrtausende 
  vor der Zeitenwende. Dann war zwar jedes intelligente Leben an Bord ausgestorben, 
  aber die Expeditions-Wissenschaftler hatten ihre gesamte Erfahrung an einen 
  allgegenwärtigen Hypercomputer weitergegeben und dieses Geschöpf mit 
  jedem Teil ENIGMAs verbunden. Sevenaers kleines Team hat eine Wunderwelt betreten.


  ENIGMA hat (etwa kopfgroße, kugelförmige »Drohnen«, die, 
  sichtbar und unsichtbar, von eigenem Programm gesteuert, ihre »Gastgeber« 
  ausspähen), mit seiner unfassbar großen Kapazität unzählige 
  irdische Kulturen, Entwicklungen, Sprachen und Schriften studiert und »langweilt« 
  sich. Nachdem Oliver Sevenaer (I.) Bericht erstattet hat, starten Beiboot und 
  ENIGMA und bleiben bis zum Jahr 2090 »verschollen.«

 


  CHRONIST: Oliver D. Sevenaer XXXI.


  GESCHICHTE DES II. IMPERIUMS.

 


  Robot-Handschriftliches Originalmanuskript, deponiert in Terra Central,


  (DER GÖTZE DES UNTERGANGS – Auszug):

 


  Die Zeitrechnung des Ersten Galaktischen Imperiums begann etwa um das Jahr 3000 
  und dauerte bis ca. 3750. Die zeitlichen Zuordnungen sind einerseits – 
  logischerweise – willkürlich, entsprechen aber grosso modo den geschichtlich 
  relevanten Landmarken. Von 2090 an übernahm mein erster Vorfahr die historische 
  Dokumentation aller (?) Ereignisse, Rankünen und Vorfälle, die schließlich 
  nach dem Aufstieg und Fall des Ersten ins Zweite Imperium mündeten. Ich 
  bin der 31te Träger dieses Namens; also Oliver Dark Sevenaer XXXI.


  Die irdische Raumfahrt begann zweifellos mit dem Tag, an dem das erste ENIGMA-Raumschiff 
  auf einem Planeten außerhalb des Sonnensystems landete. Dies war der vierzehnte 
  April 2087. Seit diesem Schlüsseldatum entdeckte man menschenähnliche 
  Sternenvölker und solche, deren Aussehen, Denken und Evolution nicht mehr 
  den herkömmlichen Denkschemata entsprachen. Menschheit und freiwillige 
  Verbündete, also andere Imperiumsvölker, breiteten sich in einem unvergleichlichen 
  Siegeszug bis zu den ersten Grenzen der Milchstraße aus. Die Sterne 
  des Zentrums wurden den Frauen und Männern der dahinrasenden Raumschiffe 
  immer fremder, und als man auf die Reste längst dahingegangener 
  Kulturen stieß, erfolgte der erste und heilsame Schock.


  Noch bevor Menschen zu den Sternen aufbrachen, hatten jene verschwundenen 
  Sternenvölker den Höhepunkt ihrer Kultur überschritten und waren 
  verschwunden, ausgestorben, davongeflogen ...


  Perfekt ausgebildete Archäologen begannen zu forschen, die fähigsten 
  Wissenschaftler vieler Planeten: Biologen der Erde, Raumschiffskapitäne 
  von Coma Berenicae, Sigma und Kappa, Männer von Sagitta Fünf und andere 
  aus vielen Teilen des Zweiten Imperiums. Zwei Dinge verbanden sie vor allem: 
  die transterranische Sprache und der Drang, Rätsel und Probleme der galaktischen 
  Vergangenheit zu lösen. Niemand wusste, was ihn auf dem verödeten 
  Planeten erwartete, auf dem jeweils das ENIGMA-Schiff gelandet war. (Es soll 
  nicht verschwiegen werden, dass nicht nur die Erde eigene Schiffe baute, deren 
  technische Ausrüstung zu großen Teilen von ENIGMAs bereitwilligem 
  Wohlwollen stammte. Zum Beispiel fand ein Non-ENIGMA-Schiff die Welt, die man 
  im Gedenken an frühterranische Kulturen KHORSABAD getauft hatte ...«
        

 

 

 

1.

 


  Januar 3781: »Welch eine Kostbarkeit!«, flüsterte Garry. 
  Das Fundstück war siebenhundert irdische Normjahre alt; eine Doppelaxt, 
  deren Schneiden in der Helligkeit glänzten. Die halbmondförmigen Hälften 
  wurden durch ein vergoldetes Mittelstück zusammengehalten. Den Abschluss 
  des Griffes bildete ein großer, gefasster Halbedelstein. Ein spiralförmiges 
  Spruchband, das man mit irgendeiner Säure imprägniert hatte, umzog 
  den Schaft aus Hartholz. Nur so war es möglich gewesen, dass dieses Material 
  seit dem letzten Tag der Geschichte Chi Sakkaras nicht zerfallen war.


  Garry Viper, auf Ninive, Sagitta V, geboren, war zwei Meter groß und hatte 
  einen schlanken, schwarzen Körper. Sein Haar war nicht länger als 
  vier Millimeter und fast weiß. Er saß in der Forschungsbaracke unter 
  einer grellen Speziallampe und drehte das Fundstück in den Händen.


  Er war der Chef des Teams von sieben Männern. Sie kamen aus allen Teilen 
  des Imperiums und waren ausgesucht worden, weil sie, obschon Altertumsforscher, 
  keine Spezialisten waren. Jeder von ihnen konnte die Aufgaben eines anderen 
  übernehmen, wenn es darauf ankam. In den zwei Jahren ihrer Gemeinschaft 
  hatten sie sich zu einem ausgezeichneten, leistungsfähigen Team zusammengefunden. 
  Der besondere Reiz lag in der absoluten Verschiedenheit der Charaktere. Sie 
  stritten – auf streng wissenschaftlicher Basis – häufig, aber 
  jeder stand ohne lange zu überlegen für den anderen ein.


  Ussarnesar, der Herr, stehe mir bei in allen meinen Kämpfen.


  Das war der Text des Spruchbands, das Garry in mühevoller Arbeit vom Sand 
  gereinigt hatte, der sich im Lauf von siebenhundert Jahren darauf angesammelt 
  hatte. Er versah das Band mit einem Schild aus Plastik, das den Tag des Wiederauffindens 
  trug, den Namen des Forschers, unter dessen Obhut es ausgegraben worden war, 
  und den Namen der alten Kultur.


  Die Streitaxt wurde neben andere Funde gelegt, von denen jedes einen ungeheuren 
  ideellen Wert darstellte.


  Außer Garry befand sich noch Jorge Andreatta in der Forscherbaracke. Andreatta, 
  von Terra, hätte der jüngere Bruder Garrys sein können – 
  nur die Farbe der Haut und des Haares unterschied die hoch gewachsenen Männer 
  voneinander. Viper war einer der besten Archäologen, über die Sagitta, 
  Ninive V, verfügte. Andreatta kam von einer der führenden Universitäten 
  Terras, von Mars Technica. Es gab wenig praktizierende Forscher, die ähnliche 
  Erfolge in der biologischen Beurteilung von Dingen um gestorbene Kulturen aufweisen 
  konnten. Andreatta sah vom Mikroskop auf und blickte durch eines der großen 
  Fenster, vor denen man die Blenden geöffnet hatte.


  Sandiges Purpur brandete in den Raum. Nachdem es die Dünen in glimmende 
  Wogenkämme eines Sandmeers verwandelt hatte, griff es nach den weißen 
  Mauern aus Marmor, die unter der Plattform des Turmes in den Himmel ragten. 
  Weit über ihnen leuchtete die silberne Kugel auf, das Herrscherzeichen 
  der Fürsten Sakkaras.


  Die Sonne ging hinter dem Horizont unter wie eine verhalten glühende Kugel 
  aus Purpur, uralt wie der Sand dieses Planeten. Sand war hier alles; die wenigen 
  Pfade vom Schiff in die Unterkünfte, vom Schiff zur Stadt und von der Stadt 
  zu den Baracken. Sand unter den Sohlen und Sand zwischen allen Papieren. Überall 
  hatte der feine, rötlichweiße Sand sich eingeschlichen – noch 
  verschonte er die Kombüse des Raumschiffs. Sand auch noch im Essen hätte 
  die Leute wahnsinnig gemacht.


  Auch die Ausgrabenden hatten über denselben Feind zu klagen. Er lag auf 
  ihren Leibern, die im Licht der untergehenden Purpursonne leuchteten. Das Heer 
  der Roboter, wendige Maschinen, nur für diesen Zweck konstruiert, war Tag 
  und Nacht beschäftigt.


  Sie räumten seit elf Monaten Massen von Sand aus der versunkenen Stadt 
  fort. Eine Feldbahn unterstützte sie dabei und fuhr ihn in Loren aus der 
  Siedlung, um ihn draußen in der Wüste auszukippen. Maschinen und 
  Sand-Schirme waren aufgebaut worden, um das weitere Vordringen der Wüste 
  aufzuhalten. Die atombetriebene Lokomotive ratterte die ganze Nacht auf den 
  schmalen Schienen. Sie arbeitete ebenso vollautomatisch wie die Roboter und 
  verlegte ihre Schienen auf die notwendigen Kommandos hin selbsttätig. Die 
  Wolke aus Motorenöl und Staub war den ganzen Tag über Sakkara 
  zu sehen, jetzt rötete sie sich und löste sich auf. Der nächtliche 
  Wind setzte ein und wirbelte Sand hoch.


  »Mir fallen fast die Augen aus dem Kopf vor Müdigkeit. Endlich weiß 
  ich, womit sie ihre Töpferwaren glasierten und verzierten.«


  Jorge schaltete die Beleuchtung unter dem Mikroskop aus und schwang seinen Sessel 
  herum. Garry lächelte geduldig.


  »Hoffentlich bringt dich diese Erkenntnis ins Bett, verschafft dir tiefen 
  Schlaf und mir die Ruhe. Man müsste dich von Zeit zu Zeit von der Arbeit 
  wegprügeln.«


  »Du kennst mich lange genug, Garry. Du weißt, dass ich eine Sache 
  gern in einem Zug hinter mich bringe«, antwortete Jorge Andreatta wenig 
  beeindruckt. »Morgen früh würde ich keine rechte Lust mehr haben. 
  So kann ich stattdessen den Abschlussbericht über die Keramik Sakkaras 
  abfassen.«


  »Natürlich, du hast recht.«


  Garry holte ein Buch und spannte den Chip in die Maschine ein, die den Text 
  auf einen Monitor von beträchtlicher Größe projizierte. Das 
  Original des Buches lag in einem Safe im Zentrum des Zweiten Imperiums – 
  auf Terra; über eine Million Kredite wert. Der Wert würde steigen, 
  wenn Garry Vipers Expedition erfolgreich zurückkehrte.


  Jorge Andreattas Züge drückten deutlich die Erleichterung über 
  diese Feststellung aus. Sie waren seit fast einem irdischen Jahr hier auf Khorsabad, 
  und gruben. Die vergleichsweise antike Ausrüstung hatte ein großzügiger 
  Spender, eine Minengesellschaft, der Universität geschenkt. Sie freuten 
  sich auf die Erde.


  »Hoffentlich sind wir bald in der Lage, zu verkünden, dass die Stadt 
  völlig ausgegraben ist. Ich sehne mich danach, den letzten Film abzudrehen, 
  einige hundert Reihenfotos zu knipsen und endlich diese Sandwelt zu verlassen.«


  »Wir sind noch lange nicht fertig. Wenn wir den Boden der Stadt erreicht 
  haben, fangen die Komplikationen erst an. Ich habe ein eigenartiges Gefühl, 
  kann es aber nicht genau in Worte fassen«, sagte Garry mürrisch.


  Er drehte die Linse ein und schaltete die Lampe über seinem Kopf aus. Die 
  Sonne war untergegangen, im Raum wurde es dunkler. Nur der Monitor und der Kegel 
  von Jorges Tischlampe erhellten Teile des großen Tisches. Garrys Maschine 
  surrte.


  »Liest du schon wieder?«, wollte Jorge wissen.


  »Nun, ich vertiefe meine Kenntnisse über Sakkara.«


  »... begann, ein gewaltiger Herr zu werden auf der Welt. Seine Taten 
  waren groß, und immer größer wurde seine Macht. Sein Glanz 
  überragte alle Menschen, und er beschloss, eine Stadt zu bauen. Wo Fluss, 
  Wüste und Steppe sich trafen, im Morgen-Schatten der Berge, sollte sie 
  stehen. Er ließ Heere ausschwärmen, Steine zu brechen, zu behauen 
  und herbeizuschaffen und Mauern daraus zu türmen. Man schuf die 
  große Mauer in drei Jahren, der Segen des Mächtigen ruhte über 
  ihrem Streben. Breit wurden die Mauern. Dann wurde der Fluss um sie geleitet, 
  und siehe, die Mauern standen und waren höher als der höchste Baum 
  und breit, dass Streitwagen darauf fahren konnten. Selbst Er schlug dort sein 
  Lager auf und sah die Arbeit. Fünfzehntausend Fuß maß die Stadt 
  im Durchmesser, und sie trennte Wüste von Wald ...«


  »Seit zwei Jahren beschäftige ich mich mit dem Buch, Jorge. Wir säßen 
  heute nicht hier, wenn ich nicht das Original übersetzt hätte.« 
  Garry Viper sprach, ohne den Kopf zu wenden. »Es ist nicht so, dass mir 
  nur der altertümliche Text imponiert – obwohl er eine Sache für 
  sich ist. Die Übersetzung vermag außerdem nur einen Bruchteil der 
  natürlichen Sprachschönheit wiederzugeben. Ich möchte nicht mythologisch 
  werden, aber wenn man sich jahrelang mit Schriften, Funden und ähnlichen 
  Relikten herumschlägt, bekommt man ein gewisses Gefühl für zu 
  erwartende Überraschungen. Es ist etwas in dieser Stadt, das wir nicht 
  kennen und viel weniger vermuten. Denke an das, was ich heute sage. Du wirst 
  es bestätigt bekommen.«


  Garrys kehlige Stimme schwieg erschöpft. Viele Bewohner Ninive Sagittas 
  hatten etwas, das man gemeinhin mit dem sechsten Sinn bezeichnen konnte. Aber 
  sie bezogen dieses eigenartige Können nicht aus erarbeiteten Fakten, sondern 
  es war ihnen als Eigentümlichkeit ihrer Heimat mitgegeben worden, so wie 
  die Begabung für Sprachen den Planetariern der Achernarplaneten.

 


  Die Forscher arbeiteten in der Stadt, von der das Buch berichtete. Es war die 
  einzig bedeutende Stadt des Planeten Khorsabad. Das Buch nannte sie Chi Sakkara. 
  Und Ussarnesar-apper war der Gewaltige, der sie erbauen ließ. Seine Linie 
  war es, die dreihundert Jahre lang diese Welt beherrschte. Dann wurde sie von 
  etwas abgelöst, das so einmalig war in der Geschichte eines Planetenvolkes, 
  dass die Männer des Teams gedacht hatten, sie träumten.


  Sie verglichen den Text des Buches mit den Funden und sahen, dass jede Zeile 
  des Buches mit ihren Forschungen übereinstimmte. Jeder Tag und jedes neue 
  Fundstück bestätigte ihre Annahmen. Sie hatten mehr gefunden als jedes 
  Forscherteam auf jedem anderen Planeten des Imperiums. Und daran war der Sand 
  schuld. Er hatte nicht zerstört, sondern nur verschüttet und vor Korrosion 
  und Zerfall geschützt; unzählige Gegenstände des täglichen 
  Gebrauchs. Kultgeräte und zerfallene Kleider in knochentrockenen Kisten 
  und Truhen. Sie waren in den Häusern herumgekrochen und hatten Aufnahmen 
  und Radiokarbontests gemacht. Und immer war die verschollene und durch einen 
  Zufall wiederentdeckte Handschrift dabei ihr Führer und die genaueste Chronik 
  der Stadt, die sie sich wünschen konnten.


  Aber sie war nicht vollständig. Als das Ende der Kultur näher gekommen 
  war, hörte der unbekannte Chronist auf, Ereignisse und Daten festzuhalten 
  – oder er starb. Niemand fand sich, der das Buch weitergeschrieben hätte. 
  Es wurde vor acht Jahren von einem Vermessungsschiff gefunden und zur Erde gebracht, 
  wo man es Viper übersetzen ließ.


  Die Maschine ENIGMAs, von den Wissenschaftlern UNIGRYPH getauft, kannte alle 
  Sprachen der Erde, desgleichen alle Schriften und Zeichen, die jemals entdeckt 
  und aufgeschrieben wurden, und alle bekannten Übersetzungsarten. Jederzeit 
  konnte ein Text aus der Keilschrift in Sekundenschnelle in einen Tibetanischen 
  Dialekt übersetzt werden und zurück in die Terranische Universalsprache 
  oder in Transterranisch. Es war möglich, neue Schriften zu entziffern, 
  aber man musste vorsichtig sein. In der Möglichkeit, Gedachtes oder Gesagtes 
  niederzuschreiben, einzumeißeln oder aufzumalen, waren der Variationsbreite 
  Grenzen gesetzt. Verschiedene Symbole blieben gleich, ob es sich um Nahrung 
  der alten Ägypter handelte oder um Nahrung von Wegaplanetariern; oft fand 
  man ähnliche Zeichen. Außerdem konnte die Maschine kombinieren, und 
  sie tat es auch.


  So legte man dem UNIGRYPH einen fotografierten Text des Buches vor und wartete 
  zwei Tage. Danach stanzte der Schnelldrucker in Plastikfolie die Worte der terranischen 
  Umgangssprache. Außerdem hatte die intelligente Mechanik von UNIGRYPH 
  versucht, die merkwürdige, an der Art alter Auslegungen des Buches der 
  Bücher orientierte Schreibweise zu rekonstruieren, mit dem Erfolg, dass 
  die Worte des Khorsabadbuchs biblischem Klang entsprachen.


  Fünfhundert Jahre geschriebene Geschichte der Stadt Chi Sakkara deckten 
  sich mit den Funden des Teams. Aber die letzten hundert Jahre waren abgetrennt 
  und mussten mühsam rekonstruiert werden.


  Das Raumschiff war voll wertvoller Fundstücke und würde noch mehr 
  aufnehmen müssen. Aber die Männer waren mit ihrer Arbeit noch lange 
  nicht fertig. Sollte es noch ein Jahr dauern, bis sie hier die Forschungen abschließen 
  konnten?


  »Wir stehen praktisch mitten in einer fast vollständig erhaltenen 
  Stadt von über fünfhundert Metern Durchmesser. Jedes Haus und jeden 
  Tempel kennen wir bis in die letzten Winkel und wissen über jeden Brauch 
  Bescheid. Meinst du, dass uns noch Überraschungen bevorstehen?«, sagte 
  Jorge Andreatta nicht zum ersten Mal.


  »Gewiss, der Kult um Mordok ist noch nicht entschleiert, weder seine Herkunft 
  noch seine Auswirkung«, antwortete Garry. »Aber das Ende dieser Kultur 
  und mit ihr des intelligenten Lebens ist Bestandteil der Herrschaft Mordoks. 
  Wie lange arbeiten wir zusammen?«


  »Drei Jahre. Seit dem Tag, als wir als Archäologen aufbrachen und 
  auf Cedar VII schürften. Unser erstes Feld. Wir fanden nicht viel, aber 
  wir konnten alles entschlüsseln. Unser erster Erfolg.«


  »Byblun auf Cedar war eine plötzlich gestorbene Kultur. Sie starb 
  durch einen Angriff von außen – ebenso wie fast alle anderen, die 
  wir ausgruben. Dies ist die erste Hochkultur, die sich von innen derart zersetzte, 
  dass sie enden musste. Deshalb beharre ich hartnäckig auf einer intensiven 
  Suche. Wir müssen auch den Rest schaffen«, gab Andreatta zurück.


  Sicher war, dass die Wahrscheinlichkeit bestand, noch einiges zu entdecken, 
  von dem man sich Hinweise auf die letzten Jahre Sakkaras erwarten durfte. Andreatta, 
  der Biologe, lächelte, als er zurückdachte. Sie hatten damals mit 
  viel Eifer und jungendlichem Feuer gegraben und Reste einer Höhlenkultur 
  von merkwürdiger Schönheit entdeckt – als ob intelligente Wesen 
  sich mit einfachen Geräten zum Überleben hätten einrichten müssen, 
  fern von der gewohnten Umwelt.


  Sie waren bekannt, wenn nicht berühmt geworden. Aber daran lag ihnen nur 
  insofern, als sie dadurch Unterstützung und Finanzierung ihrer Expeditionen 
  erlangen konnten. Sie gruben nicht, um bekannt zu werden, sondern sie waren 
  von der gleichen Arbeitswut besessen wie schon ihre antiken Vorgänger, 
  die auf Terra gegraben hatten. Koldewey, Schliemann, Sir Arthur Evans und Champollion.


  Garry ließ den Drehstuhl herumschwingen und brannte eine Narkorette an. 
  Es wurde kühl in dem Raum, und mit einem Handgriff schaltete der Chef die 
  Heizung an.


  »Dies ist wahrscheinlich nicht nur das erste, sondern auch das letzte Mal, 
  dass uns Gelegenheit geboten wird, eine in sich geschlossene Kultur von ihren 
  Anfängen bis zu ihrem Ende zu verfolgen. Drei Viertel des Weges haben wir 
  zurückgelegt, das letzte Viertel schaffen wir auch noch.«


  »Ich zerbreche mir seit drei Monaten den Kopf«, entgegnete Garry, 
  »und bin sicher, dass die anderen es auch tun, wie Mordok und die Katastrophe 
  miteinander in Einklang zu bringen sind. Es muss zuletzt sehr schnell gegangen 
  sein. Von der Art des Untergangs haben wir keine Ahnung. Und die wenigen Skelette, 
  die wir erhalten fanden, geben uns ebenfalls keinen Hinweis. Sie weisen keine 
  Verletzungen auf, die auf gewaltsamen Tod schließen lassen.«


  Nachtwind kam auf und wimmerte um die Wände des Kunststoffwürfels 
  des Forschungsgebäudes. Es stand innerhalb einer winzigen Siedlung aus 
  sechs Hütten.


  »Ich konnte mit Hilfe des Buches«, Garry sah Andreatta nachdenklich 
  an, »die Fakten vergleichen. Es ist, wie die Genesis von Terra, eine Art 
  Entwicklungsgeschichte. Alles bis zum Ende der Kultur – genauer bis zu 
  Mordok – ist geklärt. Wenn du morgen deinen Keramikbericht abgefasst 
  hast, haben wir bis zu diesem Zeitpunkt Klarheit und können den ersten 
  Teil abschließen. Wir gehen in ein neues Stadium.«


  Jorge Andreatta stand auf und dehnte schläfrig seine Muskeln.


  »Und ich gehe ins Bett – oder was allgemein dafür gilt«, 
  sagte er. »Die nächste Expedition jedenfalls wird mit anderen Liegestätten 
  ausgerüstet. Ich schlafe von Nacht zu Nacht schlechter; daran ist bestimmt 
  nicht Mordok schuld. Sind die anderen schon wieder zurück?«


  »Es hat sich noch niemand gemeldet. Sie werden, denke ich, morgen gegen 
  Mittag zurückkommen und erst ausschlafen wollen. Bis dann! Ich mache noch 
  weiter.«


  Andreatta nickte seinem Freund zu und riss die Tür auf. Draußen hatte 
  der ewige Wind nachgelassen. Nachtwolken zogen über das ferne Band der 
  Milchstraße. Die Tür schob sich knirschend in die Fugen zurück. 
  Im Zurückblicken hatte Jorge gesehen, wie sich Garry über seine Lesemaschine 
  beugte und die Linse einschaltete. Der Text lief weiter.


  »... und er kam und zeichnete im feuchten Sand, wie die Stadt gebaut 
  werden sollte. In Ton wurden die Häuser geschaffen, der Tempel und der 
  Turm Sakkaras. Die Arbeiter begannen, und es wuchs die Stadt zur größten 
  und mächtigsten der Welt. Ein Volk arbeitete an ihr, und alles, was sie 
  taten, glänzte von Gold und anderer Pracht, so es schien wie zwei Sonnen 
  – eine am Himmel und die andere im Morgenschatten der Berge Chis ...«


  Zweihundert Meter von den Hütten entfernt sah die planetare Nacht anders 
  aus. Hier brannten Tiefstrahler, die weite Kreise der Stadt zu nächtlichem 
  Leben wiedererweckten. Die silbernen Körper der Roboter schimmerten in 
  der Dunkelheit. Zweihundert Wesen, menschenähnlich bis auf die spezialisierten 
  Werkzeuge, gruben eine Kultur aus, die untergegangen war, als die ersten Roboter 
  auf Terra zu funktionieren begannen.


  Die Feldbahn zwischen der Stadt und einem Feld in der Wüste summte auf 
  den schlangenförmig verlegten Gleisen. Jorge wandte seinen Blick von der 
  Stadt. Er betrat seinen Raum in der Personalbaracke. Das Zimmer enthielt neben 
  einem Fenster, dessen Blenden jetzt zugefahren waren, nur einen Schrank mit 
  einer Schreibplatte, auf der die Computer und Aufnahmegeräte standen, einen 
  bequemen Kontursessel und eine Liege. Andreatta zog sich aus, wusch sich flüchtig 
  und legte sich hin. Im Schein der Lampe betrachtete der Biologe noch einmal 
  die Herrscherliste Sakkaras und die Namen, die in kleinen Feldern inmitten des 
  komplizierten Stammbaums prunkten.


  Takolti-apalescaro, der erste Hirtenkönig, der die Volksstämme des 
  Grenzlands vereinigte. Er zwang durch Klugheit und wirtschaftlichen Weitblick 
  Hirtenvölker, streifende Nomaden und ackerbestellende Dorfbauern in die 
  Gemeinschaft eines vielgestaltigen Stammes und machte sich zu dessen Herrscher.


  Sein leiblicher Sohn, Ussarnesar-apper, sein einziger, wie das Buch wusste, 
  gezeugt mit einer fremden Sklavin, war der nächste in der Hierarchie. Er 
  betrieb klug die Politik wirtschaftlicher Stärke und sorgte für das 
  Wohlergehen der Menschen. Er ließ Flüsse des Landes kultivieren und 
  Häfen anlegen. Handel und Reichtum begannen in einem organischen Prozess 
  aufzublühen und zu wachsen.


  Sanaccho-oreb folgte, dessen Sohn die kleinen Fürsten beseitigte und sie 
  zu Beamten des Hofes machte. Sie weiteten die Grenzen des Landes, besiedelten 
  es und brachten Sklaven ein, die arbeiteten und für die Herrlichkeit des 
  ersten Königs sorgten, der noch folgen sollte.


  Usserheddan war der erste König, genannt Der Mächtige. Tausende 
  arbeiteten unter seiner Regie an der Erstellung der Großstadt Chi Sakkara. 
  Innerhalb von zehn Jahren brachte der König es fertig, die Stadt zu bauen 
  und zu befestigen, den Strom umzuleiten und einen Hafen zu schaffen. Er nahm 
  die Führung dieser neuen Macht selbst in die Hände. Sein Verstand 
  und seine Klugheit mussten für die damalige Zeit beträchtlich effizient 
  sein.


  Dann wechselte die Regierungsform, und ein Götze wurde das Symbol alles 
  übersteigender Gewalt. Eine Kaste von Priestern regierte nach Usserheddan 
  weiter, nicht weniger wirkungsvoll als der König. Aber sie verehrten keinen 
  Menschen mehr: Die Gottheit, von der die Forscher zahlreiche Abbilder fanden, 
  änderte ihr Aussehen, bis sie zuletzt den Ausdruck einer vermenschlichten 
  Großkatze trug.


  Die Priester wurden für eine kurze Zeit von Atamoniris abgelöst, einem 
  Nachkommen des letzten Königs. Er versuchte, die monarchistische Regierungsform 
  wiederherzustellen, wurde durch den Widerstand des Volkes daran gehindert und 
  verschwand von der Bühne der Oberschicht.


  Dann kam Mordok. Mordok – der Gott des Untergangs.


  Ich werde unter ihnen sein wie ein Komet, hell in der Nacht und mächtig 
  in meiner Kraft. Ich werde sie führen zu meinem Glanze, und meine Strafen 
  werden groß sein und fürchterlich mein Zorn. Ich werde herrschen 
  eine Zeit und zurückkehren in die Nacht, und ein neuer Komet wird kommen 
  und leuchten.


  Dieser Spruch war unter jedem Abbild Mordoks zu lesen.


  Mit dem zornig-verschlagenen Katzengesicht Mordoks vor Augen und im Sinn, schlief 
  Jorge Andreatta ein. Wie würde er erwachen, wenn er plötzlich mit 
  den Ereignissen konfrontiert würde, die sich irgendwo unter der Stadt vor 
  sechshundert Jahren zugetragen hatten und die von Garry schemenhaft geahnt wurden?

 


  Garry Viper las weiter. Er flüsterte:


  »... und an dem Turm bauten sie dreißig Mal sieben Tage. Dann 
  war er groß und mächtig, und die Künstler brachten Bilder an 
  und schilderten die Taten des Mächtigen. Sie schufen Bilder aus Elektrum, 
  Kupfer, Gold und Glasfluss. Das Leben in des Mächtigen Stadt wurde geschildert, 
  und der Turm war wie eine Flamme unter dem Sonnenl. Man konnte ihn sehen von 
  den Bergen Chis ...«


  Seit dem Ende dieser Kultur hatte nur eine einzige Kraft an den Gebäuden 
  genagt – der wandernde Sand. Aber indem er zerstörte, konservierte 
  er auch. Der Sandsturm verschüttete nicht nur das Bett des Flusses, der 
  sich um Sakkara herumzog, sondern er füllte auch die Prunkstraße 
  und die Höfe der Tempel.


  Unmengen feinen, rötlichen Sandes kamen aus der Wüste, die so alt 
  war wie der Planet. Immer höher wuchsen die Dünen, schlichen sich 
  durch die Tore und begruben lautlos die Stadt. Kein Leben stellte sich ihnen 
  entgegen. Der Wald starb, vom Sand völlig bedeckt. Die Stadt war tot und 
  begraben. Nur noch die Ziggurah von Chi Sakkara stand einsam in der Wüste. 
  Die silberne Plattform zwischen den vergoldeten Säulen blinkte im Sternenlicht.


  So fand sie ein ENIGMA-Beiboot, dessen Crew neue Planeten suchen sollte. Die 
  Männer wollten das Sonnenbanner der Erde weit hinaustragen in den Raum. 
  Nichts, was über Kleinformen tierischen Lebens hinausging, lebte auf dieser 
  Welt. Das Imperium legte seine Hand auf Khorsabad. Bei einer späteren Landung 
  sahen die Männer des schnellen Forschungskreuzers den Schatten des Turmes 
  und schickten ein Kommando aus, das Innere zu erforschen. Nachdem sie die Plattform 
  fotografiert und staunend die fremdartigen Tiere, Menschen und Symbole bewundert 
  hatten, gelangten sie zu der Wendeltreppe und tasteten sich hinter den Strahlen 
  ihrer Lampen hinunter ins Dunkel, das nach Moder, Schutt und geheimnisvoller 
  Geschichte roch.


  Sie kamen in den Zeremoniensaal in der Mitte des Turms. Damals lag noch Sand 
  in den Fenstern. Sie sahen den Altar Mordoks, entdeckten die Kiste aus Metall 
  und Glasflussornamenten und brachten sie ins Schiff. Dort wurde sie geöffnet, 
  das Buch wurde gefunden.


  So kam die Gruppe um Garry Viper, den Sagittaner aus Ninive, zu ihrem neuen 
  Auftrag.

 


  Garry schaltete die Maschine aus. Er holte den Umhang, schlug die Kapuze über 
  den Kopf und schaltete Licht, Heizung und Ventilation ab. Er musste nach den 
  Robotern sehen, die Stadt inspizieren und danach schlafen gehen; als Kopf des 
  Teams trug er die Verantwortung. Hinter ihm knirschte die Tür in die Verschlüsse. 
  Das automatische Schloss verriegelte sich.


  Er holte Atem, als der Sturmstoß sich gelegt hatte. Dann wandte er sich 
  aus dem Windschatten der Forschungsbaracke der Stadt zu. Die nächsten zweihundert 
  Meter überquerte er flaches Gelände, das aus Büscheln kümmerlichen 
  Grases und gerilltem, hart gepresstem Sand bestand. Endlich gelangte Garry an 
  die Gleise der Feldbahn und wartete, bis der Zug aus der Wüste zurückkehrte. 
  Er ließ die Lok anhalten, schwang sich auf ein Trittbrett und fuhr durch 
  das Haupttor und die Prozessionsstraße zum Platz vor dem großen 
  Tempel.


  Dorther kamen Geräusche; der Klang von Metall auf Stein, das Summen des 
  Siebmotors, das Rattern der Doppelsiebe und der Lärm des Förderbands. 
  Die Helligkeit nahm zu, je näher der Zug dem Tempel kam. Endlich stand 
  die Feldbahn, die Loren rüttelten dumpf in den Kupplungen.


  Zweihundert Roboter arbeiteten Tag und Nacht. Sie schnitten den festgepackten 
  Sand auf, hoben ihn in Stücken ab und brachten ihn auf die Gitter der Siebe. 
  Dort zerbröselte der Sand – größere Fundstücke fingen 
  sich im groben Sieb und die kleineren in dem nachfolgenden. Von dort lief der 
  Sand über ein Band in die Loren, die sich in der Wüste selbsttätig 
  entleerten. Die biopositronischen Hirne der Robots waren mit dem Programm für 
  archäologische Arbeiten geladen; je sechs Roboter primitiver Bauart unterstanden 
  einem Gruppenrobot. Die Gruppenrobots vermochten zu unterscheiden, ob ein Fundstück 
  drei Jahre alt war oder dreihundert.


  Die geschulteste menschliche Hand konnte nicht behutsamer mit Fundstücken 
  umgehen, die fast immer an Licht und Luft schnell zu zerfallen drohten. Man 
  konnte sich auf die Sklaven aus den Werkstätten ENIGMAs verlassen.


  Die Lok verlegte ihre Gleise selbst und kehrte automatisch zurück. Fundstücke 
  wurden zurechtgelegt, bis sich die Forscher darum kümmerten. Jederzeit 
  gaben die Gruppenrobots präzise Erklärungen über Grabungsverlauf, 
  Funde und voraussichtliche Arbeitsdauer ab. War das Gelände von Sand gesäubert, 
  kamen die Forscher und nahmen die Fakten auf, sortierten die Funde und fotografierten 
  alles. Die Speicher enthielten Tausende Hologramme, die Chi Sakkara von allen 
  Seiten zeigten.


  Es würde noch mehr Bilder und Berichte über Sakkara geben, wenn er, 
  Garry, recht behalten würde. Auf diese Weise hatten sie seit elf Monaten 
  innerhalb der mächtigen Stadtmauer mit den metallenen Verzierungen alles 
  freigelegt bis auf drei Wohnhäuser und den Platz des Tempels. In einigen 
  Teilen waren die marmornen Quader freigelegt, auf denen Usserheddans Lieblingssklavinnen 
  einhergegangen waren.


  Für das Haus der Priester, den einstigen Königspalast, gab es in den 
  Kulturen der neuen Planeten keine Parallelen. Sie hatten sich mit allem Prunk 
  umgeben, dessen dieses Volk fähig war. Und hier war die Metallschmiedekunst 
  zur einsamen Höhe gelangt. Die Priester stellten die Ansprüche für 
  einen Gott, der nicht nur in ihrer Vorstellung und im Zusammenwirken von Gewitter, 
  Regen und Sturm existierte, sondern persönlich anwesend war im Haus der 
  Priester.


  Ein fremder Gott, auf dem Planeten geboren, kein Mensch und kein Tier, sondern 
  etwas, das jede Norm sprengte. Aber davon ahnte nicht einmal Garry etwas.

 


  Viper sah den Robots zu und erkannte, dass sie auf eine fundreiche Schicht gestoßen 
  waren. Er winkte einem Gruppenrobot. »A-drei. Komm her und berichte!«


  Der Gruppenrobot nahm seine Finger von einem Basrelief der Platzumhüllung 
  und eilte auf Garry zu. Seine sechs Submaschinen verlangsamten ihre Arbeit und 
  belasteten die Kapazität ihrer Rechner mehr, als sie es unter seiner Aufsicht 
  getan hatten. Der silberne Robot blieb vor Garry stehen.


  »Ist etwas von größerem Wert gefunden worden?«


  »Nein, wir brachten den Sand weg, säuberten die Platten der Umfriedung 
  und besprühten die Fronten des Reliefs mit Konservierungslack.«


  »Meldungen der anderen Gruppenrobots?«


  »Nichts. Routinearbeit. Wir fanden Skelette mit Resten von Kleidung und 
  Waffen. Keinerlei Besonderheiten.«


  »Meinen Weckruf kennt ihr und auch das Verbot, irgendjemand anderen zu 
  wecken, solange ich mich in den Baracken befinde?« »Selbstverständlich.«


  »Wenn etwas gefunden wird, das nach Analyse Gruppe drei beachtenswert ist, 
  weckt mich. Verstanden?«


  »Jawohl.«


  An einen Pfeiler des Tempels gelehnt, beobachtete Garry noch eine Weile die 
  Arbeit. Die Feldbahn kam beladen von dem Platz, er ließ sich von ihr bis 
  in Lagernähe tragen. Dann sprang er ab, ging in sein Zimmer und schlief 
  rasch ein.

 


  Die Berge, nach Osten Khorsabads gelegen, warfen schwarze Morgenschatten bis 
  an die Mauern Sakkaras. Der Turm spiegelte an der Ostseite die roten Flammen 
  des Sonnenaufgangs. Sein kantiger Schatten reichte weit in die gelbrote Wüste, 
  ebenso wie der des Raumschiffs. Die Luft war kalt.


  Der große Tempel hatte an seiner Seite ausragende Dächer, eine architektonische 
  Besonderheit. Diese Kultur kannte Stahl und Eisen noch nicht als Trägerelement 
  und musste sich daher auf Ziegelmauern und zyklopische Gefüge beschränken. 
  Die Dächer bestanden aus je drei behauenen Basaltblöcken, die nebeneinander 
  auf Pfeilern ruhten und zu zwei Dritteln auslegten. Auf dem anderen Drittel 
  standen Hochmauern des Tempels. Dort arbeiteten die Robots, als der Tag begann.


  Nur die Dächer standen auf glatt abgeschnittenen Sandblöcken. Diese 
  wurden nun in Angriff genommen. Gefilterter Sand ergoss sich stäubend in 
  die Loren. Das Sieb zerkleinerte einen Brocken, und der eingeschlossene Gegenstand 
  fiel durch die fünfzehn Zentimeter des Zwischenraums. Das nächste 
  Doppelsieb wirbelte ihn über die Gitterfläche. Er rollte in die Auffangkästen.


  Der dritte Robot einer Gruppe nahm den Gegenstand aus dem Kasten. Ein unhörbares 
  Signal des Robots rief seinen Gruppenrobot herbei. Er nahm Drei den Fund aus 
  der Hand. Das Identifikationsprogramm lief an.


  Dieser Planet kannte noch keinen Stahl. Die Bewohner kannten Eisen in Form von 
  Schwertschneiden, Pfeilspitzen, Lanzenblättern, als Beschlag von Panzern 
  und Streitwagen. Aber sie vermochten zu keinem Zeitpunkt einen präzise 
  geformten Gegenstand aus blau vergütetem Stahl herzustellen noch ihn mit 
  einer Rille zu versehen und mit etwas auszurüsten, einem Druckschalter 
  ähnlich, einer Halbkugel, die an einer Stelle aufragte.


  Ohne in seinen Überlegungen weiterzugehen, drehte sich der Gruppenrobot 
  um und schwebte mit seinem Fund davon. Innerhalb von vier Minuten drückte 
  er den Weckruf neben der Tür Vipers.


  Garry sah auf seine Uhr, als er mit brummendem Schädel aufstand. Er stellte 
  den Summer ab. Auch Jorge war wach geworden, und beide Männer traten aus 
  dem überdachten Eingang, wo der Roboter auf sie wartete.


  Dann sahen sie den Gegenstand in der Hand des Robots.


  Unbewusst zögerten sie, ihn anzufassen. Es war, als ginge eine unerklärliche 
  Warnung von dem Fund aus. Er schimmerte bläulich im Morgenlicht. Endlich 
  griff Jorge zu und nahm dem Robot den Fund ab.


  »Wie habt ihr die Kugel gefunden?«


  In präzisen Sätzen schilderte die Maschine, woher der Fund stammte. 
  Atemlos lauschten die Forscher. Sie ahnten, dass sie nicht grundlos dort gelegen 
  hatte. In ihrer Nähe mussten noch weitere interessante Funde liegen! Garry 
  wandte sich an Jorge. »Was hältst du von der Sache?« Andreatta 
  fuhr sich mit einer Hand über die Augen und wog in der anderen die Kugel 
  ab. Etwas mehr als tausend Gramm. Ihr Gewicht verriet, dass sie einen größeren 
  Hohlraum enthalten musste.


  »Alles und nichts. Wenn du Recht hast – und ich kann mir vorstellen, 
  was du denkst –, dann ist es das Bedeutendste, das wir hier finden konnten. 
  Aber es kann sich genauso gut als glatter Fehlschlag herausstellen. Versuchen 
  wir die Kugel gleich zu öffnen?«


  »Nein, das wäre gegen jede Gewohnheit. Wir warten, bis das gesamte 
  Team anwesend ist. Außerdem ... was ist das?«


  Die Frage bezog sich auf einen zweiten Gruppenrobot, der über die freie 
  Fläche schwebte. Er hatte nichts in seinen Händen, aber sofern eine 
  Maschine aufgeregt sein kann, war sie es. Der Robot berichtete, was sich weiter 
  an dieser Fundstelle zugetragen hatte. Die Forscher warteten auf jedes Wort, 
  das der Robot mit seiner unmodulierten Stimme sprach.


  Nachdem der erste Gruppenrobot sich mit der Stahlkugel in Richtung auf die Forscherunterkünfte 
  entfernt hatte, wurden seine Untergeordneten aus dem Grabprozess entfernt, weil 
  die Kapazität ihrer Hirne nicht ausreichte, derart diffizile Arbeiten auszuführen. 
  Der Sand wurde von Gruppenrobots gelockert und ausgebreitet, ohne ihn dem Rütteln 
  der Doppelsiebanlage auszusetzen.


  Sie schabten eine Sandschicht nach der anderen ab und entdeckten menschliche 
  Knochen, steinhart getrocknet und mit dem gelben Pergament der Knochenhaut überzogen. 
  Sie registrierten:


  Es war einer der Priester, erkenntlich am Ring des Gottes Mordok am Mittelfinger 
  seiner vierfingrigen Hand. Sein vergoldetes Stirnband war mit einer pulvrigen 
  Schicht Blut überzogen, vor sechshundert Jahren getrocknet. Das Skelett 
  wies keinerlei Besonderheiten auf, wenn man von dem Speer absah, der sich an 
  der Wirbelsäule vorbei in eine Rippe gebohrt hatte und von dem nur noch 
  das eiserne Blatt vorhanden war.


  Dieser Priester trug einen Kasten in den Armen. Der Mann musste verwundet worden 
  sein. Mit letzter Kraft hatte er sich weitergeschleppt und war zusammengebrochen. 
  Die Ausgräber markierten auf den Bodenplatten die Lage des Fundes, dokumentierten 
  die Vorgänge und sonderten beide Dinge aus.


  Der Robot beendete seinen Bericht. Der Kommandant der Expedition nickte und 
  befahl den Gruppenleitern, zurückzugehen und diesen Winkel vor dem Tempel 
  vollends auszugraben. Die Robots machten eine Kehrtwendung und setzten sich 
  in Richtung auf die Stadt in Bewegung.


  »Dir scheint es nicht zu eilen, wie?« Jorge vergaß über 
  dem sensationellen zweiten Fund den ersten: Die stählerne Kugel. Er hielt 
  sie in der Hand und sah Garry an.


  »Noch nicht«, sagte Garry gedankenvoll, »ich sehe, dass unsere 
  Kollegen und der Kapitän zurückkommen und werde die Gelegenheit wahrnehmen, 
  um mit ihnen zu frühstücken. Hast du keinen Hunger?«


  »Natürlich. Aber ich könnte warten.«


  »Ich nicht.«


  Garry zeigte auf den glitzernden Punkt, der sich der Siedlung näherte; 
  Sonnenlicht funkelte auf dem Allzweck-Shuttle. Die Forscher, der Kapitän 
  und zwei Mann der Besatzung kamen von ihrem Ausflug zurück.


  »Außerdem möchte ich, dass wir alle hinübergehen und uns 
  ansehen, was die Burschen ausgegraben haben. Wahrscheinlich werden die Spezialisten 
  mehr entdecken, als wir beide in einigen Stunden. Jetzt gib mir bitte die Kugel.«


  Garry drehte sich um, öffnete die Tür zum Forschungszimmer, ließ 
  die Blenden der Fenster auseinanderfahren und öffnete einen Schrank. Dann 
  legte er die Kugel hinein und schloss ab. Langsam gingen die Männer zum 
  Raumschiff, dessen Rampe ausgefahren war. Summend griffen die Traktorstrahlen 
  des Bootes nach der Sandfläche und setzten den silbernen Tropfen vorsichtig 
  ab. Die durchsichtige Muschel teilte sich, die Sitzreihen schwenkten herum. 
  Als erster verließ der Kapitän das Shuttle.


  Q.T. Tomessen, genannt Cutie, war ein Planetarier von Coma Berenicae Vier. Der 
  Riesenplanet trug eine Menschenrasse, die in dreihundert Jahren derart mutiert 
  war, dass sie die doppelte Erdschwere aushielt, die an der Oberfläche von 
  Coma Vier herrschte. Demgemäß war auch Cutie ein breitschultriger 
  Mann mit stahlharten Muskeln.


  Cutie schlug den beiden Männern auf die Schultern, so dass Jorge meinte, 
  sein Schlüsselbein müsste splittern. Dann schüttelte er ihnen 
  mit ähnlicher Gewalt die Hände und riss die Männer mit sich zum 
  Schiff.


  »Kinder, habe ich einen Hunger! Koch!«


  Sein Bass hallte durch die Schleuse. Der Posten im Schatten blinzelte, dann 
  stand er auf und schüttelte sich den Sand aus den Kleidern. Der Kapitän 
  lachte ihn an. Seine gute Laune teilte sich dem anderen mit.


  »Sie werden Ärger kriegen, Kapitän. Der Koch wartet seit zwei 
  Stunden mit dem Frühstück. Wir haben uns erlaubt, etwas zeitiger zu 
  essen.«


  »Macht nichts, Dave. Ich hoffe, der Kaffee ist noch heiß?«


  »Jawohl, aber nicht mehr lange!«


  Der letzte Ruf kam irgendwo aus den Tiefen des Schiffes. Der Koch teilte den 
  Forschern mit, dass in der Kapitänsmesse gedeckt sei. Jorge verschwand 
  im Waschraum und kam Minuten später rasiert und gewaschen an die Tafel. 
  Acht Männer saßen bereits, und Jorge begrüßte den Rest.


  Neben dem Kapitän saß schweigend der Floridonier Aston Kyler und 
  rührte in seinem Kaffee. Garry erzählte die Geschichte der beiden 
  Funde. Kyler war das Ergebnis einer Reihe von Kleinmutationen unter der anderen 
  Strahlung seiner Heimatsonne, die verschieden war von dem GO-4-Typ der terranischen 
  Zentralsonne.


  Er war einer der fähigsten Imperiumsforscher. Er kannte jedes Datum aus 
  der Geschichte des Ersten Imperiums, ebenso des Zweiten, und über einige 
  Dutzend andere Separatkulturen wusste er Bescheid. Keiner konnte wie er Zusammenhänge 
  erkennen und die hauchdünne Trennlinie zwischen inneren Ursachen und äußeren 
  Wirkungen festlegen. Auch die generelle Ausarbeitung der Geschichte Khorsabads 
  stammte aus seiner Feder. Aber auch er war nicht weitergekommen als bis zu dem 
  Begräbnis Usserheddans, mit dessen Schilderung das »Buch« schloss.


  Andreatta nahm seine Tasse in Empfang und hörte zu, wie Garry erzählte. 
  Kaum hatte er geendet, erhoben sich Theorien und Gesprächsfetzen. Der Bass 
  des Kapitäns drang durch die abgehackte Sprechweise Clintons, des Historikers. 
  Andreattas ruhiges Organ, mit dem er die Fragen des Schiffsführers beantwortete, 
  kreuzte sich mit den präzisen Formulierungen des Imperiumsforschers. Der 
  gallige Witz des Historikers Van Clinton zerschnitt die sachlichen Thesen der 
  anderen und brachte Lachen in die Unterhaltung.


  Clinton war ein feiner Kerl, und jeder hatte ihn gern, aber das erklärte 
  Ziel seines Spottes war der Homo sapiens imperialis, der in großen Schiffen 
  durch die Milchstraße zog und erlebte, wie wenig der Einzelne oder die 
  Intelligenz der Imperialisten gegenüber der Natur, dem Kosmos und dem unbarmherzigen 
  Rhythmus der Entwicklungsgeschichte bedeutete. Schließlich schwiegen sie 
  und warteten darauf, dass Garry die Entscheidung fällte. Der dunkelhäutige 
  Sagittaner stand auf.


  »Ich schlage vor, wir sehen uns alle den Fund unter dem Seitendach des 
  Tempels an. Dann setzen wir uns in der Forscherbaracke um den großen Tisch 
  und öffnen die Kugel. Kommt ihr?«


  Sie nahmen den geländegängigen Wagen, für den weder Sumpf, Steppe, 
  Geröll oder Sand ein Hindernis darstellten. Sie rollten neben dem Gleis 
  in einer wirbelnden Sandwolke auf den weißen Tempelplatz. Dort sprangen 
  die Robots zur Seite und sahen zu, wie Aston bremste.


  »Hier ist kein Sand. Die Funde könnt ihr hier besichtigen.«


  Jorge Andreatta rückte die Sonnenbrille zurecht. Garry trat an die sonnendurchglühte 
  Tempelmauer und betrachtete die Stelle, wo sich die Linien der Markierung befanden.


  »Wenn der Mann hier gestanden hat, dann kann er den Speer nicht in den 
  Rücken bekommen haben. Es sei denn, der unbekannte Gegner hätte einen 
  halben Meter zyklopischer Mauer durchgestoßen. Also ist das Opfer entweder 
  auf der Flucht hierher gerannt, die Waffe schon im Rücken, oder ...«


  »Und das ist die größere Wahrscheinlichkeit. Versuchen wir’s.«


  »Ein Hammer!«


  Ein Robot brachte eine Spitzhacke. Mark Sheroy, der Achernarier, nahm sie ihm 
  ab. Er begann systematisch, den Boden abzuklopfen. Er begann mit der äußeren 
  Ecke und hatte es insofern leichter, als er nur die Quader aus Marmor mit hellblauem 
  Geäder abzählen musste. Die erste Reihe ergab den gleichen dumpfen 
  Ton, der darauf schließen ließ, dass starker Untergrund aus Schotter, 
  Fels oder Sand unterhalb der mächtigen Platten lag. Die zweite Reihe. Wieder 
  nichts. Aber der achte Stein der vierten Reihe klang hohl!


  Sie reinigten mit Messern die Fugen, die mit festem und durch Sickerwasser erhärtetem 
  Sand gefüllt waren. Robots saugten den Sand weg. Dann sahen sie die Vertiefung, 
  die auf einen tiefer gelagerten Drehpunkt schließen ließ.


  »Die Platte öffnet sich wahrscheinlich nach oben. Hier ist nichts, 
  das auf ein Scharnier hinweist.«


  Sheroy, dessen Spezialgebiet Fundamente, Gewölbe und Höhlen alter 
  Kulturen waren, stemmte den gehärteten Stahl zwischen die Quader. Er suchte 
  einen sicheren Stand, packte den Pickel und zog. Langsam knirschte die Platte 
  hoch. Zwei Männer sprangen hin, um in den entstehenden Längsspalt 
  Geräte zu legen, die ein Zurückgleiten verhindern sollten. Schließlich 
  stand die Platte senkrecht. Den sieben Männern schlug ein Geruch entgegen, 
  in dem sich Moder, Grauen, Geheimnis und sechshundert Jahre tote Kultur mischten.


  Würde sich hier das Geheimnis um das Sterben Chi Sakkaras, die Person Mordoks 
  und den Tod des intelligenten Lebens des Planeten Khorsabad lösen?

 


  CHRONIST: Oliver Sevenaer XXXI.


  GESCHICHTE DES II. IMPERIUMS

 


  Robot-Handschriftliches Originalmanuskript, Terra Central (Auszug)

 


  »Zwischen ca. 3000 und 3750, in der aufregenden Phase der forschenden Expansion, 
  inzwischen weit ferne Vergangenheit, entstanden bemerkenswerte schriftliche 
  (durch optische Dokumentationen der jeweils modernsten Technik, mit akustischen 
  und lexigrafischen Highlights unterfütterten) Dokumentationen der irdischen 
  Raumfahrt. Besonders erwähnt sollen – stellvertretend für Dutzende 
  anderer, ebenso wagemutiger und gründlicher Raumfahrer, Forscher und Wissenschaftler 
  – folgende Autoren erwähnt werden: (Ihre Werke sind längst Standardwissen 
  und wurden kaum jemals ernsthaft korrigiert):


  Baron Achill Hylobatos jr., Prof. Yves-Khalil-Manjaossi & Capitána Sonaida 
  Sharçais; Sir Austin Healy Farthingales MYTHOLOGISCHE EXPEDITION; (2981 
  bis 2989); Jossel Seydenblum, Söhne und Neffen gleichen Namens; Katatympalo 
  und Dr. Isfried Nonsuch.
        

 

 

 

2.

 


  »Die Zelle ist der kleinste Bestandteil organischen Lebens. Auf den 
  Erbträgern sind alle Merkmale, die später ein ausgewachsenes Individuum 
  kennzeichnen, vorgezeichnet. Jede befruchtete Eizelle ist ein komplettes Wesen 
  im Mikroformat. Die Forscher sind schon lange in der Lage, Vorgänge innerhalb 
  der Zellen zu studieren und wissenschaftliche Erkenntnisse zu fassen – 
  bei dem bekannten irdischen Leben.


  Aber was geschieht, wenn sich Fachleute konfrontiert sehen mit Mikro-Organismen, 
  die sich nicht in die bekannten Formen einordnen lassen – Organismen, die 
  kleiner sind als die kontrollierenden Zellkerne und die auf die Zellen angewiesen 
  sind, um leben zu können? Dinge, die aus einer fremden Welt zu kommen scheinen. 
  Was kann geschehen? Heute wissen wir es ...«

 


  Inmitten des Lichtkegels der Deckenlampe lag die schwarze Kugel. Clinton hatte 
  die Lampe heruntergeschoben. Der Schatten des verstellbaren Armes zeichnete 
  einen Balken an die Decke des Forschungsraums. Der süßliche Geschmack 
  aus der Narkosepfeife des Floridonianers mischte sich mit dem Geruch der Baracke. 
  Die Forscher saßen gespannt in ihren hochgeschobenen Drehsesseln. Garry 
  Viper hatte eine Holokamera aufgebaut und stellte die Lichtstärke ein. 
  Sein weißes Haar lag in der Dämmerung wie eine Kappe um seinen schmalen 
  Schädel. In der Ecke lief ein Aufnahmegerät – Mikrophone und 
  Linsen hingen über den Köpfen der Männer.


  Andreatta sah gebannt auf das Ding. Diese Kugel stammte nicht von diesem Planeten. 
  Immer wieder hämmerte etwas in seinem Hirn diese Worte. Jorge riss sich 
  los und zog die Gummihandschuhe glatt.


  Der weiße Bart Van Clintons schien sich zu bewegen, aber es waren nur 
  der Reflex der silbernen Hände des Roboters, die sich unschlüssig 
  vor der Kugel bewegten. Es konnte sein, dass etwas in dem Ding enthalten war, 
  das sich mit einer donnernden Explosion entlud und die Hände des Öffnenden 
  zerriss.


  Der Robotfachmann und Technologe Doug Wayman hatte seinen besten Gruppenrobot 
  herbeizitiert und bangte um seinen Schützling. Er war aus dem System Alpha 
  Fomalhaut und besaß das Gefühl für Mikrotechnik, das bei den 
  positronischen Hirnen der eisernen Sklaven als Voraussetzung mitgebracht werden 
  musste.


  Klick ... klick ... machte die Kamera. Das Aufnahmegerät summte. Die Männer 
  zogen sich zurück. Hier war etwas, das sie weder greifen noch abschätzen 
  konnten.


  »Fangen wir an.«


  Garry nickte scharf in die Richtung von Doug Wayman. Dieser zuckte nervös 
  zusammen.


  »D-acht! Du lässt die Kugel auf dem Tisch liegen und versuchst, den 
  schwarzen Knopf zu drücken. Wenn sie sich nicht oder schwer öffnen 
  lässt, nimmst du dieses Skalpell und drückst in die feine Rille. Achte 
  darauf, dass wir nicht verletzt werden. Verstanden?«


  »Völlig.«


  Der Robot machte einen Schritt vorwärts und beugte sich nach vorn. Ein 
  zweiter Scheinwerfer sprang an. Die Lichtkegel trafen sich über den silbernen 
  Händen mit den Plastikhandflächen der Maschine. Der Knopf wurde gedrückt. 
  Die Schalen der Kugel gingen unter den zart zugreifenden Fingern auseinander, 
  bis sie zwei Halbkugeln bildeten.


  Eingebettet in die Höhlung zeigte sich eine weitere Kugel. Sie wurde von 
  winzigen Federn in der Schwebe gehalten und war durchsichtig. Ihr Inhalt opalisierte 
  unter dem Licht.


  Klick, machte die Kamera, klick.


  Dann zerriss eine Detonation die kleine Kugel und überschüttete die 
  Forscher mit einem sprühenden Regen. Andreatta riss die Hände hoch, 
  um sein Gesicht zu schützen. Zu spät! Ebenso zu spät kam die 
  Reaktion des Floridonianers. Er ließ sich seitwärts aus dem Sessel 
  kippen. Seine Nägel rissen lange Kratzer in den Kunstlederbezug. Der Robot 
  stellte die Kugel vorsichtig auf den Tisch und trat drei Schritte zurück.


  Sie sahen, dass Dave M. Sarcec eine kleine Wunde hatte. Ein Stück des Materials, 
  aus dem die kleinere Kugel bestand, war ihm gegen die Stirn geprallt.


  »Ist meine Aufgabe beendet?«


  Der Roboter sprach zögernd. Seine positronischen Denkkreise konnten mit 
  diesem Geschehen nichts anfangen. Hierüber waren ihm bei seiner Herstellung 
  keinerlei Informationen geliefert worden.


  »Du kannst zurück in die Stadt schweben.«


  Der Roboter verließ die Forscherbaracke. Die Kamera lief immer noch. Ihre 
  Weitwinkellinse erfasste die verblüfften und ängstlichen Gesichter 
  der Forscher. Garry schaltete den Apparat aus. Van Clinton hatte sich als erster 
  gefangen und begann zu lachen. Er betrachtete die Gesichter seiner Freunde und 
  lachte noch mehr. Dann stand er auf, schaltete das Band ab und schlug Andreatta 
  auf die Schulter. Auf seinen Fingerdruck schoben sich die Blenden der Fenster 
  auseinander. Licht drang in den Raum. Die Scheinwerfer erloschen. Clinton lachte 
  noch immer.


  »Was, bei aller Freundschaft, gibt es zu lachen?«


  Sheroy fuhr Van aufgeregt an. Clinton zerfurchte seinen Bart.


  »Das ist so ungemein lustig: Wir graben ein Jahr lang nach einer antiken 
  Kultur, und wir finden eine Kugel, die nichts mit diesem Planeten zu schaffen 
  hat. Sie stellt sich als ein Scherzartikel von kosmischer Bedeutungslosigkeit 
  heraus, indem sie in einer Wolke wässrigen Nebels explodiert. Ist das nicht 
  köstlich?«


  »Das ist die eine Möglichkeit. Es gibt immer bei einer Theorie mehrere 
  Arten, sie anzugehen. Ich habe mich mit einer anderen auseinandergesetzt. Sie 
  ist weniger spaßig.«


  »Ich weiß«, entgegnete Clinton dem Sagittaner, »aber ich 
  nehme es zunächst, da doch nichts mehr zu ändern ist, von der komischen 
  Seite. Wenn du Recht hast, sind wir soeben infiziert worden. Es kann sein, dass 
  es sich als harmlos herausstellt, aber es kann auch eine Art planetare Pest 
  sein, an der die Leute hier vor sechshundert Jahren gestorben sind. Ihre Kultur 
  kannte keine Abwehrmittel gegen Virusinfektionen, das wissen wir.«


  Auf jeden Fall – keinerlei Kontakt während der nächsten Zeit 
  mit den Leuten im Schiff, Cutie eingeschlossen. Klar?«


  Das war ein dienstlicher Befehl Garrys, und sie alle würden ihn befolgen.


  »Das Essen werden wir uns bringen lassen müssen. Duschen können 
  wir uns am Fluss.«


  »Das wird einige Männer nachdenklich machen, besonders den Kapitän. 
  Sie werden wissen wollen, was los ist«, meinte Andreatta.


  »Sagen wir ruhig die Wahrheit – wir sind wahrscheinlich von einem 
  Fund infiziert worden. Aber wir sollten ihnen eine harmlosere Version erzählen 
  und Ausdrücke wie Pest vermeiden.«


  »Gut«, sagte Andreatta, nahm den Hörer des Feldtelefons ab und 
  meldete Cutie den Vorfall in allen Einzelheiten. Zunächst wollte Cutie 
  nichts von Vorsichtsmaßnahmen wissen, aber auf die Gefahr einer weiteren 
  Verseuchung nach der Heimfahrt aufmerksam gemacht, ließ er sich überzeugen. 
  Er versprach, das Nötige zu veranlassen.


  »Gehen wir die Punkte dieser Angelegenheit einmal durch. Jeder Spezialist 
  gibt einen Überblick. Woher kann diese Kugel stammen, wenn nicht von hier?«


  Garry wandte sich an Sarcec, den Mann, der am meisten von Fremdsprachen, Schriften 
  anderer Kulturen und ihrer Deutung verstand.


  »Nun, hier herrschte eine archaische Kultur. Unter diesem Begriff verstehen 
  wir heute etwas anderes als vor dem Ende des Ersten Imperiums. Jede Kultur ohne 
  Raumflug ist für uns archaisch. Sie konnten hier recht gut Eisen bearbeiten. 
  Mit weicheren Metallen konnten sie besser umgehen als jemals die Künstler 
  Tutanchamuns. Aber sie waren nie in der Lage, eine gehärtete Stahlkugel 
  von solcher Präzision herzustellen oder Glas so zu präparieren, dass 
  es mehrere Atmosphären Überdruck aushält – sechshundert 
  Jahre lang. Auch dieser Verschluss ist etwas, wozu sie niemals fähig waren. 
  Für mich ist das Fehlen jeglicher Zeichen ein Hinweis, dass dieser Körper 
  von außerhalb dieses Planeten kommen muss.«


  »Hat jemand zu dieser Annahme etwas hinzuzufügen?«, rief Garry.


  Niemand zweifelte daran. Der wendige Achernarier setzte sich zurück.


  »Das Buch?«


  Garry fühlte sich angesprochen. Sheroy, der diesen Einwurf machte, wusste, 
  dass jedes Wort und auch jede verborgene Bedeutung inzwischen von Garry entschlüsselt 
  worden war. »Das Buch sagt nichts über diese Kugeln, auch ist in keiner 
  Silbe enthalten, dass fremde Wesen hier gelandet wären. Es sei denn, sie 
  taten es vor der Zeit der geschriebenen Geschichte – plus einem beliebigen 
  Zeitfaktor –, in der die Erzählungen, Legenden und Märchen dem 
  Chronisten zugänglich waren. Drei Generationen – etwa zweihundert 
  Khorsabadjahre – einhundertneunzig terranische. Nichts!«


  »Die anderen Völker, meist kleine Stämme, die unorganisiert in 
  der Weite des Planeten lebten, kommen als die Erzeuger ebenfalls nicht in Frage. 
  Sie waren zu jeder Zeit nur ein schwacher Abklatsch der Intelligenz Chi Sakkaras 
  und hatten weder qualifizierte Leute noch die handwerklichen Fähigkeiten 
  und Geräte. Sie scheiden bei dieser Betrachtung aus«, erklärte 
  der Historiker Van Clinton. Der Gewölbespezialist stellte die erwartete 
  nächste Frage:


  »Können wir mit einiger Wahrscheinlichkeit annehmen, dass diese Kugel 
  – oder mehrere von dieser Sorte – aus dem Weltraum gekommen, ist?«


  Kyler, der Imperiumsforscher, meldete sich zu Wort:


  »Grundsätzlich ja. Wir wissen, dass die Leute, denen wir auf Cedar 
  begegneten, genauer dem, was sie übrig gelassen hatten, den drohenden Untergang 
  ihres Systems abwenden wollten und jahrelang Botschaften in Miniaturschiffen 
  in den Raum hinausschossen. Sie hatten insofern Erfolg, als die Schiffe einer 
  anderen Rasse sie evakuieren konnten. Ihre Raumschiffe waren klein, weil sie 
  auf dem Planeten zu wenig Erz hatten, um große Schiffe zu bauen. Am Ende 
  ihrer Aktion wurden in den Werken selbst Maschinen eingeschmolzen, um Blech 
  für die Hüllen herzustellen. Die Möglichkeit, dass unser Fund 
  aus einem anderen Teil der Milchstraße kommt, ist durchaus nicht abwegig.


  Aber woher und zu welchem Zweck die Viren oder Bakterien herumgeschossen wurden, 
  das kann ich nicht ... Halt! Natürlich. Sie können nur einen Zweck 
  haben, nämlich den, andere Wesen zu infizieren. Sonst wäre diese Apparatur 
  nicht gebaut worden.«


  Doug Wayman holte aus einem der Schränke verschiedene Gerätschaften. 
  Er schloss das Elektronenmikroskop an und nahm einige Schaltungen vor. Dann 
  näherte er sich vorsichtig Dave Sarcec und strich etwas von dem geronnenen 
  Blut aus der Wunde auf einen Objektträger, den er unter die Linse des Kombimikroskops 
  brachte.


  Nacheinander nahm er verschiedene Einstellungen vor und vergrößerte 
  die Zellen bis zur Auflösungsgrenze. Die Forscher sahen ihm schweigend 
  zu, dann blickte auch Andreatta, der Biologe, durch den Gummiwulst und drehte 
  an den Hebeln.


  »Nichts. Die Viren oder Bakterien müssen sich unglaublich schnell 
  in unser Inneres verzogen haben. Sie sind außerhalb der Wunde nicht mehr 
  feststellbar. Wir sind alle mit an Sicherheit grenzender Wahrscheinlichkeit 
  infiziert. Zu spät, um darüber zu diskutieren.«


  Götterstandbilder und Fetische Mordoks und seiner Untergötter, golden, 
  aus Elektrum, reich mit Steinen und Glasfluss verziert, grinsten die Forscher 
  von den Regalfächern an. Sie standen an den Wänden hinter einem Geflecht 
  aus durchsichtigen Nylonfäden, die ein Höchstmaß an Sicherheit 
  gewährleisteten.


  »Wenn niemand dagegen ist, möchte ich mir von Jorge einmal anhören, 
  was nun mit uns geschieht. Jedes Opfer hat das Recht, etwas über seine 
  Todesart zu erfahren. Jemand dagegen?«


  Niemand hatte Einwände. Jorge klopfte mit dem Stiel seiner Pfeife gedankenverloren 
  gegen die Kante des weißen Tisches. Dann schob er die Pfeife in die ausgebeulte 
  Brusttasche seiner Lederjacke und begann leise zu sprechen. Seine Freunde beugten 
  sich vor.


  »Ein Virus benötigt zum Leben nur eines – Leben. Es findet es 
  in der Zelle des Säugetiers, die anderen Virusarten auch in pflanzlichen 
  Zellen. Das Virus frisst die Bestandteile des Zellmaterials, das Protoplasma 
  auf und wächst mit Hilfe dieser Nahrung. Der Prozess ist kompliziert – 
  das Virus zwingt den Stoffwechsel der Wirtzelle in seinen Dienst und verdoppelt 
  sich schließlich, wenn es satt genug ist. Dieser Prozess wächst in 
  geometrischer Progression, und schließlich stirbt die Zelle infolge des 
  Nahrungsmangels ab – das Leben stirbt.«


  »Keine andere Möglichkeit, Jorge?«


  Viper wollte nicht, dass das Gespräch mit dieser dumpfen Einsicht endete. 
  Jorge begriff und sprach weiter, ohne seinen Freunden Gelegenheit zum Nachdenken 
  zu geben.


  »Es entspinnt sich vor dieser Entwicklung ein Kampf, der tödlich ist. 
  Wenn man diese wütenden Aggressionen unter der Linse des Mikroskops beobachtet, 
  vergisst man, was man eigentlich sieht. Die Zelle wehrt sich gegen den Eindringling 
  und schafft Abwehrstoffe, die zunächst das Wachstum des Virus hemmen und 
  es schließlich zu einem unbedeutenden Mitglied des Körpers machen 
  können. Es gibt noch eine dritte Möglichkeit für eine Virusentwicklung:


  Die Eiweißmoleküle des Zellkerns und der Gene, auf denen die Erbmerkmale 
  aufgezeichnet sind, und andererseits die Viren gleichen einander. Es ist möglich, 
  dass dieser Kampf eine Verdoppelung des Zellkerns oder einiger seiner Teile 
  bewirkt – meist aber wuchert die Zelle aus. Versuche in Mars Technica, 
  der biologischen Universität, die mich ausgebildet hat, ergaben aber auch 
  bloße Verdoppelungen des Zellkerns mit künstlich geschwächten 
  Viren. Wir kamen aber nur bis zu diesem Punkt. Die verdoppelten Zellen innerhalb 
  einer Kaninchenleber sind nicht weiter interessant. Aber Neurozellen oder Hirnzellen 
  würden vermutlich anders aussehen. Noch etwas – bitte keine Panik! 
  Wir sind mit Serum vollgepumpt worden, und keine bekannte Krankheit dieser Art 
  innerhalb des Imperiums kann uns ernstlich gefährden. Auch ein neuartiges 
  Virus wird mit zahlreichen Abwehrstoffen in unserem Blut zu kämpfen haben. 
  Das ist alles.«


  »In Ordnung, Jorge; es besteht wohl kein Grund zur Panik. Ich schlage vor, 
  wir öffnen jetzt den Metallkasten, den die Robots bei unserem Skelett fanden.«


  Zwei Männer holten die Kiste und stellten sie in die Mitte des Untersuchungstisches. 
  Ein breites Spruchband zog sich, in der Mitte getrennt, um die Senkrechte des 
  Behälters. Sarcec versuchte, die Anfangsrunen zu entziffern, hörte 
  aber sofort auf. Er schaffte es nicht ohne Bestimmungsbuch und elektronische 
  Hilfen, auch hätte es zu lange gedauert. Ein Skalpell blitzte in Garrys 
  Hand auf und zog einen raschen Schnitt durch die Dichtung aus vertrocknetem 
  Harz. Dann klappte der Archäologe vorsichtig den Deckel hoch. Die Männer 
  an seiner Seite sahen hinein.


  Das Pergament aus Tierhäuten roch nicht nur – es stank geradezu. Aber 
  niemand störte sich daran, als Garry ein archaisches Schreibzeug hervorholte. 
  Die Schreibflüssigkeit in einer getriebenen Metallschale mit Glasflussverzierungen 
  in intensivem Blau war noch sichtbar in Form einer schwarzen Rußschicht. 
  Die drei Stempel, mit deren Zeichen die vollständige Keilschrift der Sakkaraner 
  auskam, lagen auf den säuberlich geschnittenen und mit goldenen Nägeln 
  zusammengehefteten Bogen des Pergaments.


  Garry hob beides vorsichtig heraus. Stempel, Schale und Nägel würden 
  nicht zerfallen. Aber das Pergament war jetzt, der frischen Luft ausgesetzt, 
  in stärkstem Maß bedroht. Die Männer holten Kunststofffolien 
  und lösten vorsichtig die Nägel ab. Dann umhüllten sie die Blätter 
  mit der Folie, pressten sie behutsam an und verschweißten sie an den Rändern, 
  so dass die Blätter wieder luftdicht verpackt, aber die Zeichen durch den 
  Kunststoff lesbar blieben.


  Dann war die Kiste leer. Alle Dinge wurden hinter die Glaswand eines Schrankes 
  gestellt. Die Männer riefen hinüber zum Schiff. Man brachte ihnen 
  nach einer Viertelstunde das Essen, gut verpackt und in Einweggefäßen. 
  Kyler übergoss sie später mit Konservierungslack, mit dem die Robots 
  freigelegte Bilder und Friese bestäubten, und zündete sie an. Das 
  Plastikmaterial verbrannte, und der Rauch wallte um die Flachdächer der 
  fünf Baracken. Dann rüsteten sie die kleine Gewölbeexpedition 
  aus, die am Nachmittag gestartet werden sollte.


  Seit einigen Monaten war Clinton ungenießbar und erklärte jedem, 
  der nach Gründen fragte, dass er es satt habe und darauf wartete, dass 
  auf diesem Sandplaneten einmal etwas geschah, das man als Abwechslung bezeichnen 
  könne. Sie hatten damals noch nichts von Mordok gewusst, und die Geheimnisse 
  um das Ende der Kultur waren noch nicht in diesem Maße drückend geworden. 
  Jetzt hatte er, was er gesucht hatte!


  Abwechslung – es konnte sein, dass sie ausgesprochen tödlich war. 
  Das kennzeichnete die Gedanken, mit denen er sich auf seine Art herumschlug.

 


  Die verschiedenen Geräte lagen bereit. Es war Nachmittag, vier Uhr, als 
  Garry zur Gruppe stieß und sich umsah. Mark Sheroy hatte eine gefütterte 
  Jacke an, die ihn vor eventuell herunterstürzenden Trümmern schützen 
  konnte, einen Helm aus unzerbrechlichem Plastik auf dem Kopf und ein Sauerstoffgerät 
  auf der Brust. Dünne, griffige Nylonseile wanden sich um die Schultern 
  – er trug eine Energiewaffe am Gürtel. Die Hände steckten in 
  Lederhandschuhen, die bis zu den Ellenbogen reichten.


  Aston Kyler, der Imperiumsforscher, sah ähnlich aus. Er hatte auf die Jacke 
  verzichtet und trug stattdessen eine schwarzlederne Weste mit großen Taschen, 
  in denen sich Mikrokamera, Blitzgerät und Funkanlage befanden. Das Zweitgerät 
  stand unter einem Sonnensegel neben dem Tempel. Auf einem Feldstuhl hockte Wayman, 
  der Robotmechaniker, und drehte an den Abstimmungsknöpfen. Aston zählte 
  laut bis zehn und streifte sich seine Handschuhe über die Finger. Garry 
  nickte ihm zu.


  »Gehen wir?«


  »Von mir aus, sofort. Bist du klar?«


  »Völlig.«


  Garry trug die gleiche Kleidung wie der Imperiumsforscher. Nacheinander griffen 
  die Männer zu den Pickeln und ließen sich über den Rand der 
  aufgeklappten Schachtanlage in die Tiefe. Eine schmale Treppe begann unter dem 
  viereckigen Loch.


  »Der Empfang ist ausgezeichnet – bitte erzählt uns sofort, wenn 
  ihr etwas Besonderes erlebt.«


  Garry, der als letzter einstieg, winkte mit dem Pickel zu Doug zurück. 
  Dann waren sie verschwunden. Nur der Widerschein ihrer Gürtellampen geisterte 
  durch den Schacht, über den sich Andreatta gebeugt hatte. Er klopfte sich 
  Sand von den Hosen und ging zu Doug hinüber. Aus dem Lautsprecher erklang 
  das Geräusch der vorsichtigen Tritte der drei Forscher. Sand knirschte 
  in den hochempfindlichen Mikrophonen.

 


  Dunkelheit und absolute Stille hatten sie überfallen wie eine Drohung, 
  und sie schwiegen. Die Lichtkegel glitten über die schwarzen Stufen eines 
  Basaltstreifens und wurden von den rauen Platten des Schiefers abgelöst. 
  Die Treppe war aus massivem Fels gearbeitet. In die Gänge waren Bilder 
  geschlagen worden – ein Semifries, das die Taten Mordoks schilderte. Aber 
  die Forscher warfen nur flüchtige Blicke darauf. In Schlangenlinien wand 
  sich die Treppe abwärts. Die Männer zählten die Stufen und waren 
  bald bei zweihundert angelangt. Jede Stufe war etwa dreißig Zentimeter 
  hoch. Immer noch war nichts zu sehen. Garry blieb stehen.


  Kyler gab einen kurzen Bericht nach oben durch; dann gingen sie weiter. Rechts 
  und links zogen sich die behauenen Wände zurück. Der Treppengang wurde 
  zu einer Art Rampe, die in einen größeren Raum hineinführte. 
  Die Lichter verloren sich in der Tiefe, als sich Sheroy vorbeugte und nach unten 
  leuchtete. Eine natürliche Halle nahm die Forscher auf. Ihre Schritte wurden 
  vorsichtiger. Garry konnte sehen, dass tief unter ihnen unförmige Dinge 
  standen. Hoch und mächtig, aber noch unkenntlich.


  Wieder blieben sie stehen und warteten, bis Kyler seinen neuen Bericht durchgegeben 
  hatte. Dann wandten sie sich weiter nach unten und versuchten, sich durch die 
  Ausmaße der Halle nicht von der Treppe ablenken zu lassen.


  Sie befanden sich nach kurzer Zeit noch zwanzig Meter über der Sohle der 
  Halle. Garry hatte die Spitze übernommen und tastete sich von Stufe zu 
  Stufe abwärts, während Sheroy und Kyler rechts und links um eine Stufe 
  zurückgeblieben waren. Kyler drehte sich um und sah die seltsame Apparatur 
  am Rande hinter der Brüstung. Sie hing an eisernen Verstrebungen, die man 
  in den Fels getrieben hatte, und war von unten durch eine metallene Leiter zugänglich. 
  Sein Fuß schnellte vor und traf den Sagittaner in den Rücken. Garry 
  strauchelte und fiel.


  »Achtung, Garry, bleib dicht über den Stufen. Vorsicht!«


  Gleichzeitig warf Kyler sich zurück und riss Sheroy mit sich. Sie fielen 
  hart auf die Steine. Garry sprang zur Seite. Seine Hände stützten 
  den fallenden Körper ab, und der Archäologe rollte geschickt von Stufe 
  zu Stufe abwärts. Dann hörten die Männer ein seltsames Schleifen.


  Ein Stakkato hallender Schläge folgte und erfüllte die Stille mit 
  Nerven zerreißendem Lärm. Aus Löchern, nicht größer 
  als eine halbe Handfläche, schossen blitzende Geschosse, die sich krachend 
  genau dort in ein Polster aus dicken Holzbohlen bohrten, wo noch vor einer Sekunde 
  Garry gestanden hatte. Es waren Speere mit geschliffenen Blättern, die 
  den Archäologen getötet hätten.


  Zwölf Speere zählte Viper, als er sich bleich und wortlos aufrichtete. 
  Nach Art einer ballistischen Anlage waren offensichtlich gespannte Eisenblätter 
  durch einen Hebel, der mit einer beweglichen Steinplatte als Tempelstufe gekoppelt 
  war, gelöst worden. Sie schossen die Speere durch ein Führungsrohr 
  quer über die Treppe. Jedes Wesen, das sich in ihrer Bahn befand, musste 
  getroffen werden. Eine halbe Sekunde Zeit, seine schnelle Reaktion und Kylers 
  zufälliger Blick hatten den drei Männern – gewiss aber mindestens 
  Garry – das Leben gerettet. Schaudernd sagte Viper: »Danke, Aston.«


  Aston nickte und sprach abgehackt durch das Mikrophon. Die Forscher in der Arena 
  hörten mit steigender Verwunderung von der Anlage, die nach sechshundert 
  Jahren immer noch in Betrieb war. Sie waren zusammengezuckt, als sie Kylers 
  Schrei gehört hatten, und machten Anstalten, zur Rettung der Freunde in 
  die Schwärze des Ganges nachzuspringen.


  »Es ist alles vorbei. Seht euch diese archaisch raffinierte Falle an! Wer 
  immer auf diese Stufe trat, war tot. Ob unser Fundskelett auch hier seine tödliche 
  Verwundung erlitt?«


  »Möglich. Wir werden es kaum erfahren.«


  Sie leuchteten mit ihren Lampen hinüber. Kyler machte schnell einige Aufnahmen. 
  Das Licht des Vakuumscheinwerfers blendete die Männer für einige Zeit, 
  dann sahen sie die Falle. Befestigt an der Felswand, führten zwölf 
  Rohre von dem Durchmesser eines Oberschenkels bis zu Öffnungen in der Brüstung 
  neben der Treppe. Dahinter waren die Metallfedern, die jetzt in Ruhestellung 
  lagen. Sie wurden durch eine stabförmige Sperre in ihrer gespannten Lage 
  gehalten; zwei Zuführungen verbanden lose Platten mit dem Auslösemechanismus.


  Zwei Stufen bildeten die Kontakte – von unten konnte niemand entfliehen, 
  von oben keiner eindringen, ohne die Falle zu passieren. Sie blickten schaudernd 
  die Speere in den verwitterten Holzbohlen an. Die Wucht des Aufschlags hatte 
  die Geschosse zwei Handbreit tief hineingetrieben. Die Spannung wich von Garry 
  und seinen Freunden. Er setzte sich auf die Stufen und brannte sich eine Narkorette 
  an. Hastig zog er den Rauch in die Lungen und atmete langsam aus.


  Gleich darauf standen die Männer am Boden der Halle. Sie maß, nach 
  schneller Schätzung, etwa dreißig Meter im Durchmesser. Die Decke 
  ging unmerklich in die Wände über. Der Innenraum war mehr oder weniger 
  geglätteter Fels: Basalt, heller Tuffstein und Adern planetaren Kalkes. 
  Von der Decke hingen armdicke Kabel und verloren sich an gläsernen Dingen, 
  die an einer Kugel aus Bronze befestigt waren. Kyler erklärte heiser:


  »Über uns ist der Tempel ...«


  »... und einige Meter weiter ragt die Ziggurah auf. Wir befinden uns darunter. 
  Was ist das?« Sheroy deutete auf die seltsame Anlage.


  »Keine Ahnung.«


  Die Stille verführte Sheroy und Kyler dazu, ihre Unterhaltung im Flüsterton 
  zu führen, Aston drehte sich langsam. Der Kegel seiner Lampe bestrich die 
  Felsenflächen und blieb schwankend an einer Mauer aus metallbeschlagenen 
  Ziegeln stehen, die einen Durchbruch verschloss.


  »Noch etwas, das wir nicht kennen. Später ...«


  In der Mitte der Halle befand sich, gleich der Grundplatte eines Stromgenerators, 
  ein segmentförmiger Sockel aus Stein. Darauf war ein verwirrendes Gestänge 
  angebracht, und dieses hielt verschiedene Kugeln von unterschiedlicher Größe. 
  Kleine Kugeln waren aus Eisen, größere, goldfarben und noch umfangreichere 
  Elemente schienen aus Bronze zu sein. Grünspanbedeckte Kupferleitungen 
  verbanden die Teile der Anlage und wanden sich in Schlangenlinien aneinander 
  vorbei.


  Die Männer erblickten eine Bank, die man mit viel Phantasie mit einer irdischen 
  Schaltanlage vergleichen konnte. Es waren keine Uhren zu sehen, aber Behälter 
  aus Glas, mit verschiedenfarbiger Flüssigkeit gefüllt. Hebel und Drähte 
  von großem Querschnitt – mehr gebogene dünne Stangen – 
  wuchsen aus dem Tisch und hingen frei in der Luft. »Hier werden wir nicht 
  nur unseren Robotmechanikern und Technologen brauchen, sondern die Maschinenwarte 
  aus dem Schiff. Was soll das darstellen?«


  »Maschinen, die es eigentlich nicht geben dürfte. Sie sind keinesfalls 
  in den Hirnen der Menschen von Sakkara entstanden«, sagte staunend der 
  Sagittaner.


  »Vielleicht zeigt uns das neu aufgefundene Buch etwas Genaueres. Wann können 
  wir es enträtselt haben?«


  Garry wandte sich an Kyler.


  »Wenn es Dave schafft, nur mit Hilfe eines Dechiffriergeräts und seiner 
  Bestimmungsbücher, dann brauchen wir dazu einen Monat. Unsere Expedition 
  wird sich länger hinausziehen, als wir dachten. Aber das macht nichts – 
  es wird immer interessanter. Dort, die Mauer birgt etwas, das uns dem Rätsel 
  näher bringen wird.«


  Kyler hob kurz den Arm und zeigte auf die Anlage.


  »Ich bin ebenfalls der Meinung, dass wir noch lange zu tun haben werden. 
  Aber wir gehen nicht hier weg, bis wir nicht Klarheit geschaffen haben. Ich 
  stehe dafür mit meinem Wort ein.«


  »Was tun wir dann noch hier unten?«, fragte Sheroy.


  »Gehen wir die Wände ab und suchen nach Öffnungen. Dann wollen 
  wir sehen, ob wir die Mauer aufmachen können. Wenn nicht, holen wir Robots 
  und eine Leuchtplatte herunter.«


  »Gut, Also los!«


  Die Forscher gingen an den Wänden entlang. Ihre Stiefel hinterließen 
  dicke Spuren im Staub, der sich über dem abgeschliffenen Stein angesammelt 
  hatte. Schweigend suchten sie nach anderen Spuren. Sie umrundeten die Halle, 
  kamen an der Linie der Treppenführung vorbei und warteten an der Mauer. 
  Wie sie sogleich feststellen konnten, waren die Ziegel nicht mit Metall verkleidet, 
  sondern aus massiver Bronze.


  Bronzebarren mit einem Gewicht von je einem halben Zentner waren ineinander 
  verzahnt und über die gesamte sichtbare Fläche mit kleinen Bildern 
  verziert. Sie stellten offenbar ein Begräbnis dar:


  Ein langer Zug bewegte sich über die Arena, von klagenden Sklaven und Mädchen 
  begleitet. Sie verschwanden im Viereck der Platte, die gerade von den Forschern 
  geöffnet worden war. Große schwarze Katzen begleiteten, mit seltsamen 
  Lanzen bewaffnet, den Zug. Auf dem nächsten Bild lag der Platz verlassen 
  da.


  Die Treppe wurde gezeigt, auf der sich im Schein schwebender Feuerkugeln, die 
  Fackeln symbolisieren sollten, die Menge herabbewegte. Männer trugen eine 
  Bahre, prunkvoll verziert. Auf der sänftenähnlichen Bahre saß 
  der tote Mordok! Hier – hinter diesen Tonnen von Metall lag der unwiderruflich 
  letzte Herrscher dieser Welt begraben. Garry schrie seine Ansicht beinahe in 
  das Mikrophon, das Kyler an der Brust trug.


  Sie hatten die Begräbnisstätte Mordoks gefunden.


  Die anderen Bilder wiesen noch deutlicher darauf hin – sie zeigten die 
  Anordnung des Katafalks in der Gruft, die Fackeln in schweren Leuchtern und 
  Sklaven, die sich mit tödlichen Wunden am Boden krümmten. Menschen 
  waren geopfert worden, um dem Herrscher den Weg in eine andere Daseinsebene 
  zu erleichtern.


  »Sitten wie unter den letzten Herrschern des alten Ur auf Terra. Dort erschlugen 
  sie auch das Gefolge. Ich möchte die Mauer umreißen und in die Gruft 
  vordringen.«


  Garry hatte etwas in der Stimme, das sein inneres Feuer ahnen ließ. Er 
  leuchtete an den Quadern entlang und sah weiter. Er hörte nicht, wie Kyler 
  den Archäologen berichtete, was sie gefunden hatten. Seine Worte waren 
  alarmierend. Wenige Minuten später kam Sarcec mit einem aufgeblendeten 
  Handscheinwerfer die Treppe heruntergeeilt. Hinter ihm bewegte sich ein anderes 
  Licht und zeigte, wie schnell die übrigen Forscher die Stufen herunterrasten.

 


  Sie hatten Leuchtplatten abgeschaltet und zwei Gruppen aus je sieben Robots 
  abgestellt, die Geräte und Platten in die Halle heruntertransportierten. 
  Nach Minuten schwebten die viereckigen Platten über dem Boden und übergossen 
  die Forscher mit kalkigem Licht. Die Maschinen oder Geräte – niemand 
  wusste, worum es sich handelte – leuchteten in unirdischer Farbe. Die Flüssigkeit 
  in den Glasgefäßen schimmerte farbig, die Spalten des Felsens wurden 
  aus jahrhundertealter Dunkelheit gerissen.


  Die Robots hatten den Felsen abgetragen, um an die ersten Quader heranzukommen. 
  Ein Gruppenrobot markierte die Vierecke, seine Arbeiter schleppten sie die Treppen 
  hinauf. Sie stellten sie auf den Platten der Arena auf, so, wie sie unten angeordnet 
  waren. Lange Stifte griffen in Löcher und verhinderten, dass die Quader 
  aus ihrer Lage gebracht werden konnten. Sechshundert Jahre nach der Entstehung 
  dieses Schutzwalls griffen Forscher des Imperiums nach dem letzten Geheimnis 
  dieser Welt.


  Drei Stunden dauerte es, bis der letzte Metallbarren an die Oberfläche 
  der Stadt gebracht worden war. Clinton holte die schwere Expeditionskamera aus 
  der Baracke. Sie bannte die holografischen Bilder in die Speicher. Noch einmal 
  drehte er die gesamte Mauer herunter und hatte die Szenen stark vergrößert.


  Dann wurde ein Kabel von einer Energieanlage durch die Luke geleitet und schlängelte 
  sich die verwirrenden Linien der Treppenanlage herunter. Unten schloss es Garry 
  an einen tragbaren Scheinwerfer an und schaltete ein. Der Scheinwerfer erhellte 
  den Gang bis zu der Kurve mit einer gewaltigen Lichtflut. Die Mauern waren, 
  soweit man sah, mit sechseckigen Basaltplatten verkleidet – steinerne Scheiben 
  in der Form von Bienenwaben.


  »Andreatta, du passt auf, ob sich hier Radioaktivität zeigt. Ich trage 
  mit Clinton den Scheinwerfer. Die anderen können die Werkzeuge mitbringen. 
  Wayman bleibt draußen, falls uns etwas zustößt.«


  »Mach ich, Garry. Ich kann immer noch die Robots einsetzen, wenn etwas 
  schief geht. Los!«


  Die kleine Karawane bewegte sich vorsichtig in die Enge des schwarzen Ganges 
  hinein. Nur der grelle Lichtschein schwankte vor ihnen her. Sie verschwanden 
  hinter der Biegung. Wayman zog eine Flasche aus seiner Brusttasche. Sie enthielt 
  starkprozentigen Alkohol. Wayman versuchte, die Kopfschmerzen zu betäuben, 
  die ihn seit einer Stunde befallen hatten. Die üblichen Konzentrattabletten 
  hatten ihm keine Hilfe bringen können – nur der Alkohol linderte die 
  Schmerzen etwas. Jetzt konnte er es sich nicht erlauben, schlappzumachen. Seine 
  Kameraden waren auf ihn angewiesen. Ein Gruppenrobot stapfte hinter ihm an den 
  Wänden entlang. Seine fotoelektrischen Zellen durchforschten jede Rille 
  des behauenen Gesteins nach Resten und Spuren, von denen er nicht wusste, ob 
  sie überhaupt vorhanden waren. Aber der Befehl seines Herrn wurde ausgeführt. 
  Die Strahlen drangen in den Stein, aber nach dem Rundgang musste D-acht berichten, 
  dass seine Suche erfolglos geblieben war.


  »Schon gut! Du kannst jetzt mit deiner Gruppe wieder an die Oberfläche 
  gehen und weiterarbeiten.«


  Der Roboter gab seiner Mannschaft einen unhörbaren Befehl. Sieben silberne 
  Gestalten bewegten sich auf die Treppe zu und stiegen in die Höhe. Wieder 
  nahm Wayman einen Schluck und schraubte den Verschluss der Flasche zu. Er steckte 
  sie in die Tasche zurück, als er verschwommen einen Ruf hörte.


  »Doug, du kannst nachkommen. Es ist alles in Ordnung.«


  »Jawohl«, schrie er und drehte sich zu der zweiten Gruppe Roboter 
  um, die wartend im Hintergrund standen. Er schickte sie mit wenigen Worten hinauf 
  und rannte los.


  Garrys schmaler Kopf war das erste, das er sehen konnte. Die Lichtfülle 
  des Scheinwerfers blendete ihn, da sie von einer Platte aus fast weiß 
  schimmerndem Elektrum reflektiert wurde. Er kniff seine Augen zusammen. Die 
  Pupillen verkleinerten sich zu stecknadelgroßen Punkten. Die Platte trug 
  in der Mitte schwarze Griffe, die in Form zweier Menschen gearbeitet waren, 
  die sich von der Fläche wegkrümmten, als verbrenne sie der Glanz. 
  Garry hatte einen Handschuh ausgezogen. Seine Fingerspitzen fuhren wie liebkosend 
  über die Konturen.


  »Eine herrliche Arbeit! Eine andere Epoche als die bisherigen Funde. Naturalistisch 
  bis in den letzten Muskelzug hinein.«


  »Mordoks Grabkammer! Wir stehen an der Schwelle.«


  »Wer öffnet sie?«, fragte Sarcec leise und ergriffen.


  »Garry hat, glaube ich, die meiste Erfahrung.«


  Garry nickte, sagte aber kein Wort. Er holte aus der Tasche, die ihm Sarcec 
  reichte, ein glitzerndes Werkzeug und drehte es einmal. Dann presste er es in 
  die Rille und zog die Schneide durch die fast unsichtbare Dichtungsmasse der 
  beiden Türflügel. Clinton und Andreatta griffen nach den Figuren und 
  zogen die Türflügel auf.


  Die Männer hinter ihnen wurden unruhig. Kyler hustete nervös. Die 
  Flügel drehten sich gegen die Wände und gaben einen schweren Vorhang 
  frei, der noch vollständig erhalten wirkte. Die trockene Luft, die nach 
  seltenen Ölen und Duftstoffen schmeckte, hatte zur Erhaltung beigetragen. 
  Garry zog den schweren Leinenvorhang zur Seite. Lautlos lösten sich Textilfasern 
  auf und rieselten zu Boden. Hinter ihm wurde der Scheinwerfer eingestellt. Er 
  warf sein Licht auf das, was sich in der Mitte der Gruft befand.


  Ein goldener Mordok!


  Der tote Herrscher war präpariert worden. Dann hatten ihn die Künstler 
  mit Goldblech überzogen. Er bot das Bild einer massiven Statue. Mordok 
  saß auf einem Schemel im Kampfwagen, von vier pferdeähnlichen Tieren 
  gezogen. Sie waren ausgestopft gewesen. Jetzt zog sie die Last des schweren, 
  goldenen Geschirrs und der Schmuck zu Boden. Das Holz, das einst die Knochen 
  ersetzt hatte, war morsch geworden. Zwei Menschen saßen neben ihm. Ihre 
  Züge trugen noch nach sechshundert Jahren den Hochmut, der ihnen als Rosselenker 
  des göttlichen Mordoks eigen war. Um das Gefährt herum standen und 
  lagen Gefäße, kostbare Feldzeichen und reich verzierte Gebrauchsgegenstände, 
  die großen zeremoniellen Wert besaßen.


  Niemand hätte aus diesen schweren Schalen essen oder die unförmig 
  prunkvollen Pokale zum Trinken benutzen können. Aber der Glaube sagte den 
  Menschen von Khorsabad, dass der tote Herrscher daraus in der Ewigkeit seine 
  Nahrung zu sich nehmen würde.


  Von den Forschern, die sich hinter den Schultern des Sagittaners zusammendrängten 
  und mit leuchtenden Augen in die Pracht des Raumes blickten, kam kein einziges 
  Wort. Garry organisierte die nötigen Vorbereitungen. Eine Gruppe Roboter 
  sollte die Fundstücke an die Oberfläche bringen. Mordok – der 
  letzte Gott! Er war offensichtlich eines natürlichen Todes gestorben, sonst 
  hätte man Hinweise in den Zeichnungen finden müssen. Die Vorbereitungen 
  zum Begräbnis hatten lange gedauert; sie waren gründlich und sorgfältig 
  ausgeführt. Jetzt erst sahen die Forscher die wahre Gestalt des Mächtigen.


  Er war eine Großkatze – nach irdischen Begriffen. Aber anscheinend 
  waren die Katzen hier auf Khorsabad mutiert – die Hinterfüße 
  waren niedriger geworden und die Klauen fingerähnlicher, auch der Kopf 
  hatte sich entsprechend verschoben. Seit Generationen musste diese Entwicklung 
  erfolgt sein.


  »Digna merces labore«, zitierte Garry. »Arbeit wird würdig 
  entlohnt!« Er hantierte mit der Kamera. Jeder Gegenstand wurde aus verschiedenen 
  Winkeln aufgenommen und sein Standort für alle Zeiten festgehalten. Andreatta 
  notierte die Funde und murmelte leise dazu. Roboter holten behutsam die registrierten 
  Funde weg, stellten sie in der Arena zusammen und legten die kleineren Funde 
  auf die schwarz bezogenen Tische.


  Mitten in der Arbeit brach Kyler zusammen.


  Er hatte zäh und unermüdlich mitgeholfen, aber der Zusammenbruch war 
  nicht aufzuhalten gewesen. Sein Kopf, so sagte der Imperiumsforscher noch einige 
  Minuten vorher zu Sheroy, würde vor Schmerzen fast zerspringen. Sie brachten 
  den Freund weg, legten ihn in seinem Zimmer ins Bett; Jorge kümmerte sich 
  um ihn. Er konnte nichts anderes tun als den Ohnmächtigen zu wecken, ihm 
  Barbiturate zu spritzen und dafür zu sorgen, dass die Betäubungsmittel 
  genügend dosiert wurden, um den Schmerz zu überdecken. Nur Schlaf 
  konnte helfen.


  Nach zwei Stunden – schon hatte sich wieder der Nachtwind erhoben – 
  kehrte Jorge zu seinen Kameraden zurück. Auch er litt unter Kopfschmerzen, 
  aber er war offenbar daran gewöhnt. Er hielt sich aufrecht. Noch war Mordok 
  nicht aus seiner Gruft entfernt worden, außerdem wollte Garry ihn keineswegs 
  der grellen Mittagshitze aussetzen. Er ließ von den Robotern eine Steinrampe 
  bauen, auf der die Gleise der Feldbahn mitten durch das Portal des großen 
  Tempels hochliefen. Eine Lore wurde abgekoppelt und mit einem Flaschenzug an 
  die Kabelrolle der Lokomotive angeschlossen.


  Inzwischen hatten sich die nächtlichen Schatten aufgelöst. Die Sterne 
  des galaktischen Randes sahen zu, wie die winzigen Gestalten der Robots und 
  der Forscher über die erhellte Fläche liefen. Roboter trugen den schweren 
  Streitwagen, weitere acht schleppten an der Statue des Gottes. Sie wanden sich 
  in einer Prozession die Treppe hinauf. Endlich waren sie oben und ließen 
  den Wagen auf die Holzbohlen nieder, die man über die Lore gelegt hatte. 
  Als zweiter Forscher musste Sheroy seine Arbeit unterbrechen und sich in die 
  Obhut Andreattas begeben. Er schaffte es nicht mehr.


  »Jorge, ich kann nicht weiter«, sagte er. »Ich habe den Eindruck, 
  als wäre in meinem Hirn ein unbegreifliches Ding dabei, zu 
  wachsen. Es scheint, als sprenge es mir die Hirnschale auseinander.«


  »Schon gut, Mark. Ich werde mich um dich kümmern. Wenn ich es nicht 
  schaffe, fliegt dich das Shuttle ins Schiff, zu ENIGMAs Medizinern.«


  Mark legte seinen Arm um die Schultern Jorges; sie wankten zu den Quartieren 
  hinüber. Dort zog der Biologe den Gewölbefachmann aus, legte ihn aufs 
  Bett und untersuchte ihn. Während der Untersuchung schlief Sheroy ein – 
  die Beruhigungsspritze hatte gewirkt. Jorge verzog das Gesicht. Er hatte die 
  Dosis überzogen und war sich des Risikos bewusst, das er damit einging. 
  In ihm keimte ein schrecklicher Verdacht.


  Er holte das Gehirnwellenmessgerät aus seinem Zimmer. Mit dem Schiffsarzt, 
  Doktor Vaugh, teilte sich Jorge die ärztliche Betreuung. »Nichts gibt 
  es, das sich nicht irgendwie feststellen ließe.«


  Jorge sprach zu sich selbst, als er die stumpfen Nadeln des Messrings an dem 
  hochgebetteten Schädel des Mannes aus Crater anlegte und die Schrauben 
  leicht anzog. Sheroy lag bewegungslos da und schnarchte leise, aber gleichmäßig. 
  Das Kabel der Zuleitung wurde angeschlossen, die Skalen geschaltet. Fast unhörbar 
  summend erwärmten sich Spulen und Aggregate. Andreatta stopfte sich eine 
  Pfeife und setzte sie in Brand. Der Monitor baute seine Parameter auf. Zeiger 
  schlugen aus, einige Datenlinien fingen an, auf und nieder zu tanzen – 
  langsam, aber regelmäßig. Dann gab Jorge Strom.


  Wellen geringer Stromstärke durchliefen das Hirn des Schlafenden und wurden 
  registriert, mischten sich mit den natürlichen Ausstrahlungen und wurden 
  ausgefüllt. Jorge wiederholte das Experiment. Wieder ergaben die Höhen 
  und Tiefen des Ausschlags ein Resultat, das stellenweise über dem Dreifachen 
  des normalen Wertes lag. Befriedigt lächelnd stellte Andreatta die Maschine 
  ab. Er wusste Bescheid, aber gleichzeitig packte ihn die kalte Furcht vor dem, 
  was nun kommen konnte.

 


  Der Schmerz machte auch ihm zu schaffen, aber er beherrschte sich. Langsam ging 
  er hinüber zu den arbeitenden Freunden. Garry saß auf einem Steinblock, 
  den die Robots liegengelassen hatten. Jorge legte ihm die Hand auf die Schulter. 
  Müde schaute der Archäologe hoch und erschrak vor dem Ausdruck der 
  Verzweiflung, der ihm aus dem Gesicht seines Freundes entgegensah. Er stammelte:


  »Jorge, was ist los?«


  »Viel ist los. Es geschehen Dinge, die jenseits des Begreiflichen liegen. 
  Kommst du in den Schatten?« Er sah kurz zu den anderen hinüber. »Ich 
  muss mit dir reden. Wir brauchen keine Zeugen.«


  »Natürlich, dort, beim Tempel.«


  Sie gingen zwanzig Meter und setzten sie sich auf eine Stufe der Tempeltreppe. 
  Jorge lehnte sich an den Stein, der noch von der Hitze des Tages glühte.


  »Du weißt, dass man nahezu alle Veränderungen innerhalb des 
  menschlichen Körpers messen kann. Manchmal kann man es auch nicht, und 
  die Ärzte behelfen sich mit der Interpretation ihres persönlichen 
  Eindrucks. Haben sie Glück, dann nennt man sie ausgezeichnete Diagnostiker. 
  Aber Hirnwellen kann man messen. Ich habe dies getan, da wir alle gesund waren 
  und nur die rätselhafte Infektion dazwischenkam.«


  »Jorge, um ENIGMAs Willen, was willst du sagen?«


  »Nichts. Nur Vermutungen.«


  »Aber?« Garry sah Jorge direkt ins Gesicht. Der Biologe erkannte hinter 
  den Augen die nackte Furcht, die Angst vor ungewissen Folgen, die man nicht 
  bekämpfen konnte, weil man ihre Herkunft nicht ahnte.


  »Mark Sheroy hat bisher eine normale Frequenz in seinen Hirnwellenmustern 
  gehabt. Gehabt ...«


  »Und jetzt?«


  »Die Schwankungen liegen um ein Dreifaches nach jeder Seite höher.«


  Jorge schwieg erschöpft. Die Arbeit, das fehlende Abendessen, die Sorge 
  um das Wohl seiner Kameraden und nicht zuletzt der rasende Schmerz, der gegen 
  seine Schläfen pochte und einen stechenden Druck am Hinterhaupt ausgelöst 
  hatte, zeichneten harte Linien in sein Gesicht. Dann schüttelte er den 
  Kopf, als wolle er den Druck loswerden.


  »Das kann bedeuten«, fuhr er leise fort, »dass entweder im Kopf 
  Mark Sheroys der erwähnte Kampf zwischen Viren und Zellkernen tobt, oder 
  aber, dass die Zellkerne ihre Arbeit vermehren, zumindest dabei sind, es zu 
  tun. Das hieße, dass in letzter Konsequenz entweder Mark verrückt 
  wird und mit ihm wir alle, oder ...«


  Garry spürte nicht, wie die Narkorette seine Finger versengte. Erst 
  als ihm der Geruch in die Nase stieg, schleuderte er den Rest weg. Sofort setzte 
  der Schmerz ein.


  »... dass unsere geistigen Möglichkeiten steigen. Aber noch ist nichts 
  erwiesen.«


  Sie schwiegen und zermarterten sich die Köpfe, suchten nach einem Ausweg. 
  Jorge fasste sich zuerst.


  »Wir müssen Cutie Tomessen anrufen und ihn bitten, sich einer Unterhaltung 
  zu stellen. Sollten wir wahnsinnig werden, so weiß keiner von uns, wie 
  sich das äußert. Laufen wir Amok oder verweigern wir nur die Nahrung? 
  Zwischen stillem Dahindämmern bis zum Ende und der unkontrollierten Explosion 
  sind den Variationen keine Grenze gesetzt.«


  Garry stand auf. Seine Hand fasste nach dem Metallkolben der Waffe.


  »Ich weiß, was du meinst. Sollten wir Anzeichen von Wahnsinn 
  zeigen, so muss Cutie starten und den Planeten sperren lassen. Gehen wir.«

 


  Tomessen kam die Rampe herunter; ohne Raumanzug und Waffe, so sehr vertraute 
  er den Männern, mit denen er seit Jahren zusammen war. Sie trafen sich, 
  von der Mannschaft und den anderen Forschern unbemerkt, hinter dem Rumpf des 
  Shuttles. Cutie fragte:


  »Garry, was soll das bedeuten? Es ist alles so ... merkwürdig.«


  Jorge stieß ein abgehacktes Lachen aus.


  »Merkwürdig, das ist gut! Du sagst genau das, was mit uns vorgeht, 
  Cutie, und weißt nicht, wie verdammt recht du hast.«


  »Lass das«, sagte Garry ruhig. »Es ist so«, redete Andreatta 
  weiter, dass in unseren Hirnen, wahrscheinlich hervorgerufen durch diese seltsame 
  Infektion, ein Vorgang stattfindet, der sich unserer Kenntnis entzieht. Es kann 
  sein, dass wir anfangen, uns in gewisser Weise zu verändern, aber es kann 
  auch eine negative Veränderung sein. Vorsicht, tritt nicht näher. 
  Wir können dich anstecken.«


  »Macht nichts. Ich sterbe nicht gleich.«


  Garry schaltete sich ein: »Darum geht es nicht, Cutie. Sollten wir von 
  einer Art Seuche befallen sein, so kannst du oder einer der Mannschaft Zwischenträger 
  werden und diese Seuche über das gesamte Imperium tragen. Die Folgen ... 
  nun, ich brauche nicht weiter zu sprechen.«


  »Schön, ich habe begriffen. Und was soll ich tun?«, erkundigte 
  sich Cutie misstrauisch.


  »Pass auf! Versprich mir, dass du genau das tust, was ich dir sage – 
  dem Imperium zuliebe.«


  »Was ist also zu tun?«


  »Wie rottet man, beispielsweise, Maul- und Klauenseuche aus?«, war 
  die Gegenfrage.


  »Keine Ahnung. Bin ich Biologe?«


  »Man tötet die Tiere, die diese Seuche verbreiten und selbst davon 
  befallen sind. Etwas Ähnliches sollst du tun!«


  »Verstanden. Ich darf also meine Freunde, mit denen ich über drei 
  Jahre lang von Planet zu Planet geflogen bin, kaltblütig niederschießen? 
  Ein beruhigender Ausblick, Für meinen guten Schlaf habt ihr jedenfalls 
  gesorgt. Danke.«


  Cutie wandte sich um und ließ die beiden Männer stehen. Seine breite 
  Gestalt stapfte die Rampe hinauf und verschwand durch die Schleuse.


  »Er hat es nicht gern gehört, nicht wahr?«


  Garry sagte lange nichts, während sie zu dem hell erleuchteten Fleck inmitten 
  der Stadt zurückkehrten. Endlich sprach er.


  »Aber er würde es tun, ich kenne ihn. Er muss nur zuerst mit dem Gedanken 
  fertig werden, das ist alles. Dann aber wird er nicht zögern, zuzupacken. 
  Er ist Comaer. Sie haben ihre besondere Art.«


  Van Clinton wäre auf seine Kosten gekommen, wenn er nicht selbst hätte 
  so elend herumtaumeln müssen. Die Gestalten zweier Männer bewegten 
  sich wie Puppen zwischen den farbensprühenden Wänden der Prozessionsstraße 
  entlang, winzig und zerbrechlich im Vergleich zu den Kolonnaden des Tempels. 
  Etwas, das älter war als sie und noch viel winziger, hatte sie in die Knie 
  gezwungen.


  Hatte Mordok die Bewohner Khorsabads mit der gleichen Waffe besiegt und war 
  daran gestorben, oder ergaben sich noch andere Gesichtspunkte? Es schien, als 
  ob das Team nicht mehr Zeit haben sollte, diesen Fragen nachzugehen, geschweige 
  denn, sie zu lösen.


  Hoffnungslos war der homo sapiens imperialis, der ausgezogen war, um die Grenzen 
  der Milchstraße zu Grenzen seiner Welt zu gestalten, einem Virus unterlegen, 
  das Millionen Mal kleiner war als er selbst. Nur das Licht der Sterne würde 
  bleiben und noch strahlen, wenn längst Sonnen erkaltet waren und die Planeten 
  zu starrenden Eiswüsten wurden – die Sterne und der Wind, der dann 
  wieder Khorsabad mit Sand zuschütten würde. Bis eine neue Rasse sich 
  aufmachte und die Lufthülle ihres Heimatplaneten hinter sich ließ.


  Garry taumelte. Ein brennender Schmerz fuhr durch seinen Körper. Der Arm, 
  der sich Jorge entgegenstreckte, fiel kraftlos herunter, dann brach der Mann 
  zusammen. Er lag im Sand. Jorge beugte sich über ihn.


  »Oh, verdammt«, sagte er leise.

 


  CHRONIST: Oliver Sevenaer


  GESCHICHTE DES II. IMPERIUMS.

 


  Handschriftliches Originalmanuskript, Terra Central (Auszug):

 


  »Jedes Leben stirbt in dem Augenblick, da seine Zellen nicht mehr arbeiten. 
  Zellplasma, kontrollierender Zellkern und Nahrungsvakuolen erhalten das Leben 
  – darum sind sie auch die geeignetsten Wohnorte eindringender Erreger. 
  Das Virus verändert die Nahrung, die in der Zelle produziert wird, und 
  gleicht sie demjenigen Stoff an, den es zum Wachsen und Teilen braucht.


  Das kann den Tod der Zelle hervorrufen. Aber es ist immerhin möglich, 
  dass dieser Zwang, Nahrung herzustellen für den Gast, die Zelle 
  anregt. Wechselwirkungen zwischen Genen und Viren sind nicht ausgeschlossen. 
  Sollte ein Virus den Zellkern verdoppeln können und damit auch seine Kapazität? 
  Wächst die Zelle nur und entartet, oder wird sie nur in ihrer Arbeitsmöglichkeit 
  erweitert? Fragen, nichts als Fragen.«
        

 

 

 

3.

 


  Dave Mont Sarcec saß schon seit Stunden vor seiner Arbeit. Das Licht der 
  aufgehenden Sonne störte ihn; also taumelte er hoch und schloss die Blenden. 
  Dann wandte er sich wieder seiner Arbeit zu. Die Kunststofffolien lagen in zwei 
  Bündeln auf dem Tisch. Rechts lagen die Pergamentblätter, die er noch 
  nicht bearbeitet hatte, und links der Stoß der erledigten Schriftteile. 
  In der Ecke des Raumes lief das Aufnahmegerät.


  Das Mikrophon hing über dem Tisch. Neben Dave, dessen Heimat ein Planet 
  des Achernar war, stand eine leere Flasche, die vor Stunden hellgrünen 
  Ploxatlsaft enthalten hatte. Dave hatte das Summen des Bohrers, der sich einen 
  Weg durch seinen Schädel bahnen wollte, mit dem Alkohol in unhörbaren 
  Grenzen gehalten. Achernarier wurden kaum betrunken und wenn, dann waren sie 
  schnell bewusstlos.


  Seine Augen hatten sich tief in die Höhlen zurückgezogen. Sie waren 
  entzündet und tränten. Vor zwei Stunden hatte er entdeckt, dass er 
  die Keilschrift der Khorsabadkultur lesen konnte, genauso flüssig, als 
  handelte es sich um geschriebenes Terranisch.


  Das zweite Buch aus der Schatulle der Arena bildete die Fortsetzung des ersten 
  auf der Erde entzifferten. Der erste Blick hatte es Dave gezeigt. Er hatte keine 
  Zeit darüber verloren, wie es kam, dass er weder Bestimmungsbuch noch Computer 
  brauchte, um Chi Sakkaras Keilschrift zu lesen. Die Informationen, die er seinem 
  Verstand vor Jahren vermittelt hatte und die sich während langer Zeit in 
  den Hintergrund hatten drängen lassen, waren nicht verloren, sondern nur 
  vergessen.


  Jetzt hatte sie jener unbegreifliche Prozess wieder aktiviert, und Dave las 
  die Schrift.


  »Dieses aber ist das Wort Mordoks, des Gütigen. Ich, Tileuser, 
  der Schreiber, der sitzt im Staub und lauschet auf das Wort des Herrn, es niederzuschreiben 
  und festzuhalten für Ewigkeiten. Ich schreibe, was die Güte des Gottes 
  meinen Ohren anvertraut und werde schreiben vom Anfang zum Ende ...«


  Dave goss den restlichen Inhalt des Glases in sich hinein und schüttelte 
  sich. Seine Kehle war von der Schärfe des Getränks fast empfindungslos 
  geworden. Er räusperte sich und drehte ein weiteres Blatt um. Bald würde 
  er schlafen können. Er dachte nicht daran, dass seine Kollegen in ihren 
  Kabinen lagen, in einem Schlaf, der sie nur durch eine hauchdünne Schicht 
  von dem Unwiderruflichen trennte – von Fieberschauern geschüttelt. 
  Er, Dave Mont Sarcec, hatte bis jetzt widerstehen können, aber er wusste, 
  dass auch seine Energien nicht unerschöpflich waren.


  »... als die Stadt gebaut wurde von Usserheddan, da fiel etwas aus dem Himmel und blieb lange versteckt. Es war dies eine Botschaft, dass derjenige, 
  der sie öffnete, klug werden sollte unter den Wesen Khorsabads. Und die 
  Sippe Mordoks öffnete die Kapsel, und es kam der Geist des Alls über 
  sie ...«


  »Zum Teufel, das ist nichts anderes als diese verdammte Kugel, von 
  deren Sorte auch eine über uns kam! Das sind reizende Aussichten. Sehen 
  wir weiter.«


  Auch den grimmigen, halblaut gebrummten Kommentar des Sprachforschers nahm das 
  Mikrofon auf. Das Multigerät speicherte die Worte.


  »... und der Geist der Sterne sprach aus Mordoks Sippe, als sie gegen 
  Usserheddan rüstete. Viele Katzen waren krank geworden, aber die Gesunden 
  waren vom Geist ergriffen. Der Geist sagte ihnen, dass sie nicht die einzigen 
  seien, die erleuchtet wurden. Mordok befahl mir, dies zu schreiben.«


  »Sie kannten schon den Begriff des Alls – weiß nicht, wer 
  ihnen die Zusammenhänge erklärt haben mochte. Kein Planetarium, keine 
  Sternwarte und keine Aufzeichnungen über diese Wissenschaften.«


  Dave brachte es noch fertig, den Recorder auszuschalten, die kostbare Schrift 
  wegzuschließen und die Blenden der Fenster aufzudrehen. Dann stolperte 
  er in sein Zimmer, warf sich über das Bett und schlief augenblicklich ein. 
  Über den Schmerz und das scheinbare Wachstum innerhalb seiner Hirnschale 
  hatte der hochprozentige Alkohol, der im Ploxatl enthalten war, gesiegt. Aber 
  das Fieber ließ sich nicht vertreiben.

 


  Die Roboter erinnerten sich an das, was Garry zu einem anderen Forscher gesagt 
  hatte. Das Potential, das die eingegangenen Befehle registriert hatte, baute 
  sich langsam ab, nachdem in der Stadt keinerlei Sand mehr zu finden war, 
  der weggeräumt werden konnte. Doug Wayman konnte die Robots abschalten 
  oder die Befehle löschen, aber er schlief und träumte. Der letzte 
  Befehl, oder die unsichere Anordnung, die in den Regelkreisen vorhanden war, 
  wurde aktiviert. Die Feldbahn verlegte die Schienen neu. Die metallenen Sklaven 
  begannen eine neue Arbeit. Sie setzten die Schürfmaschinen aus dem Schiff 
  ein und befreiten das einstige Bett des Flusses vom Sand.


  Vor der letzten Schlacht in Sakkara war der Fluss um die gesamte Stadt herumgeflossen. 
  Nur eine kleine Landzunge war stehen geblieben. Dort erhoben sich die dicken 
  Mauern des Stadttors mit der jetzt zerstörten Hängebrücke. Die 
  pflanzlichen Fasern, welche die Bohlenkonstruktion einst gehalten hatten, waren 
  zusammen mit der Brücke verfault und in das versandete Bett gestürzt. 
  Der Fluss lief jetzt einen Kilometer entfernt durch den Dschungel.


  Wieder summte der Motor der Feldbahn auf, Loren wurden beladen und entleert. 
  Immer mehr wurde der teilweise befestigte Kanal vom Sand befreit. Zweimal ging 
  die Sonne über den Bergen auf und versank hinter der Wüste, als sich 
  in dem verlassenen Viereck der Forscherstadt etwas zu regen begann. Die zweihundert 
  Robots aber arbeiteten weiter; sie hatten keine neuen Befehle erhalten.

 


  Der Nachtwind starb, die planetare Mitternacht kam näher. Die Sterne hatten 
  nichts von ihrem harten Glanz verloren, aber der Mann, der jetzt aus der Tür 
  seiner Unterkunft taumelte, kümmerte sich nicht um sie. Er hatte eine Energiewaffe 
  in der Hand, deren stählerner Lauf in dem kargen Licht schimmerte, das 
  aus der Schleuse des Schiffes kam und einen Balken gelblicher Helligkeit über 
  den rostigen Sand warf. Aston Kyler hatte seine Krankheit überwunden – 
  jedenfalls fühlte er sich so.


  Kyler bot das Bild eines Menschen, der rettungslos am Ende ist. Er schien nicht 
  mehr fähig, einen klaren Gedanken zu fassen. Er hatte noch nicht die Hälfte 
  der Entfernung hinter sich gebracht, die ihn von der Rampe des Raumschiffs trennte, 
  da schien er sich auf etwas Wichtigeres zu besinnen. Er machte kehrt und ging 
  zurück.


  Zuerst riss er die Tür Vipers auf, schaltete das Licht an und sah lange 
  in den Raum. Dies wiederholte er noch fünfmal, dann ging er endgültig 
  auf das Raumschiff zu. In der Stille war deutlich zu hören, wie der Sicherungshebel 
  der Waffe zurückschnappte. Kyler betrat die Rampe. Aus der Dunkelheit des 
  Rumpfes löste sich ein Schatten. Kyler hob die Waffe.


  »Wer da?«, fragte jemand.


  »Aston Kyler. Mann! Bring mich zum Kapitän und weck Doktor Vaugh auf. 
  Schnell ...«


  »Kyler, bist du wahnsinnig! Ich denke, ihr seid infiziert und krank?«


  »Ich bin gesund und am Ende meiner Kraft. Ich muss essen und mit Cutie 
  sprechen. Mich untersuchen lassen. Bring mich hoch.«


  »Ich darf dich nicht hineinlassen, der Kapitän hat mir gesagt ...«


  »Hole den Kapitän!«


  »Warte hier.«


  Hinter der Gestalt der Wache schloss sich das Schott. Gummi presste sich gegen 
  Stahl. Kyler wusste, dass er keinesfalls eindringen konnte. Er setzte sich müde 
  auf das Metall der Rampe. Sein Kopf fiel auf die Arme, die er um die Knie gelegt 
  hatte. Seine Rechte umfasste den Kolben der Waffe. Drei Minuten dauerte es, 
  bis Cutie vor ihm stand. Ein Tiefstrahler aktivierte sich. Cutie hob den Kopf 
  des Mannes an und blickte ihm lange in die Augen. Dann nickte er der Wache zu. 
  »Hilf mir, ihn hochzubringen.«


  Sie griffen Kyler unter die Arme und trugen ihn mehr, als er selbst gehen konnte, 
  ins Krankenrevier. Dort hantierte Vaugh bereits an seinen Instrumenten. Seine 
  Augen waren übermüdet hinter dicken Kontaktlinsen. Keiner der Forscher 
  ahnte, welche Sorgen die Männer des Schiffes um sie ausgestanden hatten. 
  Endlose Debatten waren geführt worden, und Vaugh hatte in Büchern 
  nachgesehen – aber sie hatten nichts Vergleichbares gefunden.


  Auch Cutie hatte kaum geschlafen. Jeden Moment war die Forscherstadt von zahlreichen 
  Augen bewacht worden. Die Sorge stieg mit jeder Stunde, in der die sieben Männer 
  schliefen. Nach einem halben Tag hätten sie nicht mehr gewartet und wären 
  in Atmosphärenschutzanzügen in die Schlafräume eingedrungen. 
  Vaugh, die Wache und Cutie erzählten Kyler die Einzelheiten, während 
  er sich entkleidete, um sich untersuchen zu lassen. Er hielt in der Hand eine 
  Tasse voll Kraftbrühe; weitere Speisen wurden gerade zubereitet. Auch Kaffee 
  gab es, dessen Duft die Zwischendecks durchzog.


  Kyler sah aus, als wäre er um Haaresbreite verhungert. Seine Wangen, von 
  silbernen Stoppeln bedeckt, waren eingefallen, die Augen hatten sich in die 
  Höhlen zurückgezogen. Die Nase stach spitz aus dem wachsbleichen Gesicht.


  »Mann, du hast ein Glück.«


  Vaugh untersuchte gerade eine Blutprobe und einen Speichelabstrich.


  »Ich würde sagen, du bist gesund. Sollten die Viren schädlich 
  gewesen sein, so haben deine Zellen genügend Abwehrgifte gebildet und sie 
  getötet. Wenn sie etwas verändert haben, dann nicht nach der negativen 
  Seite. Jedenfalls bist du nicht mehr direkt ansteckend. Man müsste das 
  Virus analysieren und aus der Blutbahn ausfällen, um jemand damit zu infizieren. 
  Hoffen wir, dass auch die anderen gut durchgekommen sind.«


  Zwischen einem tiefen Schluck aus der Tasse, die er krampfhaft in beiden Händen 
  hielt, und dem Versuch, vor Erleichterung nicht schwach zu werden, brachte Kyler 
  nur einige Worte hervor:


  »Ich habe eben zu ihnen hereingesehen – sie schlafen alle mehr oder 
  weniger ruhig. Bin ich gesund?«


  »Etwas mitgenommen. Zwei Tage Ruhe machen aus dir wieder den alten Kyler. 
  Aber die nächste Woche – keine Narkopfeife.«


  »Danke, Doktor. Aber jetzt möchte ich nur eines: Baden.«


  »Nur zu; wir haben genug Energie. Aber nur eine Viertelstunde. Nicht länger. 
  Nachher gibt es Kaffee und einen langen Bericht, wenn du kannst. Los, wir warten.«


  Die Wache eskortierte ihn bis zum Baderaum und brachte frische Kleidung. Nachdem 
  Kyler sich ausgezogen hatte, wurden die Taschen vorsichtig ausgeleert und die 
  Kleider verbrannt. Der Tascheninhalt wurde ebenfalls teilweise verbrannt und 
  der Rest in einem Hochdampfsterilisator von etwa daran haftenden Keimen befreit. 
  Man wollte sicher gehen. Als Kyler wieder aus dem Bad kam, frisch eingekleidet 
  und rasiert, fühlte er sich wesentlich besser.


  Sie gingen in die Räume, die Cutie bewohnte. Dort ließen sie sich 
  das Essen auftragen und den Kaffee. Dann begann Kyler von etwas zu erzählen, 
  dessen er sich genau erinnerte.


  »Selbst wenn ich weiß, dass es nur ein Traum ist ... aber es erscheint 
  mir von entscheidender Wichtigkeit. Ich zweifle keinen Moment daran, dass die 
  anderen den gleichen Traum hatten. Ich denke, dass diese Viren eine Art halbintelligentes 
  Leben darstellen. Sie müssen fähig sein, ihren Wirt von ihrer Identität 
  zu überzeugen, denn ich habe diese Kenntnisse nie bewusst aufgenommen. 
  Wahrscheinlich wurde es mir während der Krankheit übermittelt. Ich 
  weiß es nicht. Aber die Viren sind auf ihre Weise mächtig. Sie hinterließen 
  ihre Geschichte in meinem Verstand.«


  Cutie saß entspannt in seinem Sessel. Die Ruhe über den vorläufig 
  guten Ausgang ihrer Krankheit befriedigte ihn. Er blickte von Vaugh zu Kyler 
  und hörte zu, was Aston erzählte.


  »Wahrscheinlich haben wir die Mannschaft gerade noch vor irgendwelchen 
  voreiligen Schlüssen zurückhalten können«, meinte der Doktor. 
  »Die Offiziere warfen Cutie vor, er setzte nicht nur unsere eigene Sicherheit, 
  sondern auch die des Imperiums aufs Spiel. Wir konnten sie beruhigen. Deine 
  Gesundheit wird sie völlig überzeugen.«


  »Hoffentlich. Ich denke, dass es genügt. Die Viren sind, so sagen 
  sie jedenfalls – ich finde keinen besseren Ausdruck – absolut nicht 
  feindlich. Die Schlussfolgerungen sind noch tiefer, als ihr euch vorstellen 
  könnt.«


  »Rede weiter«, sagte Vaugh interessiert.


  »Es gibt irgendwo in dieser Galaxis einen Planeten, der von zwei … 
  Naturkonstanten bewohnt war. Von einer normalen Fauna und von Viren, die, wie 
  ein Großteil der bekannten irdischen oder anderer Planeten, in den ersten 
  Jahrmillionen der Entwicklung entstanden sind. Diese Viren erkannten sich selbst, 
  konnten aber nichts tun, um sich bemerkbar zu machen.«


  »Das ist also der Inhalt deines merkwürdigen Traumes?«


  »Jawohl. Und ich gebe ihn kritiklos wieder, ohne Kommentar.«


  »Weißt du, wo dieser Planet sich befinden könnte? Ich meine, 
  hat man dir Einzelheiten mitgeteilt oder Hinweise gegeben ... Nebel oder charakteristisch 
  geformte Wolken, Sonnentypen oder Position?«


  »Nichts. Aber es kann durchaus ein Planet sein, der schon entdeckt wurde. 
  Die Viren sind unbekannt und unscheinbar.«


  »Was geschah weiter auf jenem Planeten?«


  Cutie lenkte die Unterhaltung in die Richtung, die er gern eingeschlagen haben 
  wollte.


  »Deshalb warteten die Viren, bis ihre Zeit gekommen war«, fuhr Aston 
  Kyler fort und trank seinen Kaffee aus. Cutie füllte die Tasse wieder. 
  »Das heißt, sie sahen zu, wie sich auf diesem Planeten eine intelligente 
  Lebensform entwickelte. Wie diese aussah, weiß ich nicht. Sie infizierten 
  diese Wesen mit sich selbst und wussten, dass die natürliche Intelligenz 
  durch diesen Prozess aufgestockt werden würde. Sie warteten lange Jahrhunderte 
  oder Jahrtausende. Dann ›arbeiteten‹ sie weiter, vielleicht mutierten 
  sie.


  Sie gaben diesem Sternenvolk den Befehl und die nötigen Kenntnisse, um 
  Maschinen zu bauen. Denn die Viren hatten das Bestreben, sich auszubreiten über 
  Räume, die sie kannten, aber nie auf natürlichem Wege erreichen konnten. 
  Sie begannen ein intellektuelles Gegenuniversum zu errichten.


  Dieses fremde Planetenvolk baute für sie die Kugeln, wie wir eine davon 
  fanden. Die Viren ließen sich in das All hinausschießen. Wo immer 
  sie landeten, nach langen Jahren, oft nach Jahrhunderten, wurden die Kugeln 
  meist von intelligentesten Wesen geöffnet, und diese infizierten sich.«


  »So wie wir! Das ist Wahnsinn! Das kann nicht nur ein Albtraum sein. Dahinter 
  steckt mehr, als wir wahrhaben wollen!«


  Der Arzt wandte sich an den Kapitän, der keine Antwort gab. Er musste die 
  Fakten zuerst logisch verarbeiten, um sich äußern zu können. 
  »Ich sah Bilder von zahlreichen Planeten und auch die Infizierten. Es waren 
  merkwürdige Rassen darunter. Solche, die wir schon kannten und andere, 
  die wahrscheinlich ausgestorben sind, weil sie nicht die rechtmäßigen 
  Erben der Entwicklung waren. Wenn auf der Erde ein kleiner Saurier die Kapsel 
  geöffnet hätte, wäre diese Rasse trotz der höheren Intelligenz 
  von der Erdkruste verschwunden. Ebenso erging es anderen in den Weiten der Galaxis.


  Ich sah auch, wie ein riesiger irdischer Affe eine Kugel öffnete und daraufhin 
  erkrankte, mit seiner gesamten Sippe, und danach – es vergingen Jahrtausende 
  – öffnete ein Neandertaler die zweite Kugel, die auf Terra gefunden 
  wurde. Jedes Mal bewirkte ein Intelligenzanstieg, dass sich die Rasse weiterentwickelte. 
  Aus dem infizierten Neandertaler wurde der Cro-Magnon, von dem auch alle Menschen 
  abstammen. Es muss zu derselben Zeit gewesen sein, als die ersten Höhlen 
  gefunden wurden; da begannen unsere Ahnen, die Wände zu bemalen. Der Mensch 
  wurde in zwei Etappen geschaffen, aus einem primitiven Tier und einem höher 
  entwickelten Anthropus. Das ist unsere Geschichte.«


  »Ich weiß, dass ich alles dies nicht glauben kann. Aber ich fürchte, 
  ich muss es früher oder später akzeptieren«, sagte Vaugh leise.


  Die Zweifel wichen langsam aus dem Gesicht des Arztes. Er blickte nicht mehr 
  so skeptisch auf den erzählenden Floridonianer.


  »Ich sage nicht, dass ich es selbst glaube, Vaugh. Ich schildere meinen 
  Traum. Und ich kann schwören, jederzeit, dass ich nie in meinem Leben 
  je solch eine Gedankenkette in Erwägung gezogen, geschweige denn, mich 
  intensiv damit befasst hatte. Es sind die Viren. Aber hört weiter:


  Jetzt kommt die Geschichte Khorsabads. Hier waren es die Großkatzen, die 
  zufällig diese Kapsel öffneten.«


  »Zufällig?«, fragte Cutie zweifelnd.


  »Du wirst dich wundern, wie viel bei einer planetaren Entwicklung von Zufällen 
  abhängig ist. Schon die Daten, an denen die Kapseln geöffnet wurden, 
  sind unterschiedlich, und die Gelegenheiten, eine dieser Kugeln zu finden, sind 
  gering. Hier hilft der Zufall.«


  Gerade als Arzt wusste Vaugh, wie Zufälle das Leben entscheidend beeinflussen 
  konnten.


  »Sie fanden die Kapsel, als die intelligenten Bewohner bereits die Großsiedlung 
  bauten. Innerhalb von drei Generationen, etwa zweihundert Khorsabad-Jahren, 
  entwickelten sie ihren Verstand so weit, dass sie die Menschen übertreffen 
  konnten. Sie wussten, dank der Viren, weit mehr über die Zusammenhänge 
  und hatten auf Abruf das gesamte technische Können der Viren zur Verfügung. 
  Jedenfalls ließ der erste Mordok – es gab ihrer mehrere, die jeweils 
  die Identität des Vorgängers übernahmen – Usserheddan hinrichten.«


  Er schüttelte den Kopf und lächelte grimmig.


  »Dann gründeten sie die Priesterschaft, um besseren Kontakt zum Volke 
  zu bekommen. Schließlich starb wieder ein Mordok. Die überlebenden 
  Menschen schlugen zu. Ihre Untergrundbewegung wurde von Atamoniris, einem legalen 
  Nachkommen der Herrscherdynastie Takolti-apalescaro, angeführt. Sie versuchten, 
  in wilden Einzelkämpfen die Großkatzen auszurotten, aber die Mordok 
  waren schlauer: Sie hatten mit Hilfe der Viren eine Maschine gebaut, die ihnen 
  die absolute Übermacht im Kampf sicherte. Sie setzten diese Maschine ein. 
  Durch einen Schaltungsfehler – und ab jetzt ist es meine These – wurde 
  alles intelligente Großleben auf Khorsabad vernichtet. Das ist der zweite 
  Teil der Geschichte Sakkaras.«


  »Das ist zu viel, um es auf einmal aufnehmen zu können. Ich darf nicht 
  daran denken, dass alles dies wahr ist. Kosmische Gesetze würden in dieser 
  Stunde durch etwas wie einen Traum umgestoßen werden. Gesetze, an denen 
  Männer jahrzehntelang gearbeitet haben und noch ihren Nachfolgern genügend 
  Aufgaben hinterließen. Aber sehen wir weiter.«


  Cutie schüttelte langsam seinen wuchtigen Kopf hin und her. Sein Bart zitterte, 
  und seine Hände kamen nicht zur Ruhe.


  »Ich jedenfalls weiß, was ich tue«, meinte Vaugh mit Nachdruck. 
  »Kyler wird medizinisch versorgt und schläft sich hier im Schiff aus. 
  In der Zwischenzeit werden wir uns um die Kameraden kümmern.«


  »Gut. Ist mir recht. Ich bin ohnehin schon müde genug.«


  Sie brachten Aston Kyler in eine Kabine hinter dem Schiffslazarett und schlossen 
  den Raum ab. So hatte der Erschöpfte seine Ruhe und sie – falls wider 
  alles Erwarten doch etwas Besonderes vorgegangen sein sollte, waren gesichert. 
  Dann gingen sie, um einen Trupp zusammenzustellen, der sich um die Männer 
  des archäologischen Teams kümmern sollte.


  »Beim ewigen All«, brummte ein Maat, der zur Hilfe eingeteilt wurde, 
  »jetzt holen sie uns die Seuche noch ins Schiff. Wir werden alle angesteckt!«


  »Halt den Mund, Woodry! Der Alte hat schon immer gewusst, was er verantworten 
  kann und was nicht. Nichts wird geschehen.«


  Der Erste Offizier unterhielt sich mit Woodry, während sie das Schiff verließen. 
  Ihnen war Garry zugeteilt worden. Sie sollten ihn holen und in die Medoabteilung 
  bringen.


  »Aber einmal kann auch er sich irren. Ich traue der ganzen Sache nicht.«


  Woodry zog die langen Gummihandschuhe fester und schloss den Verschluss seines 
  Kittels. Dann gingen sie mit den anderen Männern der Besatzung auf die 
  Forscherbaracken zu. Cutie schritt an der Spitze, bereit, einzugreifen, wo immer 
  es notwendig werden sollte. Als nächstes würden alle Gegenstände, 
  die mit Viren in Berührung kommen konnten, aus den Baracken geholt und 
  sterilisiert. Sofort nach dieser Aktion würde man den Zentralbau und die 
  Schlafräume verbrennen und das Quartier der Forscher entweder ins Schiff 
  oder in eines der erhaltenen Häuser der Stadt verlegen. Nur die Geräte 
  mussten unversehrt weggeschafft werden.


  Das andere konnten die Roboter erledigen. Sie sahen die offene Tür von 
  Garrys Schlafraum. Der Morgen kündigte sich durch den Lärm der Vögel 
  und den Tau an, der in Form fast unsichtbaren Nebels aus der Luft fiel.

 


  Sie fanden Viper, den Sagittaner, auf seinem Bett kauernd. Er hatte nur seine 
  Hose an und stützte den Kopf auf die Arme. Er war in derselben Verfassung 
  wie Kyler, als dieser vor Vaugh gestanden hatte. Er hob den Kopf und sah Cutie 
  aus unendlich müden Augen an. Garry wurde ins Schiff gebracht, Woodry und 
  die anderen stöhnten erleichtert auf, als sie ihn endlich zu Vaugh 
  transportiert hatten. Sie legten ihn vorsichtig auf den Untersuchungstisch und 
  gingen. Der Arzt wusste, wie er vorzugehen hatte und setzte seine Untersuchung 
  gezielt an.


  Bei Garry nahm er ein Enzephalogramm ab und betrachtete den Papierstreifen, 
  der über die Trommel gespannt war. Jetzt waren die Ausschläge verschieden 
  von jenen, die Andreatta beobachtet hatte. Sie behielten zwar dieselbe Stärke, 
  aber die Spitzen waren gleichmäßig und zeigten, dass der Kampf beendet 
  war. Dann brachten die Männer den Biologen aus seinem Zimmer, dann den 
  Historiker, der noch schlief. Vaugh veranlasste bei allen das gleiche, und bald 
  schliefen auch sie der völligen Gesundung entgegen. Nur Sarcec, der unter 
  der Einwirkung starker Alkoholika stand, musste eine Konzentratnahrung eingeträufelt 
  werden, sonst wäre er wahrscheinlich vor Hunger wieder erwacht.


  Der Arzt arbeitete an dem Morgen mehr als auf der gesamten Fahrt und war froh, 
  als die sieben Mann in ihren Betten lagen. Sie waren alle gebadet worden, neu 
  eingekleidet und hatten gegessen. Jetzt konnte auch Vaugh ausruhen.


  Als die Forscher gegen Abend erwachten, war schon alles vorbei. Zwei der fünf 
  Baracken standen nicht mehr. Nur feuchte Vierecke im Sand zeigten, dass sich 
  hier Gebäude befunden hatten. Die Fundgegenstände und die Einrichtung 
  des großen Raumes in der Forschungsbaracke hatten die Männer des 
  Raumschiffs und die Roboter in ein gut erhaltenes Haus unmittelbar neben der 
  Arena gebracht. Jetzt waren sie also noch mehr mit ihren Ausgrabungen verbunden.


  Garry musterte seine Truppe. Die Leute waren leidlich erholt und ausgeschlafen. 
  Vier Tage lang war ihre Arbeit liegen geblieben. Jetzt fühlten sie sich 
  bereit, wieder anzufangen.


  Noch etwas war geschehen! Nicht nur, dass jeder der Männer, die 
  aus sieben Bezirken der Galaxis kamen, die Tausende von Lichtjahren voneinander 
  entfernt waren, den gleichen Traum hatten – oder das, was der Floridonianer 
  als Traum bezeichnete –, sondern sie fühlten auch eine sonderbare 
  Leichtigkeit. Sie hatte kaum etwas mit der Freude zu tun, dass sie gesund waren.


  Aber sie wussten, dass ihr Geist, ihr Können gewachsen war auf eine merkwürdige 
  Art. Sie befanden sich eine Ebene höher, ohne ihre Empfindungen näher 
  ausdrücken zu können.


  Der Historiker Clinton begann, sein neues Wissen zu definieren, gab es aber 
  rasch auf. Sie gingen in die Messe des Raumschiffs und ließen sich das 
  Abendessen auftragen. Sarcec hatte ihnen versprochen, sie mit einer großen 
  Sache zu überraschen, und sie wollten hinunter in ihr neues Heim. Cutie 
  kam herein. Er hatte die Arbeiten an den Baracken und in der Stadt überwacht.


  »Wenn ihr wüsstet, welche Menge von Arbeit ihr uns gemacht habt, dann 
  würdet ihr erstaunt sein. Alles ist fertig. Auch der kleine Generator steht 
  im Keller dieses Hauses. Ihr habt neue Kraftleitungen bekommen, eure Betten 
  stehen in verschiedenen Zimmern, und auch sonst ist euer gesamtes Material dort 
  drüben. Die Robots haben uns helfen können.«


  »Cutie Tomessen, wenn wir mit dieser Expedition fertig sind, dann schlagen 
  wir dich an Mersar Universa zum Ehrendoktor der Archäologie vor. Freut 
  dich das?«, sagte Garry und schüttelte dem Comaer die Hände. 
  Der Kapitän wurde fast verlegen. Aber er fing sich schnell und lachte. 
  Dann wurde er ernst.


  »Ich kann euch sonst leider nichts Schönes berichten. Die Stimmung 
  der Mannschaft ist ziemlich schlecht. Die Leute denken, dass ihr noch Seuchenträger 
  seid, trotz der Erklärung Doktor Vaughs. Es scheint, als seid ihr hier 
  nicht recht willkommen. Könnt ihr das verstehen?«


  »Natürlich, Cutie. Wir danken dir. In einer halben Stunde sind wir 
  verschwunden und kümmern uns um die Stadt. Ist dir das recht?«


  »Vollkommen. Das Essen bringen wir euch«, antwortete der Kapitän.


  »Wir schicken einen Roboter. Ihr könnt uns auch Vorräte mitgeben, 
  dann kochen wir selbst. Aber genügend Kaffee muss dabei sein!«


  »Gut. Bitte, versteht mich richtig, ich zittere nicht um meine Stellung. 
  Aber es widerstrebt mir, bei dieser guten Mannschaft Gewalt anzuwenden. Ich 
  verliere nichts, wenn ich ihnen Zeit lasse. Sie werden zur Besinnung kommen.«


  »Wir verstehen dich. Aber sollte es zu einer Entscheidung kommen, benachrichtige 
  uns bitte.«


  »Mache ich, sicher. Wie fühlt ihr euch sonst?«, fragte Cutie.


  »Leidlich erholt, aber noch etwas zittrig. Aber es geht uns, verglichen 
  mit vorgestern, tadellos.«


  Tomessen war wie ein Felsblock. Sie wussten, dass er jeden Sturm, jede Veränderung 
  überstehen würde. Am Ende jeder Verwirrung tauchte er wieder aus allem 
  auf, unerschütterlich und mit der souveränen Ruhe eines Comaers. Er 
  würde seine Hand über sie halten, außerdem waren sie sowohl 
  bewaffnet als auch ziemlich raffiniert, wenn es zu einer Auseinandersetzung 
  kommen sollte.


  Sie wussten, dass die Mannschaft – zwanzig Mann mit Koch und den Offizieren 
  – ausgewählte Leute waren, aber den Fehler einer jeden Auswahl hatten, 
  nämlich besonders anfällig zu sein gegen jede Art von Dingen, die 
  man nicht verstandesgemäß erfassen konnte. Ihnen fehlte die Phantasie. 
  Sie mussten, inmitten der verwirrenden Technik eines Raumschiffs, bis zu einem 
  hohen Grad vernunftbetonte Techniker sein, sonst verloren sie die Kontrolle.


  Der breitschultrige Technologe vom Fomalhaut rief über sein Handfunkgerät 
  eine Gruppe Robots, die den Männern half, die nötigen Stücke, 
  die sich noch im Schiff befanden, in die Stadt zu schaffen; die silbernen Maschinen 
  schleppten Vermessungsgeräte, Kleidung und Ausrüstungsgegenstände. 
  Hinter ihnen gingen die Forscher, die vorsichtig genug gewesen waren, ihre Waffen 
  mitzunehmen.


  »Der Auszug aus dem Machtbereich des Imperiums. Wir werden immer interessanter.«


  Garry sprach mit dem Sprachforscher. Der Achernarier war aufgeregt, und er zeigte 
  dies offen.


  »Interessant ist gar kein Ausdruck für das, was ich dir jetzt zeigen 
  werde. Neue Aspekte tun sich. auf. Wir sind im Begriff, berühmt zu werden!«


  »Ich vermute, die Dinge werden von dir etwas zu enthusiastisch beurteilt, 
  nicht wahr?«


  »Du wirst anderer Meinung sein, wenn du weißt, was ich weiß.«


  »Spann mich nicht auf die Folter. Was ist das?«, fragte Garry 
  Viper. »Warte, bis wir in unserem neuen Heim sind!«


  Dave lachte und steckte mit seiner guten Laune die Männer an. Sie betraten 
  die Stadt durch das Tor der Befestigungsanlage und sahen, was die Robots in 
  den vergangenen Tagen geleistet hatten. Nach beiden Seiten erstreckte sich das 
  vom Sand befreite Flussbett. Die Steine der Uferanlagen waren zu sehen, und 
  der Hafen inmitten der Stadt gewann an Kontur. Er war für die Kulturstufe 
  der Bewohner Sakkaras ein Wunder der Baukunst; immerhin der erste künstliche 
  Hafen dieses Planeten.


  Sie kamen durch die Prozessionsstraße. Ihre Schritte hallten von den Steinen 
  und den farbenprächtigen Verzierungen wider. Nach zehn Minuten waren sie 
  über eine Prunktreppe auf dem Vorplatz ihres neuen Hauses angelangt. Cutie 
  hatte gut gewählt. Das Haus stand mit der Vorderseite zur Arena, Fenster 
  und Eingänge lagen nach Süden. Alles war so gut erhalten, als wären 
  die Bewohner eben erst ausgezogen. Die Robots luden ihre Lasten ab und begaben 
  sich auf den Befehl Waymans an ihre Arbeit. In einigen Tagen würde der 
  gesamte Flussring vom Sand frei sein, wenn sie ihr bisheriges Tempo beibehielten. 
  Dann konnten sie den Durchbruch sprengen, und der Fluss rauschte wieder wie 
  vor vierhundert Jahren um die Stadt.


  Nichts von dem, was sie in der Forscherstadt gebraucht hatten, war vergessen 
  worden. Instrumente, Unterlagen, Tische und Stühle waren desinfiziert. 
  Cutie war gewohnt, ganze Arbeit zu leisten.

 


  »Freunde! Es ist etwas geschehen, das sich noch nie abgespielt hat, seit 
  wir forschen. Ich kann die Keilschrift lesen, als wäre es Terranisch. Ich 
  kann es beweisen.«


  Vor einer Stunde hatte Dave Mont Sarcec diesen Satz gesprochen und in erstaunte 
  Gesichter geblickt. Clinton hatte sich sarkastisch bei Andreatta nach den Anzeichen 
  einer Geistesverwirrung erkundigt. Wortlos war Dave aufgestanden, von gespannten 
  Mienen begutachtet, und hatte das Bandgerät eingeschaltet. Nach einer Sekunde 
  sprach seine heisere Stimme aus jener Nacht, in der er die Schrift entschlüsselt 
  hatte. Dann legte er den Stoß des kunststoffumhüllten Pergaments 
  auf den Tisch und wies darauf.


  »Hier habt ihr die Erklärung dafür. Holt euch ein Bestimmungsbuch 
  und seht nach. Wer ist nach mir der beste Sprachforscher? Ich glaube, Historiker 
  Clinton. Mach ruhig Stichproben. Jedes Wort stimmt.«


  Eine ungeduldige Handbewegung Garrys unterbrach ihn.


  »Still, ich glaube dir ja. Wir wollen den Text verstehen ...«


  »... und Mordok gebot ihnen, eine große Höhle unter dem Tempel 
  auszuheben, und sie taten also. Ein volles Jahr arbeiteten sie und brachten 
  den Schutt in Körben vom Flussrohr nach oben. Reihen von Sklaven trugen 
  ihn in den Wald. Dann meißelten sie die Treppe und machten viel Bildwerk 
  an den Rand, das die Taten des Göttlichen schilderte. Und der Geist des 
  Alls sagte zu Mordok:


  Sieh, ich will dir geben eine Waffe, auf dass dich nicht der Zorn deiner 
  Beherrschten treffe und du immer siegest! Und die Schmiede und Glasbläser 
  begannen zu schaffen, und nach Seinen Plänen gedieh ihr Werk. Mordok sei Ehre ...«


  Dave schaltete das Gerät ab. Er fasste Doug Wayman, den Technologen, 
  nachdenklich ins Auge.


  »Diese Waffe ist nichts anderes«, begann Dave, als die Maschine, die 
  wir im Gewölbe des Tempels sahen. Sie führt mit ihren Drähten 
  zur Spitze der Ziggurah und kann offensichtlich an jedem Teil des Planeten eingesetzt 
  werden. Wenn du nachsiehst, dann ist eine der Kugeln die Nachbildung des Planeten. 
  Giordano Bruno ist hier etwas früher geboren worden!«


  »Giordano Bruno, wer war das?«


  Sheroy, der in einem System Craters aufgewachsen war, wusste nichts über 
  diesen Mann. Der Imperiumsforscher Kyler belehrte ihn schnell:


  »Auf Terra gab es in der Zeit des ersten Mittelalters einen Mann, der behauptete, 
  dass der Planet eine annähernde Kugelform habe. Da er vor der herrschenden 
  Religionsmacht diese Einsicht nicht widerrufen wollte, verbrannten sie ihn öffentlich.«


  »Das Risiko vorwitziger Wissenschaftler! Danke.«


  »... ihr Strahl, mächtiger als der schmelzende Blitz des Himmels, 
  brachte die Gegner des Mächtigen um, wo immer sie sich befanden. Er kam 
  und siegte über ein verwüstetes Gebiet. Nur seine Finger konnten den 
  Strahl einstellen, und lautlos schlug er zu, wie es die Art der Sippe war, aus 
  der er stammte ...«


  »Diese Waffe war es auch, die letzthin die Ödnis auf dem Planeten 
  hervorrief. Nach dem Tod des letzten Mordok schlug die Untergrundbewegung zu, 
  von Atamoniris geleitet. Sein erster Putschversuch war fehlgeschlagen, aber 
  für seinen zweiten rechnete er sich reellere Chancen aus. Es wirkte besser, 
  als sie alle dachten.«


  Volle drei Stunden ging es so weiter. Das zweite Buch stellte die exakte Weiterführung 
  des ersten dar, das auf Terra entziffert worden war. In der merkwürdigen 
  Sprache, die Sarcec angewandt hatte, schilderte es die Entwicklung nach dem 
  Tode Usserheddans.


  Die Eindringlinge aus der tierischen Welt Khorsabads waren wie eine Meereswoge 
  über den Menschen des südlichen Kulturzentrums – des nachweisbar 
  einzigen Zentrums – hereingebrochen. Der »Geist des Alls« war 
  nichts anderes als das selbsttätige Wissen der Viren, das sie benutzten, 
  wo immer sie es brauchten. Sie kannten natürlich nicht die präzisen 
  Begriffe moderner Wissenschaft, die keinerlei veränderliche Interpretation 
  zuließ, sondern nur das, was ihnen ihr unelastischer Verstand zu begreifen 
  erlaubte. Es war, als ob ein Kind mit den Errungenschaften der höchsten 
  technischen Entwicklung spielte.


  Die Felinoiden glichen sich an. Sie übernahmen die Lebensgewohnheiten der 
  Herrscher, die sie überfallen hatten. Sie rekrutierten aus der Menge der 
  gehorsamen Untertanen die fähigsten Männer und bildeten sie zu Priestern 
  aus. Für diese Vormachtstellung nahmen diese die Isolierung von ihren Mitmenschen 
  in Kauf – ein Vorgang, der zu allen Zeiten der Geschichte Sklavenheere, 
  die Höflingskaste und die Kamarilla hervorgebracht hat.


  Die Katzen glichen sich auch biologisch an. Ihr Kehlkopf verkomplizierte sich 
  in drei Generationen, und die entsprechenden Hirnzentren stellten sich ebenfalls 
  durch Kleinmutationen um. Sie vermochten die Worte der Sakkaraner zu verstehen 
  und deren Sprache zu sprechen. Ihre Chronisten zeichneten alles auf. Auch die 
  Chronisten wechselten sich ab – Dave hatte dies an der unterschiedlichen 
  Art des Stils und der Schrift festgestellt. Auch die Farbe der damals gebrauchten 
  Schreibflüssigkeit, einer Mischung aus pflanzlichen Farbstoffen, Harzen 
  und Öl veränderte sich mit den Schreibern.


  Der erste Aufstand wurde niedergeschlagen. Atamoniris wagte es, den Gott zu 
  einem Zweikampf herauszufordern. Aber Mordok wusste, dass sein Sieg sicher war 
  und baute ihn zu einer Machtdemonstration aus. Er stieg in den Ring. Atamoniris 
  kam mit einem wuchtigen Bogen, den die Forscher in der Grabkammer des Mordok 
  gefunden hatten. Er war aus Horn und Stahl gefertigt. Atamoniris musste über 
  ungeheure Körperkräfte verfügt haben. Sein erster Schuss riss 
  Tiger Mordok – Tiger nach terranischer Beurteilung, denn dieses Tier ähnelte 
  verblüffend jenen terranischen Raubtieren – von den Beinen. Aber dann 
  setzte die geheime Waffe der Sippe ein, und langsam starb Atamoniris einen qualvollen 
  Tod. Der Sieg des Favoriten der heimlichen Kämpfer wirkte für eine 
  Weile einschüchternd; der nächste Aufstand wurde besser vorbereitet.


  Mordok und sein Chronist waren ausgezeichnet informiert. Sie kannten die intimsten 
  Einzelheiten aus der Tätigkeit der Verschwörergruppe. An dieser Stelle 
  schrieb ein anderer Mann weiter, der kurz erwähnte, dass sein Vorgänger 
  zu den Verschwörern gehört hatte. Sie machten einen Doppelgänger 
  Atamoniris’ ausfindig, der als Bauer vor der Stadt lebte. Ihn wollten sie als 
  sichtbaren Beweis der Wiederauferstehung ihres Anführers angeben. Sie schufen 
  neue Waffen, stellten Operationspläne auf und bereiteten sich sorgfältig 
  vor. Die Tatsache, dass sich Mordok nur auf die Wirkung seiner Geheimwaffe verließ, 
  gab ihrem Unternehmen die besten Chancen.


  Als wieder, für die Stadt ein Ereignis, für die Sippe nur eine einfache 
  Ablösung, ein Mordok starb, schlugen sie zu. Die Katzen wurden getötet, 
  wo man sie traf und fand. Mit ihnen verglichen, machten die Priester und ihre 
  Garden keinerlei nennenswerte Schwierigkeiten. Sie wurden erledigt, wo immer 
  sie angriffen. Um jeden Zoll der Stadt wurde gekämpft. Mit Bogen, Pfeilen, 
  Speerschleudern und anderen ballistischen Waffen, mit stählernen Federn, 
  mit Stricken, an deren Ende man Eisenkugeln befestigt hatte, und mit Steinen, 
  die in Schleudern zu tödlichen Waffen wurden. Bis zur letzten Minute hatte 
  der Schreiber der Sippe an dem Buch gearbeitet. Ein Mordok, der letzte, war 
  heruntergekommen in die Höhle und hatte, wie ihn sein Vater es gelehrt 
  hatte, die Maschine in Tätigkeit gesetzt.


  Sie war aber falsch geschaltet worden. Die tödlichen Strahlen hatten das 
  gesamte Leben, das über eine gewisse Größe hinausging, auf dem 
  Planeten Khorsabad ausgelöscht.


  Rekonstruktion: Der Schreiber wusste, dass hier oben die Entscheidung fiel, 
  gerade in den Minuten, die er brauchte, um sein Manuskript abzuschließen, 
  in die Schatulle zu packen und diese zu versiegeln. In der Panik übersah 
  er die Falle tödlicher Speere, die jedoch ausgeschaltet war. Aber der Mordok, 
  der unten an den Schaltern hantierte, feuerte ihm ein Geschoss in den Rücken. 
  Dann verfolgte er ihn an die Oberfläche und schlug die Falltür hinter 
  sich zu. Die Maschine schaltete sich wahrscheinlich aus, und der einzig Überlebende 
  blieb Mordok.«


  »Nein, dieser Punkt kann nicht stimmen. Die Gebeine, die wir fanden, zeigen 
  alle dieselbe Art der Zersetzung. Die Maschine muss noch so lange gelaufen sein, 
  dass sie auch den letzten der Sippe erfasste, denn er kam sicher noch in das 
  Kampfgetümmel. Aber zu dieser Zeit starb der Planet.«


  Clinton und Sarcec stritten über diesen Punkt. Sarcec, der die Schrift 
  besser kannte, und Clinton, der die Funde besser im Kopf hatte, einigten sich 
  aber auf die letztere Wahrscheinlichkeit. Außerdem würde, wenn sie 
  tatsächlich überlebt hätte, die Katze an Nahrungsmangel zugrunde 
  gegangen sein, denn keines der Tiere, die jetzt lebten – und seither waren 
  sechshundert Jahre vergangen – war für eine Großkatze jagdbar 
  oder bot genügend Nahrung.


  Die Gebeine aller Wesen, die von den Forschern ausgegraben worden waren, zeigten 
  charakteristische Zerstörungen eines schnellen Zelltodes. Wahrscheinlich 
  arbeitete diese seltsame Kugelanhäufung mit Strahlen oder Wellen in einem 
  noch nicht erforschten Ultrabereich, denn mit einer gewissen Frequenz konnte 
  man jedes Leben genügend zerstören. Die Zellen der Pflanzen mussten 
  auf diesen Strahlen- oder Wellenüberfall unterschiedlich reagiert haben, 
  denn sie konnten teilweise überleben.«


  »Wir werden diese Kleinigkeit – verglichen mit der bisherigen Arbeit 
  – noch herausbekommen. Aber ohne unsere Infektion steckten wir jetzt noch 
  mitten in der Arbeit und wären nicht sicher, ob wir alle diese Erkenntnisse 
  gefunden hätten.«


  »Garry – ich hoffe, du verbietest in deiner Eigenschaft als Teamchef 
  ab sofort die Verwendung der Worte wenn und hätten. Schließlich sind 
  wir uns alle einig, dass die Dinge anders aussehen würden, wenn nicht ... 
  und so weiter. Richtig?«


  »Du hast recht. Ich schlage vor, wir hören uns die vollständige 
  Übersetzung Daves an und kümmern uns dann in zwei Gruppen um die Funde.«


  »Einverstanden.«


  Die Stimme des Forschers drang weiter aus den Lautsprechern.


  »... oben tobt nun die Schlacht. Wir wissen, dass der Mächtige 
  nicht leicht siegen kann, denn der Feind ist groß und seine Wut endlos. 
  Aber die letzte Waffe ist noch nicht eingesetzt worden, denn Mordok muss erst 
  die Stimme des Allgeistes abwarten ...«


  In den Augenblicken der Spannung hatte Dave seinen gewohnten Ton verlassen 
  und in normaler Umgangssprache übersetzt. Doch die Forscher störten 
  sich nicht daran.


  »... aber ich beende nun meine Aufzeichnungen. Ich ahne, dass ich sterben 
  muss und will noch einmal das Licht der Sonne sehen. Ich lege die Schrift in 
  den Kasten, versiegele die Seiten und werde die Treppe emporsteigen an die Oberfläche. 
  Mordok sitzt auf der steinernen Bank vor der gewaltigen Kugelmaschine und stellt 
  sie ein. Ich schließe – gegeben von Mordok, geschrieben von Nefersalith, 
  am siebzehnten Tag des Monats Aklopt.«


  Das Buch endete; das Band hielt an. Die Forscher versuchten sich vorzustellen, 
  was damals geschehen war. Der Schreiber hatte sich von seinem Platz in der Halle 
  fortbegeben. In seinen Armen ruhte die Schatulle. Mordok sah ihn, und es konnte 
  sich ein Wortwechsel entspinnen, gegen dessen Ende der Mann zu laufen begann.


  Mordok riss einen Speer aus der Halterung und warf ihn dem Fliehenden in den 
  Rücken. Der Mann schleppte sich die Treppen hinauf, hinaus auf einen Platz, 
  auf dem der Kampf zwischen Empörern und Garden tobte und die schwarzen 
  Schatten der Tiere huschten, den Geschossen auswichen und Menschen niederrissen, 
  wartend auf den Einsatz der letzten Waffe. Und dann brach der tödlich verwundete 
  Chronist zusammen. Seine sterbenden Augen sahen, wie alle Wesen langsam zu Boden 
  sanken und sich in furchtbaren Kämpfen wanden. Der große Tod war 
  gekommen.


  Die Nacht senkte sich über die Hälfte von Khorsabad. Eine lange, sechshundert 
  Jahre lange Nacht begann, aus der es keinen Morgen gab. Das Feuer, das von der 
  Spitze des Turmes herabloderte, war nicht der Brand des Kampfes. Es war die 
  Fackel, die entzündet wurde, den Niedergang beleuchtete und schließlich 
  erlosch. Die Stimme des Allgeistes schwieg für eine halbe Ewigkeit. Für 
  die Menschen Sakkaras schwieg sie für alle Zeiten.

 


  Noch immer strahlten die Leuchtplatten. Sheroy dirigierte eines der gleißenden 
  Vierecke auf die andere Seite des Raumes. Es warf ein fast schattenloses 
  Licht auf die archaischen Dinge, die in merkwürdigem Glanz erstrahlten. 
  Der Gewölbespezialist stand neben Doug Wayman, dem Technologen. Aston Kyler 
  bewegte sich unruhig durch die Halle. Seine Schritte wirbelten dicken Staub 
  hoch, den wegzukehren die Robots bisher unterlassen hatten. Kyler umschlich 
  die seltsame Anordnung wie eine Katze. Er sah die Kugeln und zählte sie, 
  verfolgte jede Leitung und lokalisierte die Kontakte. Er versuchte, den Mechanismus 
  herauszubekommen.


  Sheroy begann die Suche auf eine andere Weise. Er suchte sich einen Sitzplatz 
  und fand ihn auf der breiten Bank, die vor dem Pult mit den wirren Drahtkontakten 
  aufgebaut war. Dann versuchte er sich zu erinnern, wie die Technik der Wesen 
  aussah, die von den Viren dazu angeregt wurden, sie in den Raum hinauszuschießen. 
  Er fand Maschinen, die nach Prinzipien arbeiteten, die völlig von der irdischen 
  Norm abwichen. Die Technik war klar, aber die Faktoren konnte er noch nicht 
  erkennen.


  »Sheroy, ich habe es. Das Ding ist eine komplette atomgetriebene Anlage, 
  die zweierlei Funktionen hat«, rief Wayman und kam um die Maschine herumgelaufen. 
  Er schlug Sheroy auf die Schulter. Er war denselben Weg gegangen und hatte das 
  gleiche gefunden wie sein Kollege. Er war aber mit den technischen Begriffen 
  mehr vertraut. Die Behandlung dieser Materie brauchte Zeit, bis man sie verstand.


  »Was, du auch?«, fragte Sheroy verblüfft.


  »Diese Maschine macht das, was wir mit vierzig Tonnen schweren Zyklotronen 
  versuchen – nämlich Partikel derart aufzuladen, dass sie Reaktionen 
  auslösen und als Kraft zu verwenden sind. Dann – diese Kugel ist das 
  eigentliche Kernstück der Maschine, sie wandelt Energie in Strom um, der 
  diesen Sender speist. Es sind nichts anderes als Ultraschallschwingungen, die 
  sich durch diesen Metallstrang in die Spitze des Turmes hochbewegen – genauer 
  gesagt, sind es nur die Impulse, die dort oben in einen Modulator gerichtet 
  und ausgestrahlt werden.«


  »Aber sie reichen doch über den gesamten Planeten?«


  »Du meinst, dass sie die Krümmung nicht mitmachen – das ist einfach 
  gelöst worden. Die Erde, das Gestein und das Wasser sind genau ausgemessen 
  worden. Sie spiegeln mit ihrer trägeren Vibrationsbreite weiter, und die 
  Wellen bewegen sich im Zickzack fort. Sie konnten jeden Punkt dieser Welt anvisieren 
  – in Grenzen, versteht sich.«


  »Ist das dieser Globus?«


  »Ja, Kyler. Hier entsteht ein Lichteffekt, ein Strahl. Er wird durch diese 
  Linse gebündelt und strahlt nadelfein auf einen Punkt der Kugel. Diese 
  ist drehbar in zwei Achsen, siehst du, so!«


  Die handschuhgeschützte Rechte des Fomalhauters drehte den kugelförmigen 
  Globus, auf dem in metallenem Relief Gebirge und natürliche Grenzen erschienen. 
  Die Polkappen waren ebenso verzeichnet wie die Läufe der Flüsse.


  »Kannten sie schon planetare Vermessung? Das scheint völlig unmöglich!«


  »Ich kann mir aber vorstellen, dass sie sorgfältig jede Information 
  über die Beschaffenheit der Erdkruste sammelten und zusammenstellten.«


  Mit dem Geräusch schleifenden Metalls kam die Kugel zur Ruhe. Sheroy erkundigte 
  sich zögernd:


  »Doug, traust du dir zu, die Anlage in Betrieb zu setzen?«


  »Klar, sofort. Alles leuchtet mir ein.«


  Sheroy hatte noch eine andere Frage.


  »Du sprachst zuvor von zwei Funktionen. Das war die erste. Was ist die 
  andere?«


  »Ich wundere mich schon seit einigen Minuten, warum wir nie von dieser 
  Möglichkeit gehört haben. Es ist mit dieser Maschine möglich, 
  eine Glocke aus Energie über die gesamte Stadt zu legen. Nicht ohne Grund 
  ist Sakkara fast mathematisch genau ein Kreis. Die Halbkugel läge dann 
  am jenseitigen Ufer des umlaufenden Flusses an. Diesen Versuch kann ich jederzeit 
  starten, ohne jemanden zu schaden. Nur diese Drahtverbindungen sind die Sicherung. 
  Wenn die Anlage zu lange mit voller Kraft läuft, erhitzt sich der Draht 
  und beugt sich aus dem Kontakt hinaus – eine Art Bimetallschalter.«


  »Das konnte aber Usserheddan nicht wissen, als er die Stadt bauen ließ, 
  dass ihre Form später für diese Maschine so wichtig war«, entgegnete 
  Sheroy.


  »Vermutlich sind einige Planetenvölker, nicht zuletzt auch die Terraner, 
  der Meinung, dass ein kreisrunder Wall immer die beste Verteidigungsanlage darstellt«, 
  sagte Kyler.


  »Also los. Setz die Maschine in Tätigkeit!«

 


  Aus dem Steinblock aus schwarzem Basalt, der an der Oberfläche mit einer 
  harten Schicht aus dunkelblauem Glas überzogen war, drang ein feines, fast 
  an der untersten Grenze der Hörschwelle liegendes Brummen. Die Forscher 
  spürten es mehr, als sie es hören konnten. Dann glitten Funken 
  an einer Stange aus Kupfer in die Höhe und verschwanden in dem Loch einer großen Kugel. Helles Sirren klang auf, schwoll an und erstarb. Wieder 
  blitzten Funken an einer anderen Leitung: Der Schalter blieb in Ruhestellung.


  Eine vergleichsweise winzige Kugel an der Spitze der Anlage schimmerte in heller 
  Glut auf. Funkenregen tropften von ihr herunter und zerstäubten in einem 
  gläsernen Netz, das funkelnde Reflexe über die stumpfgraue Decke der 
  Halle jagte. Dann öffnete Wayman den letzten Schalter, indem er Metallstäbe 
  in Löchern des Pultes umsteckte.

 


  Andreatta sah die Veränderung des Tageslichts, als er durch den Großraumsucher 
  seiner Farbkamera blickte, und bemerkte, wie sich das Gold der Statue Mordoks 
  in ein weißes Metall zu verändern begann. Sein Verstand arbeitete 
  noch nicht schnell genug, um den Zusammenhang zwischen Lichtveränderung 
  und dem vermutlichen Hantieren Waymans im Gewölbe zu erkennen. Er nahm 
  sein Gesicht von der Gummidichtung und sah zum Himmel.


  »Was, beim Sternsamen, ist das schon wieder ... Garry!«


  Mit einigen Sätzen war der Archäologe aus dem Tempel an das Tageslicht 
  gelangt und blickte in die Richtung, in die Andreattas Finger wies. Auch Sarcec, 
  der von seinen Sprachbändern zu den Freunden geeilt war, blieb stehen. 
  Die Männer sahen, wie sich über der Spitze der Ziggurah ein Kreis 
  zu entfalten begann, immer größer wurde und schließlich jenseits 
  der Mauern und der Stadttore den Erdboden berührte. Wie eine dickwandige 
  schillernde Seifenblase mit Schlieren angedeuteter Farbe überzog eine Kuppel 
  aus irgendetwas, das sie nicht kannten, die Stadt Sakkara.


  Durch den durchsichtigen Mantel sahen sie, wie auf der Rampe des Raumschiffs 
  einige Männer aufgeregt gestikulierten und zur Stadt hinüberdeuteten. 
  Dann kam eine Gestalt, die sie deutlich identifizieren konnten, dazu und verschwand 
  sofort wieder im Schiff. Die Männer liefen ihr nach. Noch immer stand die 
  Blase über Sakkara.


  »Ach so«, vernahmen sie hinter sich die überlegene Stimme des 
  Historikers, der unbemerkt zu ihnen getreten war. »Der Dirigent unserer 
  Robotheere hat die Maschine im Keller wieder in Tätigkeit gesetzt. Erstaunlich, 
  was sie leistet. Ein Energieschirm! Atomenergie scheint nicht gerade eine Erfindung 
  zu sein, die sich auf die Technik des Zweiten Imperiums beschränkt.«


  »Woher weißt du das?«, schnappte Garry und starrte ihn an.


  »Der Geist des Alls kam über mich, erinnere dich bitte. Euch scheint 
  er nur gestreift zu haben ...«


  »Sei nicht unverschämt. Komm mit!«


  Sie liefen durch die Arena auf den Eingang der Treppe zu und verschwanden. Nur 
  ein unglaubliches Glück bewahrte sie vor Knochenbrüchen. Sie gelangten 
  schließlich in den Lichtkreis der magnetischen Leuchtplatten.


  Von weit oben nahm sich die Gruppe der Forscher, die um die Maschine herumstand, 
  winzig und unbedeutend aus. Clinton ahnte aber, welche Kapazität die Verstandeskräfte 
  dieser Mannschaft, seine eigene eingeschlossen, jetzt bildeten. Die Maschine 
  glühte in feuriger Intensität. Leuchtende Metallkugeln, stäubende 
  Funkenregen und helles Summen zeigten, dass der Koloss arbeitete. Grelle Lichter 
  erfüllten die Halle. Die Figuren aus Stein, die in der Brüstung schliefen, 
  erwachten zu zitterndem, plastischem Leben. Die Forscher rannten weiter, und 
  ein gewaltiger Schwung trug sie bis auf den Boden der Halle. Ihre Freunde begrüßten 
  sie stürmisch.


  »Ihr entfesselt die Hölle. Die Männer im Schiff denken, wir sind 
  wahnsinnig geworden. Sie kommen bestimmt, um uns zu holen!«


  »Sollen sie, Garry! Ich lass’ nur den in die Stadt, den ich will. Allerdings 
  kann auch niemand von uns hinaus – das ist der Nachteil.«


  Doug wandte sich in seinem Triumph um und lachte Garry an. Der Ernst in dessen 
  Gesicht brachte ihn zur Vernunft.


  »Stell bitte die Maschine ab. Sosehr ich mich freue, dass du sie in Gang 
  gesetzt hast, sosehr genau weiß ich auch, dass wir bald eine Menge Ärger 
  bekommen werden.«


  »In Ordnung, Chef.«


  Waymann drehte einen klobigen Schalter um, riss eine Metallverbindung aus dem 
  Kontakt, und die spielenden Lichter erloschen. Die Männer standen noch 
  eine Weile da und ließen sich von Waymann die Zusammenhänge erklären. 
  Dann stiegen sie hinauf und schlossen die Steinfalle hinter sich. Die Platten 
  brannten noch und beleuchteten die Waffen Mordoks, die zu kurzem Leben erwacht 
  waren. Sie sahen die langen Schatten der Gebäude über den Quadern 
  der Arena.


  Jorge räumte seine Kamera auf, und sie liefen zu ihrem neuen Heim, um zu 
  essen und die Ereignisse des Tages durchzusprechen.


  Dann sahen sie die Gruppe aus dem Schiff, die ebenfalls zum Haus lief, voran 
  Woodry, der Maat. Cutie war nicht dabei, aber über dem Rumpf des Raumschiffs 
  erhob sich eine dünne Rauchsäule, anderen Ende plötzlich eine 
  rote Explosion aufglühte.


  Rot! Cuties Alarmzeichen.


  Der Kapitän hatte seine Leute nicht mehr zurückhalten können 
  und hoffte nun, dass die Forscher seine Lichtsignale sahen. Er hatte sich nicht 
  getäuscht. Die Forscher benötigten nur einige Sekunden, um sich einig 
  zu werden, Noch waren die Leute nicht nahe genug heran, um eine ernstliche Gefahr 
  zu bilden. Jede Sekunde verringerte den Abstand. Jorge raste die Treppen hinauf 
  und verschwand im Eingang, hinter ihm Garry. Die anderen folgten, und Sheroy, 
  der als einziger seine Waffe bei sich hatte, erklomm die gewundene Treppe zum 
  Nachbarhaus. Er war, was diese Dinge anging, der beste Mann der Gruppe. Jetzt 
  bewies sich die Einheit, die sie im Lauf der Jahre gebildet hatten. Sie verschwanden 
  durch den rückwärtigen Teil ihres Hauses und wussten, dass sie Sakkara 
  nur durch das Osttor verlassen konnten.


  Die Besatzung blieb stehen, und Woodry begann zu rufen.


  »Wir wollen euch nicht angreifen. Aber was habt ihr zuletzt mit dieser 
  Energieglocke gemacht? Kommt heraus. Wir versprechen euch freies Geleit zur 
  Erde. Wir möchten nicht, dass ihr hier bleibt. Wir holen euch ab, damit 
  ihr geheilt werden könnt.«


  »Wir sind keineswegs krank! Euer Kapitän hat recht! Wir wollen Ruhe. 
  Außerdem habt ihr zu warten, bis wir hier fertig sind«, brüllte 
  Mark zurück.


  Sheroy spürte, wie sich seine Krallen spreizten. Er visierte am Lauf der 
  Waffe entlang. Die Männer mussten in vollkommener Panik sein, sonst stünden 
  sie nicht hier. Einer der Matrosen hatte seinen Standort entdeckt und legte 
  seinen Strahler auf ihn an. Mark hatte nicht gedacht, dass sie es so ernst meinten. 
  Er drückte den Sicherungshebel zurück und stand auf. Die Strahlen 
  der Abendsonne trafen seine Gestalt hinter der steinernen Türbrüstung. 
  Wieder donnerte seine Stimme zwischen den Mauern.


  »Geht ins Schiff zurück und gehorcht dem Kapitän. Wir brauchen 
  keine Hilfe.«


  »Wir wollen euch nach Terra bringen. Kommt herunter.«


  Mark wusste, dass seine Kameraden diesen Augenblick das Osttor passieren würden. 
  Er verschwand im Innern des Hauses, und der erste Schuss ließ die Verzierung 
  hinter ihm abblättern. Mark rannte die Treppen herunter, übersprang 
  eine Terrasse, gelangte auf Umwegen in den Rücken der Männer vom Schiff 
  und lief seinen Kameraden nach. Er hatte auf seinem Weg einige Male gefeuert, 
  aber darauf geachtet, dass er niemanden traf. Die Männer wussten nicht, 
  woher die Schüsse kamen und zerstreuten sich auf der Suche. Er rannte keuchend 
  durch das Osttor, lief über den schmalen Sandstreifen und nutzte jede Düne 
  aus, um nicht von dem Schiff eingesehen zu werden. Vor ihm lief jetzt Andreatta 
  und sah sich um. Er winkte und deutete auf das Schiff.


  Dort liefen die Triebwerke an. Die Forscher waren nach einem kurzen Lauf über 
  eine seichte Stelle des Flusses gelaufen und verbargen sich in einer natürlichen 
  Mulde einer Felsgruppe, die mit Bäumen, Moosen und niedrigen Büschen 
  bewachsen war. Dort warteten sie auf das, was als nächstes geschehen sollte. 
  Es geschah auch, aber früher, als sie erwartet hatten.


  Keine halbe Stunde später hatten die Männer in der Stadt die Suche 
  aufgegeben und sie wussten auch genau, dass eine Suche im Dschungel eine hoffnungslose 
  Sache war. Sieben Forscher konnten sich vor zwanzig Mann gut verbergen und auf 
  jeden Fall zu ernsthaften Gegnern werden. Die Rampe wurde eingefahren, und Garry, 
  der sein Glas mitgenommen hatte, sah, dass auch die Landestützen sich in 
  den Rumpf schoben. Dann grollten die normalen Düsen auf und hoben den schweren 
  Rumpf des Schiffes hoch. Es startete, und noch nach Minuten hallte der Lärm 
  durch den Dschungel.


  Sie würden bald wiederkommen, denn sie waren alles andere als verbrecherisch. 
  Sie fürchteten sich nur vor dieser rätselhaften Krankheit. Jedem Raumfahrer 
  wurde während der Ausbildung mit Schärfe beigebracht, dass er nichts 
  mehr zu fürchten hätte als fremde Keime. Sie würden nur ein Kommando 
  von anderen Wissenschaftlern holen, einige Kreuzer der Raumflotte, und versuchen, 
  die Forscher mit Gewalt zur Erde zu bringen.


  Sie wollten nur Gutes, aber sie sahen nicht, dass sie nicht einzugreifen brauchten, 
  weil schon alles vorbei war. Aber man konnte es ihnen noch zeigen. Der nächste 
  Monat versprach, recht einsam zu werden: Sieben Mann in einer toten Stadt.

 


  Einschub: In einem der Raumschiffe ENIGMAs, die von den Chronisten 
  Sevenaer benutzt wurden, der SA CONCA:


  Tamione Gadira Fineletters, eine Frau von unaufdringlicher, bannender Schönheit, 
  mit hellblauem Haar und einem langgliedrigen Körper gesegnet, saß 
  am Schreibpult. Sevenaer und seine Helfer diskutierten noch immer darüber, 
  ob das schmale Gesicht, der lange Nacken, das selbstbewusste Lächeln oder 
  die feingliedrigen Hände das Bemerkenswerteste an Oliver Shagar Sevenaer 
  XXXI.’ Sekretärin war. Mit einem Griffel aus Platin und Lormenholz und 
  einer Mine, deren Hauptbestandteil unauslöschliche exotische Tusche war, 
  schrieb sie, was Sevenaer ihr diktierte, mit schweigendem Lächeln, absolut 
  identischen Buchstaben und, bei Kapitelanfängen, mit kunstvollen Initialen.


  Er diktierte in Terranisch; wenn er nicht redete, schrieb Tamione Fineletters 
  in Schriften anderer Planetenvölker. Sie schrieb Tag und Nacht, in gleich 
  bleibender absoluter Qualität. Jeder Kopist in Konstantinopel in den Jahren 
  um 1375 n.Chr.(Terranische Renaissance), zu Recht stolz auf sein makelloses 
  Schriftbild, hätte sich angesichts ihrer Kunst in tiefstem, wortlosen Elend 
  entleibt.


  Tamione begleitete etwa zehn Generationen Sevenaers durch die Historie seit 
  der Wiederkunft ENIGMAs. Sie schrieb auf Dutzenden Planeten und während 
  Hunderter Raumflüge. Sie konnte niemals schlechter sein als die Beste. 
  Sie war ein Geschöpf ENIGMAs; ein wunderschöner Roboter, in den sich 
  zahllose brave Männer bis zur Raserei verliebt hatten. Sie hielt nur kurz 
  inne, dann schrieb sie weiter:

 


  CHRONIST: Oliver Sevenaer


  GESCHICHTE DES II. IMPERIUMS

 


  Robot-Originalmanuskript, Terra Central (Auszug)

 


  [Initial »A«] (Mehrfarbiges Hologramm) Im gleichen überschäumenden 
  Maß der Begeisterung, das um das Jahr 3000 zur Konstitution des Ersten 
  Imperiums führte, scheiterte der erste Zusammenschluss von etwa 250 Welten. 
  Die Euphorie, mit Hilfe ENIGMAs praktisch jeden Punkt der Galaxis aufsuchen 
  und auf geeigneten Planeten Kolonien und Außenposten einrichten zu können, 
  geriet zum Übermut. Lenkende Impulse und Gesetze wurden ignoriert, die 
  Verwaltung des Imperium vermochte getroffene Entschlüsse nicht mehr durchzusetzen, 
  und so zerfiel – auch weil sich die Befehlshaber der Raumschiffe der Nachfolge-Generation 
  ENIGMAs nicht an den Kodex hielten, der zwischen Sevenaers erstem Flug und etwa 
  3000 galt. Kampflos, aber knisternd vor tausend kleinen Spannungen, zerfiel 
  nach siebeneinhalb Jahrhunderten der erste Planetenbund.«


  »[D]as Gleichgewicht aller Kräfte muss bei einem solchen Riesenreich, 
  wie es das Zweite Imperium zweifellos darstellte, restlos konstant sein. Jede 
  Schwankung wurde sofort ausgeglichen, sonst traf Welle auf Welle und vergrößerte 
  die Wucht des Anpralls. Darum konnte das Zweite Imperium nichts dulden, das 
  gegen die vorgezeichnete Entwicklungslinie verstieß. Eine Seuche 
  beispielsweise oder nur die Angst davor waren imstande, die Balance aufzuheben. 
  Es durfte nicht einmal daran gedacht werden, dass ganze Planeten durch einen 
  Erreger dezimiert werden konnten, den man nicht zu bekämpfen vermochte. 
  Es war vollständig verständlich, dass niemand der Schiffsbesatzung 
  diese Verantwortung allein tragen wollte und konnte. Aus dieser Sicht wurden 
  die Dinge verständlich, die sonst unerklärlich bleiben würden. 
  Cutie Tomessen tat nichts anderes, als dringend benötigte Hilfe zu holen 
  in einer Situation, die er allein nicht bewältigen konnte.«
        

 

 

 

4.

 


  Nachdem das Schiff noch einmal golden aufgeleuchtet hatte – als es in großer 
  Höhe in die Strahlen der untergehenden Sonne geriet und sich die Wolke 
  weißer Rückstoßgase verflüchtigte –, gingen die Forscher 
  langsam zur Stadt zurück. Die Robots arbeiteten immer noch; das Flussbett 
  wurde tiefer.


  »Sie werden etwa einen Monat benötigen, um wieder mit Verstärkung 
  hier einzutreffen. Ich kenne Cutie! Er tut nichts ohne Sinn und Zweck. Sie werden 
  ein Hilfsschiff mitbringen und zur Sicherheit zwei mittlere Zerstörer«, 
  sagte der Historiker.


  »Wir haben genügend Zeit, um uns einen Weg auszudenken, der uns aus 
  dieser dummen Situation herausbringt. Das Imperium wird denken, wir seien eine 
  Gefahr für seinen Bestand. Gruppe Viper, kosmische Seuchenträger!«


  Wayman ging an der Spitze, und sie traten aus dem warmen Dach der Blätter 
  und Zweige hinaus. Unter ihnen leuchteten die Platten, die den Robots Licht 
  für die Arbeit gaben. Viper erklärte in überzeugender Ruhe:


  »Wenn gute Ärzte auf dem Schiff sind, werden sie das gleiche feststellen 
  müssen wie Vaugh, nämlich, dass die Funktion unserer Hirnzellen zugenommen 
  hat. Das ist nichts, was für das Imperium von Nachteil wäre.«


  »Die Meinung der Ärzte und die Weisungen der Imperiumsbeamten sind 
  grundverschiedene Dinge. Wir werden mit unserer Macht spielen müssen – 
  die Mordokmaschine wird uns dabei helfen«, sagte Sheroy Der Craterier zeigte 
  ein entschlossenes Gesicht; endlich wurde seine Kämpfernatur angesprochen. 
  Er war bereit, sich in jeder Weise für die Interessen der Gruppe zu schlagen.


  »Alles ist noch ungewiss, nachdem wir nicht genau voraussehen können, 
  mit welchen Wünschen und Vorstellungen die Männer zurückkommen. 
  Und es gibt kaum etwas weniger Stures als die Raumgarde, zumindest, was wissenschaftliche 
  Dinge angeht. Sie werden uns nicht glauben.«


  Garry hatte offensichtlich wenig Hoffnung. Aber er wusste, dass sie zusammen 
  eine gute Lösung ihrer Probleme finden würden. Sie bestiegen die Treppe, 
  die empor zu ihrem Hause führte. Die Nacht war da.

 


  In der Stadt war es so still, wie es seit Jahrhunderten gewesen war. Aber nun 
  fehlten sogar die Robottrupps, die etwas Bewegung in die bunten Wände und 
  weißen Plätze gebracht hatten. Auch das Brummen der Feldbahn war 
  unhörbar geworden – sie fuhr draußen vor der Stadt durch das 
  Flussbett. Die Forscher luden verschiedene Musicubys in eine ihrer Anlagen und 
  beschallten einen Teil der Stadt mit hoher Wattzahl, was die lastende Stille 
  erträglich machte. Sie setzten sich in die Halle des Hauses und warteten 
  auf das Essen aus der halbrobotischen Pantry.


  Einen Vorteil hatte die Sache, dachte Clinton, wir haben jetzt, nachdem wir 
  alles wissen, genügend Zeit, um unsere Erfahrungen über die Kultur 
  niederzuschreiben, die Bildaufnahmen zu entwickeln und alles fertig zu machen. 
  Unser verbessertes Hirn, dachte Van Clinton, innerlich lachend, wird uns dabei 
  helfen. Wir erkennen während der Arbeit die Zusammenhänge und werden 
  etwas leisten, das an Gründlichkeit nichts zu wünschen übrig 
  lässt. Aber wird es genügen, um die Terraner zu überzeugen? Das 
  Essen kam. Besonders der Kaffee war gut gelungen. Nach dem Essen gingen sie 
  auseinander, um an ihren verschiedenen Projekten weiterzuarbeiten.


  Viper und Van Clinton setzten sich zusammen. Clinton bediente die Tastatur, 
  und sie begannen von ganz vorn. Als sie müde wurden, hatten sie fast ein 
  Drittel der Gesamtgeschichte Khorsabads aufgeschrieben. Morgen würden sie 
  weiterarbeiten.


  Wayman und Andreatta entwickelten mit ihren automatischen Geräten sämtliche 
  Filme und Fotos, die sie seit ihrer Ankunft gemacht hatten.


  Sarcec ging allein daran, sämtliche Texte zu entziffern, die noch nicht 
  übertragen waren. Er erledigte an diesem Abend sein gesamtes Material und 
  bekam außerdem noch ständig Besuch von Clinton, der wichtige Schriftstücke 
  zur Ergänzung und als Quellenmaterial für ihre Geschichte benötigte.


  An diesem Abend schafften sie die Geschichte Khorsabads, rekonstruiert aus Sagen 
  und Märchen, aus Fabeln und Vorstellungen und mit Hilfe ihrer biologischen, 
  planetengeschichtlichen und genetischen Beobachtungen bis in die bereits beschriebene 
  Zeit Takolti-apalescaros, des ersten Hirtenfürsten. Dann hörten sie 
  auf und gingen schlafen.


  Der Floridonianer Aston Kyler, dessen Gestalt zuletzt zwischen den Robotern 
  gesehen worden war, stellte sich auf einen Zug der Feldbahn, die Sand hinaus 
  in die Wüste fuhr, und sprang ab, als er in die Nähe des Flusses kam. 
  Dann ging er am Ufer entlang, bis er an eine Stelle kam, an der sich in einer 
  Biegung das Wasser staute. Er setzte sich auf einen Findlingsblock, der aus 
  der letzten Eiszeit stammte.


  Er verschränkte die Arme über den hochgezogenen Knien und sah hinauf 
  in die Schwärze des Nachthimmels. Irgendein ungewisser Drang hatte ihn 
  aus der Gruppe getrieben, weg von seiner Arbeit und hierher. Er war allein – 
  so allein, wie ein Mann unter sieben Männern in der Nähe einer Stadt 
  sein konnte, die seit sechshundert Jahren kein menschliches Leben mehr beherbergt 
  hatte. Allein auf einem Planeten, der achtzigtausend Lichtjahre von dem Zentrum 
  des Imperiums entfernt am Rande der Milchstraße lag. Über ihm wölbte 
  sich die Pracht der kalten Sterne, weit entfernt strahlte das dichtere Band 
  der Spiralarme.


  Seine Gedanken lösten sich von der bewussten Kontrolle und begannen zu 
  wandern. Er fühlte nicht mehr die Wärme, die von dem weißen 
  Steinbrocken ausging, den die Wasser und die Verwitterung einiger Jahrtausende 
  abgeschliffen und gerundet hatten, er war nicht mehr innerhalb der Grenzen seiner 
  bewussten Welt. Irgendetwas in ihm stieß hinauf in die unendlichen Räume, 
  die er bisher immer nur in der schützenden, isolierenden Hülle eines 
  Raumschiffs erlebt hatte, zwischen zwei Hyperraumsprüngen, von denen niemand 
  wusste, was sie in Wirklichkeit waren.


  Sein Bewusstsein befand sich mitten in den Sternen, die in einer vollkommenen 
  logischen Ordnung sich vor ihm ausbreiteten. Er sah die Bahnen der Planeten 
  und die winzigen Spiralen der Monde. Er konnte unterscheiden zwischen den einzelnen 
  Galaxien und wusste, welche Abstände zwischen ihnen lagen.


  Die Ordnung des Hyperraums war die gleiche, nur um eine einzige Ebene verschoben. 
  Eine Dimension kam hinzu zu den drei weiteren, die von der menschlichen Rasse 
  und einigen anderen schon begriffen waren.


  Kyler verstand die Mechanik der Hyperraumsprünge.


  Er traute sich zu, jedes Raumschiff mit dem Franciottimotor an jeden Platz des 
  gesamten Universums zu bringen, auf Planeten, von denen er jetzt schon wusste, 
  welches Volk auf ihnen lebte und ob sie als Imperiumskolonien zu gebrauchen 
  waren.


  Er fühlte, wie seine normalen Empfindungen zurückkehrten. Ihn schauderte, 
  als er die Tragweite dessen erkannte, was er eben herausgefunden hatte, durch 
  bloßes Betrachten der Sterne.


  Es waren die Viren, die ihre Macht gezeigt hatten.


  Er war nur der Mittler zu den Menschen des Imperiums. Er konnte ihnen zeigen, 
  wie die Macht dieser Institution weiter getragen werden konnte, bis die gesamte 
  Galaxis ein einziges Reich war und jeder Planet des Randes eine Festung gegen 
  den Raum, in dem es keine Sonnen gab.


  Er taumelte auf die Füße und glitt von dem Stein. Dann ging er zu 
  seinen Freunden. Alles war still; der Muzack war deaktiviert. Kyler traf niemand 
  mehr an, mit dem er sprechen konnte. Er legte sich hin und schlief erst ein, 
  als es schon fast Morgen zu werden begann.

 


  Zur gleichen Zeit zog das Raumschiff PHARAO, das sie hergebracht hatte, unter 
  der Aufsicht von Cutie Tomessens durch den Hyperraum.


  Tomessen war von tiefer Sorge erfüllt. Ihn beschäftigten zwiespältige 
  Gedanken; auf der einen Seite wusste er fast, dass seine Freunde auf Khorsabad 
  nicht mehr krank waren und keinerlei Gefahr darstellten – aber er wusste 
  auch, wie schwach die Grenze war zwischen der Möglichkeit einer ausbrechenden 
  Seuche und der Bestätigung Vaughs, dass keine Gefahr vorläge. Er hatte 
  jedenfalls getan, was er konnte.


  Cutie hatte nach beiden Richtungen gearbeitet. Er hatte seine Mannschaft überzeugt 
  und gleichzeitig seine Freunde gewarnt. Jetzt wusste er, dass es richtig gewesen 
  war. Sie hatten genug Zeit, um ihre Arbeit zu beenden, um neue Einsichten zu 
  gewinnen. Persönlich zweifelte Tomessen nicht daran, dass jedes Wort ihrer 
  Erzählungen der Wahrheit entsprach, aber die Mannschaft hatte Angst.


  Nun, Terra Central würde die Angelegenheit ein für allemal ins reine 
  bringen. Sie hatten genügend Möglichkeiten, die Harmlosigkeit festzustellen 
  und sich von dem positiven Ausgang der Krankheit zu überzeugen.


  Cutie landete auf Terra und brachte seinen Fall vor. Als das Schiff mit neuem 
  Brennstoff, aufgefrischten Vorräten und einigen zusätzlichen Geräten 
  wieder startete, waren drei andere Schiffe dabei und hoben nacheinander ab. 
  Es handelte sich um ein Hilfsschiff für Sonderfälle und um zwei Zerstörer 
  der Raumgarde, besetzt mit je fünfzig Soldaten, vollgepfropft mit Waffen 
  und Kriegsfahrzeugen. Im Hilfsschiff befanden sich Ärzte und Mediziner 
  und einige Bakteriologen. Zwei Wochen irdischer Zeit waren bereits vergangen. 
  Die Schiffe sprangen in den Hyperraum.

 


  Sakkara lag südlich des Äquators von Khorsabad in der subtropischen 
  Klimazone. Seit drei Tagen regnete es. Die Forscher hatten die Funde, die sich 
  noch im Freien befanden, unter das Steindach des Tempels bringen lassen. Draußen 
  arbeiteten immer noch die Roboter. Die Forscher freuten sich über den Regen.


  Er wusch mit warmen Tropfen Staub und Sand von den metallenen Verzierungen 
  der Häuser, des Tempels und der Ziggurahs. Nach jedem Regen schien die 
  Sonne für Stunden. Dann glänzte Sakkara aufschimmernd wie eine goldene 
  und silberne Stadt. Die Tropfen, die in den Verzierungen hingen, blitzten und 
  erfüllten die Plätze und Straßen mit spiegelndem Glanz. Ihre 
  Forschungen hier waren vorläufig beendet.


  »Garry, keine einzige Expedition, auch eine solche nicht, die genauso gute 
  Leute hat wie unsere, konnte jemals eine derartige Menge Material zusammenbringen. 
  Wir hinterlassen eine vollkommen ausgegrabene Stadt, erhalten bis in die kleinsten 
  Einzelheiten, und ein lückenloses Werk, das auch nicht den kleinsten Fehler 
  aufweist«, sagte Andreatta zufrieden. Er saß mit seinem Freund unter 
  den Platten des Vordachs. Drei Meter vor ihnen bildete der strömende Regen 
  einen hellgrauen Vorhang.


  »Das genau ist, was von uns erwartet wird. Sei dir darüber klar! Das 
  Imperium investiert nichts umsonst; es verlangt Leistung«, antwortete Garry 
  abschätzig.


  »Ich weiß, aber wir haben noch ganz andere Erfahrungen mitgebracht, 
  wenn wir auf Terra aussteigen. Wir kennen den Hyperraum, haben die Maschine 
  erforscht und wissen sie anzuwenden, kennen die Schrift der Bewohner und so 
  fort. Hat das Imperium nicht allen Grund, zufrieden zu sein?«


  »Ich hoffe, Jorge«, sagte Garry. Er dachte an die zu erwartende Auseinandersetzung 
  mit den Schiffen des Imperiums und wusste, dass sie nicht Sache einer Viertelstunde 
  werden würde. Er fügte bitter hinzu:


  »Ich hasse diesen Unsinn. Stets gibt es genügend Menschen, die zu 
  phantasielos sind, um die Lage anderer zu begreifen, und die sich mit alten 
  Vorurteilen herumschlagen.«


  »Du wirst sie überall finden – in Raumschiffen, in der Verwaltung 
  und auch unter unseren Kollegen. Überall sitzen sie und verhindern, dass 
  neue Erkenntnisse genutzt werden.«


  Die Freunde arbeiteten einen Plan aus, der ihnen helfen sollte, den Schiffen 
  des Imperiums wirkungsvoll entgegenzutreten. Sie hatten genügend Zeit.


  Der Regen sammelte sich zu kleinen Rinnsalen. Sand schwemmte in breiter werdenden 
  Bächen durch die Gassen, versickerte in Schächten und Spalten der 
  Steinquader. Überall lief Wasser die schrägen und verwirrend angelegten 
  Straßen entlang und sammelte sich in einem Kanalisationsschacht, der durch 
  die Stadtmauer lief und seinen Inhalt in das noch trockene Bett des Flusses 
  spie.


  Die Roboter, von Wetter, Müdigkeit und Nacht unabhängig, arbeiteten 
  rastlos weiter. Sie hatten den Ring des Grabens um die Stadt vollendet und stießen 
  jetzt in Richtung auf den Fluss vor, um einen Zugang zu seinem Wasser zu schaffen. 
  Riesige Mengen Geröll wurden weggeschafft und in der Wüste abgelagert. 
  Sie zimmerten aus Stämmen des Urwalds eine neue Brücke, die sich am 
  Festungstor über den Kanal spannte und bei deren Konstruktion planetares 
  Material mit modernsten Mitteln bearbeitet wurde.


  Noch einen Tag, dann konnten sie den letzten Durchbruch sprengen. Chi Sakkara 
  würde aussehen wie vor sechshundert Jahren. Diese Vorbereitungen gehörten 
  zum Plan der Forscher. Sie wollten die Männer des Imperiums vor vollendete 
  Tatsachen stellen, den Effekt der Überraschung für sich ausnützen. 
  Sie hatten den Vorteil, dass sie wendiger waren, die Fakten kannten, die zur 
  Verhandlung kommen würden.


  Sie begaben sich, als der Tag herankam, auf ihre Posten. Sie waren nach einem 
  sinnreichen Plan über die ganze Stadt verteilt. Die Roboter warteten in 
  der Nähe des Platzes, an dem die Schiffe anlegen würden. Ihre Arbeit 
  war getan, auch die Feldbahn war abgebaut worden. Sie warteten.

 


  Zuerst kam der gedrungene Rumpf der PHARAO aus den letzten Wolken, die sich 
  nach dem Regen noch am Himmel hielten. Es war kurz vor Mittag. Die Flammen der 
  Heckdüse schlugen Sandwolken hoch, dann stand das Schiff fast auf seinem 
  alten Platz. Das nächste Raumschiff, das zur Landung ansetzte, war die 
  DUNCAN. Sie hielt sich neben Cuties Schiff und setzte auf, aber sie ließ 
  ihre Schleuse noch geschlossen. Der Donner der Düsen hallte minutenlang 
  durch den Dschungel.


  Fast gleichzeitig landeten die Kreuzer, schnittige Boote, deren Geschütztürme 
  noch eingefahren waren. Sie setzten zwischen der Stadt und Cuties Schiff auf. 
  Sofort begannen Soldaten in Reihen das Schiff zu verlassen und sich aufzustellen, 
  Die Rampen der Forschungsboote schoben sich zur Erde, und die Schleusentore 
  glitten auf. Der Krach war verhallt, nur einige heisere Kommandos durchschnitten 
  die Stille.


  Garry befand sich mit seiner Energiewaffe und dem Fernglas im linken Turm des 
  Festungstors. Ihm gegenüber saß Kyler am Funkgerät Auf der Plattform 
  des Turmes hockte Andreatta, auch er war an den Funkkreis angeschlossen und 
  konnte aus dieser Höhe die Bewegungen um die Schiffe herum genau beobachten. 
  Er hielt auf seinen Knien ein schweres Elektronengewehr und wusste, dass Sheroy 
  am Osttor postiert war. In seinen Händen befand sich die Zündung für 
  die beiden Durchbrüche des Flusses, der jetzt nach dem Regen Hochwasser 
  führte.


  Die anderen Forscher erwarteten die Soldaten am Ausgang der Brücke. Die 
  Ruhe wurde immer unheimlicher – nur Cutie, der in seiner Kabine saß 
  und die Augen am Periskop hatte, grinste vorsichtig. Er kannte seine Freunde.


  Eine Gruppe sonderte sich ab und bewegte sich langsam in Richtung der Stadt. 
  Anführer war ein Major, zu dessen Gruppe die beiden Bakteriologen und der 
  wissenschaftliche Chef der Hilfstruppe gehörten. Sie kamen in dem feuchten 
  Sand, der unter ihren Füßen wegrutschte und nachgab, nur langsam 
  voran. Aber unerbittlich verringerte sich die Distanz, die sie noch vom Festungstor 
  trennte.


  Schließlich standen sie am letzten Abhang. Unter ihnen lag das Bett des 
  Flusses, und einige zwanzig Schritte trennten sie noch von den frischen Planken 
  der Brücke. Als sie Anstalten trafen, weiterzugehen, senkte Garry nur die 
  Hand. Kyler sprach zwei Worte in sein Mikrophon, und die Funkwellen erreichten 
  Sheroy, den Craterianer, der sich im Osttor befand. Er bewegte den Hebel 
  der Zündungen einmal kurz nach beiden Richtungen. Die Erde wurde kurz erschüttert. 
  Die Männer der Gruppe blieben stehen und sahen sich um. Sie konnten nicht 
  feststellen, woher der Erdstoß gekommen war.


  Dort, wo nur ein schmaler Streifen aus bewachsener Böschung, Schlick und 
  angeschwemmten Pflanzenresten den Lauf des Flusses von der fast kreisrunden 
  Anlage des Kanals trennte, hob sich der Boden. Dann krachte der Donner der doppelten 
  Explosion, einmal, zweimal ... senkrecht schossen riesige Wassersäulen 
  in die Luft, Pilze aus Bäumen, Büschen und Rasenstücke wurden 
  hochgepeitscht. Einige tausend Tonnen Sand folgten ihnen, durch den Luftdruck 
  der Detonation mitgerissen. Immer noch schlug der Schall hin und her zwischen 
  der Stadtmauer und der Wand des Dschungels, dessen Bäume sich schüttelten 
  – da brach die Flutwelle herein. Sie schob auf einem schäumenden Gischtberg 
  Holzstücke und Schmutz vor sich her. Sie leckte durstig über den trockenen 
  Sand, riss an den Quadern der Uferbefestigung. Hinter ihr drang das Wasser des 
  Flusses nach, mit der Vehemenz aufgestauter Kraft.


  Die Wellen bogen um die Stadt und überfluteten die Hafenanlagen. Die Tatsache, 
  dass die Robots das versunkene und ausgegrabene Schiff hochgewunden und auf 
  Böcke gestellt hatten, verhinderte ein zweites Versinken. Nur der Zugang 
  über die neu gebaute Brücke war noch frei. Der Gewölbespezialist 
  steckte den Zündmechanismus ein und nahm seine Waffe in den Arm. Dann verließ 
  er den Torturm und schlich dorthin, wo er Garry und Andreatta wusste.


  Wieder sagte Garry einige Worte, und Kyler wiederholte sie vor dem Mikrophon. 
  Diesmal war es Doug Wayman, der angesprochen wurde. Er rutschte auf der steinernen 
  Bank vor der Mordokwaffe herum und betätigte einen Kontakt, gab dann einen 
  Schalter frei und sah zu, wie der Funkenregen aus einer Kugel herabstäubte.


  Genau über der Spitze der Ziggurah, auf deren Plattform Andreatta kauerte 
  und auf die Gruppe sah, die nicht wusste, was sie von der Sache halten sollte, 
  entfaltete sich wieder die durchsichtige Energieblase, die über der Stadt 
  schwebte und schließlich am jenseitigen Ufer des Flusses aufschlug und 
  übergangslos auf den Steinen lag.


  Cutie, der jede Einzelheit im Periskop beobachtet hatte, stieß den Arzt 
  an, der neben ihm saß. Er schüttelte sich vor unterdrücktem 
  Lachen und sah weiter durch die vergrößernden Linsen. Im Schiff war 
  es ruhig, die Mannschaft stand draußen und unterhielt sich mit den Soldaten. 
  Sie hatten Furcht vor den Forschern; gleichbedeutend mit ungewisser Furcht vor 
  Dingen, die man nicht erfassen konnte.


  Die Gardisten und ihre Begleiter hatten trotzdem weiter auf die Brücke 
  zugehalten und standen jetzt vor der senkrechten Wand der Energiehülle. 
  Vor ihnen brüllte eine Lautsprecherstimme.


  »Kommen Sie näher, Major. Lassen Sie Ihre Waffen draußen. Wir 
  werden die Schranke für einen kurzen Moment öffnen. Wir verhandeln 
  gern mit Ihnen. Keine Befürchtungen, bitte.«


  Major Essler, wie Cutie ebenfalls Comaer – dachte kurz nach. Dann rief 
  er zurück.


  »Haben wir Garantien für freien Rückzug?«


  »Aber selbstverständlich. Jederzeit!«, antwortete Garry.


  »Gut, wir kommen. Leute, stellt die Waffen hier an das Geländer! Los 
  also!«


  Auf ein Signal Garrys öffnete Wayman für drei Sekunden den Schirm, 
  und die Hülle zog sich zurück, um die sieben Männer einzulassen. 
  Dann schloss sich die Halbkugel wieder.


  Garry erwartete die Gruppe unter dem flachen Deckenstück des Tores. Er 
  hatte keinerlei Waffen, aber er wusste, dass ihn Andreatta deckte, wenn es notwendig 
  werden würde.


  »Meine Herren, ich begrüße Sie im Namen meines Teams. Major 
  Essler, kommen Sie bitte in unser Haus. Wir sind allerdings auf Gäste nicht 
  entsprechend eingerichtet.«


  Sie gelangten unter der Glut der mittäglichen Sonne, die ungehindert durch 
  die Energiekuppel strahlte, die Treppe hinauf. Inzwischen waren die anderen 
  aufgetaucht – nur Andreatta, Kyler und Wayman blieben an ihren Posten.


  Endlich saßen sie sich gegenüber. Garry eröffnete mit kühlem 
  Grinsen das Gespräch.


  »Meine Herren, ich weiß, dass Sie hierhergekommen sind im Auftrage 
  des Imperiums, um nach dem Rechten zu sehen, wie es so schön heißt. 
  Nun, welchen Eindruck haben Sie bekommen?«


  Der Major antwortete vorsichtig:


  »Es hat uns überrascht, dass Sie sich auf einen Belagerungszustand 
  eingerichtet hatten. Wir wünschen alles andere als Gewalt ...«


  »Sie können überzeugt sein, dass wir ebenfalls anderes im Sinn 
  haben«, antwortete Garry lachend. »Wir wollten Ihnen nur zeigen, dass 
  wir weder gefährlich noch verseucht sind. Allerdings hatten wir ebenfalls 
  vor, Sie mit den Dingen zu überraschen, die wir hier entdeckten und enträtselten. 
  Das erklärt wohl vieles?«


  »Uns ist alles neu, was wir bisher sahen, Mister Viper. Vielleicht sind 
  Sie so gut und erklären von Anfang an.«


  »Gut. Sofort. Dauert eine Weile!«


  Garry berichtete ihnen, was hier erlebt und gesehen wurde, erzählte ihnen 
  die Geschichte des ersten Fundes, die Krankheit und die daraus entstandenen 
  Folgen und kam schließlich zu dem Punkt, an dem die Mannschaft des Schiffes 
  gestartet war, um Hilfe zu holen.


  »Wir sind bereit«, meinte er und Sarcec stimmte ihm zu, »uns 
  von Ihren Wissenschaftlern untersuchen zu lassen, damit diese feststellen können, 
  ob wir noch infiziert sind oder ob die Viren inzwischen unschädlich wurden. 
  Aber wir haben nicht vor, uns überrumpeln zu lassen.«


  »Das ist mehr, als Sie einem alten Soldaten an einem Abend zumuten können, 
  Mister Viper. Ich habe nicht einmal die Hälfte von dem, was Sie uns erzählten 
  richtig begriffen. Aber ich sehe keinerlei Grund mehr, in irgendeiner Weise 
  ängstlich zu sein. Ich hoffe, Sie verstehen unsere Beweggründe. Das 
  Imperium und eine plötzliche Seuche, das sind Dinge, die sich nicht miteinander 
  vertragen.«


  »Das wissen wir, Essler. Bitte, hier sind unsere Unterlagen. Aus ihnen 
  können Sie sehen, was wir in den vergangenen elfeinhalb Monaten alles geschafft 
  haben.«


  Sarcec wies auf die Bilderstapel, Datenträger, Bücher, Filmrollen 
  und Notizen, die bereits gesondert auf Tischen lagen und transportfertig in 
  offenen Kisten steckten. Essler blätterte etwas darin herum, sah Garry 
  lange an und stand auf.


  »Dürfte ich Ihr Funkgerät benutzen?«


  »Bitte«, sagte Garry. Essler stellte die Frequenz ein, drehte am Verstärker 
  und wartete auf die Bestätigung.


  »Hier Essler«, sagte er schließlich, »Passen Sie auf, Oberst. 
  Wir kommen heute wahrscheinlich spät zurück. Die Wissenschaftler werden 
  sich morgen geschlossen zur Untersuchung einfinden, dann können wir die 
  Aktion abschließen. Die Ausgrabungen sind beendet, alle Unterlagen befinden 
  sich neben mir.«


  Die ferne Stimme seines Untergebenen drang durch den Lautsprecher. Clinton lächelte, 
  als er spürte, wie verwirrt der Mann war. »Ja, ist in Ordnung. Sollen 
  wir Sie abholen?«


  »Ist nicht nötig. Wir finden allein zum Schiff. Hier sind einige andere 
  Gesichtspunkte aufgetaucht, die ein Eingreifen unsererseits ziemlich lächerlich 
  machen würden. Ich melde mich heute bei Ihnen, klar?«


  »Klar. Ende.«


  Essler drehte sich um und kam mit ausgestreckter Hand auf Garry zu. Garry ergriff 
  sie, und die Männer schüttelten sich die Hände.


  »Viper, ich muss mich gewissermaßen entschuldigen. Wir kamen voller 
  Skepsis her und dachten, sieben Mann vorzufinden, die alle irgendwelche merkwürdigen 
  Eigenschaften zeigen würden. Wir haben uns geirrt, trotzdem ist die Untersuchung 
  notwendig. Aber wenn sie positiv ausgeht ...«


  »... und ich zweifle keinen Augenblick daran!«, warf der Forschungschef 
  ein.


  »... dann sehen wir uns hier alles gemeinsam an.«


  Bei den letzten Worten beschrieb seine freie Hand einen weit reichenden Kreis. 
  Er meinte sowohl die Maschine als auch die Stadt, sowie die gesammelten Forschungsergebnisse.


  »Danke, Essler. Wir können dafür dem Imperium mit einigen sehr 
  schönen Geschenken aufwarten, Dingen, die vieles verändern werden. 
  Näheres darüber morgen nach der Untersuchung.«


  Wayman wurde angerufen, und die Schutzkuppel glitt von der Stadt. Die Forscher 
  kamen aus ihren Verstecken, Doug lief die Treppe hinauf, und zusammen geleiteten 
  sie die Abordnung über die Brücke zu den Schiffen. Cutie war einer 
  der ersten, die ihnen entgegenliefen, und ihnen die Hände schüttelte. 
  Sie setzten sich in der Messe zusammen, und die Blicke der Mannschaften und 
  der Soldaten wurden immer freier.


  Sie saßen lange mit Cutie und Vaugh zusammen. Später kamen noch einige 
  Offiziere herüber. Sie legten ihre Helme ab und setzten sich hin, hörten 
  den Erzählungen der Forscher zu und staunten über Dinge, die ihnen 
  bisher fremd gewesen waren.

 


  Am nächsten Morgen gingen sie zu den Ärzten und ließen sich 
  untersuchen. Andreatta war der erste. Er verwickelte die Männer in ein 
  Fachgespräch und verwendete sein neues Wissen, das sie in Erstaunen setzte. 
  Sie fragten ihn über die Viren aus, er erklärte es ihnen, und alles, 
  was diese fremde, rätselhafte Rasse an Wissen mitgebracht hatte, stand 
  ihm zur Verfügung. Die Ärzte bestätigten ihm schließlich, 
  dass er völlig gesund sei.


  »Ich weiß eigentlich nicht, wie viel ich weiß!« Mit diesem 
  Satz hatte er angefangen, »aber diese Viren müssen fast alles Wissen 
  über alle Dinge eines Teils der Galaxis in sich vereinen. Wahrscheinlich 
  sind sie der Ursprung allen Forschens, denn nur intelligente Wesen denken über 
  sich nach. Als ihre Kugeln auch den Weg zur Erde fanden, brachten sie den Cro-Magnon 
  hervor, lange nach der Entstehung des ersten Pithecanthropus erectus, der langsam 
  seine Kultur aufbaute. Die Entwicklung hätte sicher eingesetzt, auch ohne 
  die Viren, aber sie hätte auch länger gebraucht. Ohne diese winzigen 
  Rätselwesen stünden wir heute wahrscheinlich noch im Mittelalter.«


  Er saß auf dem Rand des Untersuchungstisches und sprach. Die Mediziner 
  fühlten, dass sie hier die Schwelle einer neuen Zeit übertraten. Hier 
  bekam der homo sapiens imperialis ein neues Werkzeug in die Hand – eine 
  höhere Intelligenz und ein Wissen, das er nicht schmerzhaft erlernen musste; 
  eine längst überfällige Legitimation, diese Galaxis zu erobern.

 


  Clinton, der Historiker von Capella, gab ihnen die Geschichte der Viren.


  »Natur, vulgo Evolution, arbeitet mit Zeitspannen, die verglichen mit Lebensspannen 
  von Individuen unüberschaubar groß sind und für die das Leben 
  eines einzelnen Individuums nichts bedeutet. Sie sorgt dafür, dass Mutationen 
  untergehen, sobald sie erkannt hat, dass sie nicht lebensfähig sind. Ihr 
  Prinzip ist die Arterhaltung. Auch die Existenz dieser Zauberviren ist von ihr 
  eingeplant, bedeutet einen Springer in ihrem riesigen Schachspiel kosmischer 
  Bedeutung.


  Achtzigtausend Lichtjahre von der Erde entfernt, vor Äonen, auf Planeten 
  im Sternbild der Kleinen Wasserschlange nach den irdischen Sternkarten, entstanden 
  zwei Rassen, die beste Bedingungen mitbrachten, um zu dominieren. Aber die zweite 
  Kugel wurde von den Katzen geöffnet, letztere fanden die Kugel und rückten 
  nun auf. Aber bei allen Kämpfen um die Macht auf diesem Planeten hatten 
  sie nicht bedacht, so schlau und raffiniert sie auch waren – die unbarmherzige 
  Kämpfernatur des menschlichen Typs. Denn die Bewohner von Khorsabad waren 
  Brüder Terras.


  Der Kampf endete mit einem glatten Sieg der Natur. Sie wusste, dass dieser Typ 
  Mensch, der hier unterging, schon weit genug entwickelt war. Es geschahen hier 
  diese Dinge zu einer Zeit, als das erste Imperium dem zweiten weichen musste. 
  Die Katzen verschwanden aus dem Spiel Der Mensch kam hierher. Er ist der Erbe 
  der Vernunft, seine Grenzen sind nicht abgesteckt.«


  Clinton hatte Ziele für seinen Sarkasmus gefunden. Er weidete sich an den 
  Gesichtern der jungen Mediziner, die so hoffnungslos unerfahren waren.

 


  Aston Kyler: Die braungebrannte Gestalt mit den langen Haaren, im Nacken 
  durch einen Knoten zusammengehalten, stellte ohne Schwierigkeiten die Daten 
  für den ersten Hyperraumflug zusammen. Er brauchte keinerlei Hilfsmittel, 
  nur einen Bleistift und ein Blatt Overheadfolie. Cutie wurde bleich, als er 
  dies sah.


  »Es sitzt wesentlich tiefer, als nur gewöhnliche Kenntnisse des Raumes 
  es erklären könnten. Wollt ihr wissen, wie viel interstellares Gas 
  es zwischen dem Andromedanebel und unserer Galaxis gibt? Ich sage es euch bis 
  in die achte Stelle hinter dem Komma genau. Ich kann euch jeden Sprung innerhalb 
  der Galaxis hier erklären, ausrechnen, wie schnell ihr springen könnt 
  und welche Energiestöße dazu notwendig sind. Ich sehe die Bahn eines 
  jeden Planeten; wollt ihr die Perihelentfernung des vierten Planeten – 
  der übrigens unbewohnt ist – von Delta Oktans wissen, auf Meter genau? 
  Männer, die Raumschiffe führen werden, müssen mit diesem Virus 
  infiziert werden. Es geht dann nicht ein einziges Schiff mehr verloren. Es ist, 
  als biete sich der Hyperraum uns dar, bereit, unsere Schiffe zu befördern 
  – die ersten Hyperraumastronauten werden in meine Schule gehen. Ist das 
  nichts?« Tomessens Navigator stand da, als hätte er die Fähigkeit 
  verloren, mehr als nur einen Lidmuskel zu bewegen. Cutie und Kyler wussten, 
  dass es nur wenige bessere Astrogatoren gab als Wil Lhaser. Aber sein Können 
  war stümperhaft gegen das, was hier in diesen wenigen Worten des Forschers 
  an Wissen enthalten war.


  Lhaser fing sich langsam. Die Stimme hatte er noch nicht unter Kontrolle, als 
  er fragte:


  »Und, Kyler, um alles im Universum, gibt es eine Möglichkeit, sich 
  alles dieses Wissen und die Reflexschnelligkeit anzueignen?«


  »Ihnen scheint viel daran zu liegen?«


  »Ich bin einer der wenigen Astrogatoren, die von sich behaupten können, 
  sie fühlten sich in diesem mathematischen Reigen von Bahnkurven, Interstellardistanzen 
  und Hyperraumrechnungen wohl. Ich werde bis zu diesem Zeitpunkt nicht mehr richtig 
  schlafen können. Sagen Sie, gibt es eine Möglichkeit?«


  »Es gibt sie«, sagte Kyler langsam, »warten Sie noch eine Zeitlang, 
  dann werden Sie erfahren, wie man es macht.«


  Dann verließ er den Pilotenraum, um die Ärzte zu schockieren.

 


  Doug Wayman überrumpelte einen Wissenschaftler von der Erde, der das dreifache 
  Patent des Robotphysikers innehatte. Wayman warf eine Zeitlang mit Regelkreisen, 
  Erinnerungsmechanismen und der Unmöglichkeit herum, einem Roboter menschliche 
  Fähigkeiten, also künstlerisches Tun, eigene Wertmaßstäbe 
  und Privatinitiative einzubauen; dann schlug er entscheidend zu.


  Der Physiker war ein hervorragender Fachmann, der alle Qualitäten mitbrachte, 
  die er benötigte. Aber die Viren besiegten auch ihn. Wayman, mit dem Hang 
  der Fomalhauter zum absoluten Untertreiben, zeichnete ihm in einer Viertelstunde 
  den Hirnplan eines Roboters auf, der noch nie in den kühnsten Träumen 
  der Erbauer aufgetaucht war. Er entwarf in kürzester Zeit einen Reflexmechanismus, 
  der Bewegungen erlaubte, die um ein Achtfaches schneller waren als der schnellste 
  Maschinenmensch. Dann gab er noch etwas zu und opferte einen weiteren Bogen 
  Zeichenpapier, um zu zeigen, dass es nicht länger unmöglich sei, das 
  Gewicht einer solchen Maschine unter dem Gewicht eines vergleichsweise gleichgroßen 
  Menschen zu halten.


  Der Physiker starrte auf die Formeln, die sich wie eine unleserliche Schrift 
  alter Kulturen über etliche Bögen hinzog. Sein offener Mund war der 
  letzte Eindruck, den Doug mitnahm, als er die Tür dieser Kabine zuschlug.


  Dave Sarcec begnügte sich bescheiden damit, eine Gruppe von Wissenschaftlern, 
  denen Archäologie nichts Unbekanntes war, durch die gesamte Stadt zu führen. 
  Sie hatten ein winziges, gummibereiftes Geländefahrzeug der Raumgarde genommen 
  und rasten durch Sakkara. Bei jeder Inschrift hielt er an und las sie vor, er 
  las sie hintereinander in drei verschiedenen Planetensprachen, ohne zu stocken; 
  die Forscher kamen von Welten, die erst vor wenigen Jahren dem Imperium beigetreten 
  waren.


  Der Achernarier konnte diese Sprachen noch nie gehört haben, aber er vermochte 
  sie perfekt und völlig akzentfrei zu sprechen. Als er ihnen auch noch die 
  Art schilderte, in der er das zweite Buch entziffert hatte, war aus ihnen an 
  diesem Tag nichts mehr herauszubringen, das auch annähernd vernünftig 
  war. Sie waren derart verblüfft, dass sie nichts mehr sagen konnten.

 


  In der Zwischenzeit entwarfen Mark Sheroy und Garry Viper zusammen mit Essler, 
  dem Bevollmächtigten für Imperiumsangelegenheiten, einen Generalbesiedlungsplan 
  für den Planeten Khorsabad. Sie sahen eine aus drei verschiedenen Völkern 
  gemischte Besiedlung vor.


  Eine neue Stadt sollte in unmittelbarer Nähe Sakkaras entstehen. Die alte 
  Stadt behielten sie sich für einen besonderen Zweck vor. Sie sollte ein 
  weiteres Zentrum der Imperiumskultur werden – einer Kultur, die Kulturen 
  von achtundneunzig Planeten in sich vereinigte. Die notwendigen Gelder für 
  den Bau einer Hochschule würden in kürzester Zeit bereitgestellt werden 
  können. Die Forscher wurden zunächst nach Terra Central geflogen, 
  wo sie anhand ihrer Filme, Bücher und Fundstücke, die allein fast 
  eine gesamte Schiffsladung ausmachten, berichten sollten.


  Die Roboter verluden immer noch Fundstücke und persönliche Dinge der 
  Forscher in die Schiffe ENIGMAs. Zum letzten Mal arbeiteten die zweihundert 
  silbernen Maschinen auf Khorsabad. Dann erhoben sich die schlanken Nadeln der 
  Kreuzer von der Sandfläche. Als nächstes hob das Hilfsschiff ab. Nur 
  die PHARAO blieb noch eine Weile stehen.


  Garry Viper mit dem weißen Haar, und Andreatta, der schlanke Biologe Terras, 
  standen unter den Säulen des Tempels und sahen zum Bildwerk des goldenen 
  Mordok auf. Sie hatten den Transport ihrer Habe beaufsichtigt.


  Kyler, Wayman und Sheroy – von drei verschiedenen Welten: Floridonia, Fomalhâut 
  und der Sonne im galaktischen Zentrum, Crater, kamen und holten Viper ab. Einige 
  Blätter trieben im Fluss vorbei.


  »Noch einmal in meinem Leben werde ich hier stehen, dann bin ich am Ende 
  meines Weges angelangt.« Niemand hörte diese Worte Garrys. Sarcec, 
  der Achernarier, brachte sie zum Schiff. Auch er verließ Sakkara ungern. 
  Sie fieberten neuen Flügen im ungeheuren Raum der Galaxis entgegen – 
  sie würden mithelfen, die Grenzen des Zweiten Imperiums festzustecken. 
  Die PHARAO erhob sich. Langsam verebbte der Lärm der Düsen.


  Wieder senkte sich die Einsamkeit über Sakkara. Doch die Stadt würde 
  nicht lange einsam sein ...

 


  CHRONIST: Oliver Sevenaer


  GESCHICHTE DES II. IMPERIUMS

 


  Aus dem Rechenschaftsbericht der Universität Sakkara Nova,


  erste galaktische Universität des Zweiten Imperiums,


  anerkannt von 98 Planeten:

 


  »Wir feiern heute das vierte Jahr unserer Gründung. Seit 
  es den rigellanischen Forschern gelang, das Virus aus dem Blut der sieben 
  Forscher auszufällen, zu kristallisieren und in größeren 
  Mengen chemisch herzustellen, verließen unsere Anstalt 6000 Individuen. Die Rigellaner handelten im terranischen Auftrag. Sie schenkten uns das Größte, 
  das zur Macht des Zweiten Imperiums beigetragen hat. Das Virus.


  Wir bildeten aus: 1000 Astrogatoren und Kapitänsanwärter. 
  1500 Biologen und Ärzte. 1000 Robottechniker. 500 Imperiumsgouverneure 
  und 2000 Forscher und Wissenschaftler aller Fakultäten. Bis auf 
  zwei Fälle konnten wir volle Erfolge erzielen. Die Todesfälle während 
  der Inkubationszeit waren null. Alle diese Frauen und Männer sind 
  verstreut über das Gebiet der Galaxis. Sie helfen mit, die Macht des Zweiten 
  Imperiums zu mehren und die Grenzen bis an die Sterne des äußersten 
  Randes zu verschieben. Ferner festigen sie das Reich in seiner inneren Kultur 
  und Zivilisation – sie bilden den Typ des neuen Homo sapiens imperialis. Andere werden kommen – wir wollen auch ihnen helfen.«


  Khorsabad; Universität Chi Sakkara Nova.

 


  Der Dekan: Garry Viper
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  CHRONIST: Oliver Sevenaer


  GESCHICHTE DES II. IMPERIUMS

 


  Robot-Handschriftliches Original betr.


  DAS LICHT DER GELBEN SONNE;


  unter Einschluss der Logbücher der SANHERIB


  und der ANHETES

 


  »Während das Zweite Imperium sich im gigantischen Prozess der Ausdehnung 
  über den Raum einer halben Galaxis befand,« schrieb Tamione Fineletters, 
  »erkannte man, dass eine jede Kultur zum Niedergang verurteilt wird, 
  wenn man sie zur starren Methodik entwertet. Babylon, Rom und Athen waren 
  beachtenswerte Beispiele. Die Menschen begannen, sich zu beschränken – 
  einzuschränken. Man beschloss, den Innenraum der Galaxis für 
  sich zu behalten und konstruierte mathematisch eine Kugel aus Sonnen, Planeten 
  und Monden. Sie war ebenso gigantisch wie das Vorhaben des Imperiums. Aber 
  sie war eine deutlich definierte Grenze nach außen. Außer dem Homo 
  sapiens imperialis gab es noch etwas Erstaunliches in dieser Galaxis: ein fremdes, 
  unbekanntes Sternenvolk, mit dem man bisher keinerlei Kontakte aufnehmen konnte 
  und auch nicht wollte. Die Aliens mussten, wenn alte Legenden stimmten, nichtmenschlich 
  sein. Sie stellten noch keine latente Bedrohung dar.


  Nur wenige Schiffe, meist ENIGMA-Einheiten, flogen in den Raum der äußeren 
  Sterne – jener leeren Sphäre – zur Forschung und Aufklärung. 
  Auch wurde das Imperium im Zentrum gefestigt; man schickte Siedler auf Planeten, 
  man brauchte Testkolonien, weil eine Fremdwelt nicht eher als erforscht galt, 
  als bis der Mensch nicht bewiesen hatte, dass er auf ihr generationenlang überlebte.«

 


  März 3798: Sanderholm wusste, dass die folgenden Minuten über 
  Erfolg oder Misserfolg der Mission entscheiden würden. Schweigend blickte 
  er die nichts sagende Verkleidung des Laserholodruckers an. Die erste Schriftreihe 
  erschien: Cerac Gillard war der Kapitän des Schiffes. Die Robotautomatik 
  hatte seinen Namen als ersten ausgeworfen. Dann drückte der Kommandant 
  einen weiteren Knopf. Über dem Knopf stand: Wissenschaftliche Abteilung, 
  und darunter: Geschichte.


  Marco Theille war Imperiumsforscher und Geschichtssachverständiger. Der 
  Kommandant las den Text und erfuhr, dass Marco multiplanetare Geschichte studiert 
  hatte; ein Fach, das unendlich viel Spezialwissen verlangte. Er steckte die 
  Karte zu der des Kapitäns.


  Garry Sanderholm las die nächste Personenbeschreibung und begann zu lächeln. 
  Serai Ho war ihm persönlich bekannt. Er mochte den großen Asiaten. 
  Serai war Botaniker und Mutationsspezialist. Eine andere Akte, ein anderer Name: 
  Jean Andreatta:


  Sanderholm kniff die Augen zusammen. Er las den Namen der jungen Frau und ahnte, 
  dass dieser Flug mit voller Berechtigung außergewöhnlich werden würde. 
  Jean Andreatta war die Tochter ihres berühmten Vaters, und das bot genügend 
  Gesprächsstoff für das gesamte wissenschaftliche Korps von Terra Center.


  Ryan Capelt. Der Psychologe des Teams. Er war Neo-Freudianer und grünäugig, 
  aber was den Umgang mit ihm so wünschenswert und problematisch machte, 
  waren seine Diagnosen – geschliffene Meisterwerke der Ironie. Er würde 
  das Team auf seine Weise unterhalten. Bill Beaufort. Einer der besten 
  Schützen, die sich ein Testsiedlerschiff wünschen konnten.


  »Ich glaube, dieser Computer hat eine interessante Mischung zusammengestellt. 
  Jedenfalls wird der Flug allen Beteiligten im Gedächtnis bleiben«, 
  sagte der Kommandant laut und griff nach dem Mikrofon.


  »Hier Zentrale. Sekretariat.«


  »Benachrichtigen Sie folgende Leute: Gillard, Theille, Ho, Andreatta ...«


  »Jorge oder Jean Andreatta?«


  »Die junge Frau, bitte.«


  »Wird sofort gemacht.«


  »Ferner: Capelt und Beaufort. Ihr Schiff ist die SANHERIB. Alle anderen 
  Instruktionen erhalten die Crewmitglieder von mir persönlich. Ich warte.«


  »Selbstverständlich, Kommandant.«


  Sanderholm, ein alter Mann, war Leiter der wissenschaftlichen Zentrale des Imperiums. 
  Er teilte die anwesenden Leute zu den notwendigen Flügen ein. Er kannte 
  jeden Mann und jede Frau des wissenschaftlichen Korps, wusste über ihre 
  fachlichen und menschlichen Qualitäten genau Bescheid. Dass er die Entscheidung 
  über die Zusammenstellung einer Crew einem ENIGMA-Rechner überließ, 
  hatte andere Gründe.


  Niemand wusste, wie sich ein solcher Flug gestalten würde. Jedenfalls führte 
  ihn sein Ziel weit von der Erde weg, irgendwohin an einen Punkt dieser gigantischen 
  Kugel, die die Grenzen des Imperiums darstellte. Und der Flug dauerte lange. 
  Wenn Leute, die plötzlich auf verhältnismäßig engem Raum 
  zusammengepresst wurden, sich vorher schon lange kannten, versank die Schiffsstimmung 
  bald in starrer Routine; die Charaktere schliffen sich glatt. Es gab keine Spannungen, 
  wenigstens nicht nennenswerter Art. Wenn aber keiner den anderen kannte, hatte 
  die Crew so lange damit zu tun, sich kennen zu lernen, dass meistens der Hinflug 
  auf diese interessante Weise ausgefüllt wurde.


  Garry Sanderholm wartete. Er war groß, hager und weißhaarig, Nach 
  vielen Jahren im Raum war er in das Alter gekommen, in dem ein Mann dorthin 
  zurückkehrt, wo er geboren wurde; nach Terra Center, der Hauptstadt des 
  Zweiten Imperiums. Center nahm den Platz zwischen der Ostküste und der 
  Westküste Amerikas ein. Die Stadt konnte im gesamten Universum mit keiner 
  anderen verglichen werden. Wüsten waren zu Raumhäfen geworden, inmitten 
  riesiger alter Wälder lagen Dutzende von Stadtteilen. Wasseradern verbanden 
  die Wohnbezirke miteinander, ganz zu schweigen von dem dichten Straßennetz, 
  den Fluglinien und Helikopterwegen. Diese Stadt stellte eine imposante Sinfonie 
  aus Natur und geplanter Technik dar, von Menschen geschaffen, bewohnt und umgeformt. 
  Sanderholm blickte nachdenklich aus dem Fenster. Er sah die rötliche Fläche 
  des Raumhafens und an dessen Rand die flachen Verwaltungsbauten. Hangars standen 
  zwischen Baumgruppen. Mitten im Wald lag das Einkaufszentrum für die Wissenschaftler 
  und deren Familien, die in der Umgebung wohnten.


  Hier schlug das Herz des Imperiums, die Verwaltung. Dicht daneben war das »Hirn« 
  untergebracht, der gebündelte Verstand der Menschen, die durch ihre Forschungen, 
  Ideen und Arbeit den Fortbestand des Reiches sicherten. Sanderholm wartete darauf, 
  dass sich fünf Wissenschaftler und ein Raumschiffskapitän bei ihm 
  einfanden und hörten, was er ihnen zu sagen hatte.

 


  Sanderholm musterte sie schweigend. Sie saßen – mit einer Ausnahme 
  – ihm gegenüber in seinem Arbeitszimmer. Gillard, der Kapitän, 
  war jung und schlaksig und von der federnden Elastizität, die alle Raumschiffskapitäne 
  auszeichnete. Ryan Capelt, der Psychologe, lehnte hinter allen anderen und hatte 
  nichts im Rücken als den großen Holoschirm.


  »Wohin geht es, Kommandant? Welche Fracht haben wir?«, fragte Gillard. 
  Sonderholm zuckte mit den Schultern. Er reichte Cerac einen großen Speicherchip:


  »Hier ist alles für diesen Flug Notwendige. Route, Namen der Mannschaft, 
  Schiffstyp und Ladung. Sie können sich im Laufe des heutigen Nachmittags 
  und der Nacht mit dem Material vertraut machen.«


  »Danke, Kommandant.«


  Gillard nahm den Behälter entgegen und deutete eine Ehrenbezeigung an. 
  »Von ungewohnter Sorge so beschwert, verletze ich den Anstand, Shakespeare, 
  Wintermärchen, und frage: wo ist der sechste Mann? Wie heißt er?«


  Bill Beaufort trommelte mit schlanken Fingern nervös auf der Sessellehne 
  und sah sich suchend um. Er begegnete dem amüsierten Blick des Asiaten 
  und grinste zurück. Bill kannte die Hälfte aller Shakespeareschen 
  Stücke auswendig und wusste an jeder Ecke ein Zitat anzubringen. Manchmal 
  wirkte es störend, aber er machte sich nichts daraus. Sein kantiges Gesicht 
  war von einer dunkelbraunen Mähne gekrönt. Er trug die Uniform der 
  Geschützführer – mit einer diskreten Ordensreihe quer über 
  der Brust.


  »Miss Jean Andreatta fehlt bisher – sie 
  macht ihrem dubiosen Ruf alle Ehre.«


  Ryan Capelt wandte sich an Beaufort und hob die Hände in einer hilflosen 
  Geste. Der kleine, rothaarige Theille, der sehnige Galaktohistoriker, drehte 
  seinen Sitz mit jähem Schwung herum. In seinen merkwürdig geformten 
  Fingern – die Gelenke waren übermuskulös – hielt er eine 
  brennende Narkorette. Theille kam von Coma Berenicae Kappa.


  »Zweifellos steht uns noch einiges bevor, wenn die Tochter in gleichem 
  Maße eigenwillig ist, wie ihr Vater berühmt. Frauen an Bord bringen 
  Unheil. Alte Seefahrerweisheit.«


  Serai Ho hörte schweigend zu. Er traf stets dann endgültige Formulierungen, 
  wenn alle anderen müde waren. Kommandant Sanderholm unterbrach die Unterhaltung, 
  indem er aufstand und einen Schalter betätigte. Hinter ihm flammte eine 
  projizierte Kugel auf, die aus Lichtpünktchen verschiedener Farben bestand.


  Das Zweite Imperium: Die Schwärze in dem Schaubild versinnbildlichte 
  den Raum, angedeuteter Schleier aus Helligkeit die Milchstraße. Die Kugeln 
  aus farbigem Licht waren Sonnen, bewohnte und unbewohnte Planeten. Eine weitere 
  Schaltung ließ grüne Pünktchen aufglimmen.


  »Diese grünen Lichter bedeuten, wie Sie wissen, Planeten, die katalogisiert 
  aber noch nicht bewohnt sind. Im Rahmen unserer Grenzbewegung sollen Testsiedlungen 
  auf ihnen untergebracht werden. Wie Sie sehen, sind sie über die gesamte 
  Kugelfläche verteilt, hauptsächlich an den Grenzen. Zu einem solchen 
  Planeten geht Ihre morgige Fahrt. Sie begleiten eine Gruppe von sechzig Testkolonisten 
  – dreißig Frauen und ebenso viele Männer. Sie vermessen das 
  Siedlungsgelände, überwachen die erste Woche, aber Sie helfen auf 
  keinen Fall. Doch das wissen Sie schon aus ähnlichen Fahrten. Neu ist diesmal, 
  dass Sie eines der ersten Teams sind, die erstmalig der Roboter freundlicherweise 
  ausgesucht hat. Nach welchen Gesichtspunkten, entzieht sich meiner Kenntnis. 
  Ich weiß nur, dass die Maschine skurrilen Humor zu besitzen scheint. Sind 
  noch Fragen?«


  »Wann dürfen wir starten?«, fragte Serai Ho, der Botaniker. Hinter 
  seiner Höflichkeit verbarg sich eine Mischung aus europäischer Tatkraft 
  und asiatischer Klugheit.


  »Sie starten morgen früh um fünf Uhr. Ich bestehe auf äußerster 
  Pünktlichkeit. Miss Andreatta fehlt bisher. Ich darf also meine kostbare 
  Zeit noch einmal verschwenden. Es ist ein Jammer mit euch Wissenschaftlern.«


  Hinter Ryan ertönte plötzlich ein dumpfer Gongschlag; dann erhellte 
  sich der Schirm des Kommandanten. Aus farbigen Nebeln schälte sich eine 
  schlanke Gestalt heraus: eine junge, gutaussehende Frau. Beaufort drehte sich 
  gleichzeitig mit Ryan um und bemerkte, dass es sich um Jean handelte. Sie trug 
  einen engen Hausanzug, lehnte nachlässig, aber nicht ohne Grazie, an einem 
  mit Büchern und Papier beladenen Schreibtisch. »Die Götter lohnen 
  Euch Eure Freundlichkeit – die Dame ist unter uns. King Lear, fünfte 
  Szene.«


  Beaufort zitierte, während er Jean musterte. Der Eindruck des Holos war 
  faszinierend; Die schillernde Gestalt antwortete: »Sieh, wie er steht und 
  glotzt! Auch King Lear. Guten Tag, meine Herren, Kommandant Sanderholm, entschuldigen 
  Sie bitte, ich wurde aufgehalten. Würden Sie so nett sein und für 
  mich noch einmal die wichtigsten Daten wiederholen?«


  Sanderholm verzog keine Miene. Er kannte seine Wissenschaftler und auch Jean. 
  Sie machte an Können viel von ihrer Arroganz wett. Nachdem er noch einmal 
  die Daten des Auftrags heruntergesagt hatte, kam er hinter seinem Schreibtisch 
  hervor.


  »Ich möchte noch etwas sehr Wichtiges sagen: Sie starten morgen früh 
  zu einem Flug, der für das Imperium große Folgen haben kann. Positive, wie wir hoffen, und negative, wie wir fürchten. Es hängt von drei 
  Dingen ab. Zunächst sind die Siedler hinzubringen. Sie liegen seit mehreren 
  Tagen im Kälteschlaf. Dann: Wenn Sie auf ein Schiff des fremden Volkes 
  stoßen – und es besteht in diesem Sektor die Wahrscheinlichkeit, 
  dass Sie eines sichten –, keinesfalls die Feindseligkeiten eröffnen. 
  Sie, Gillard, haften mir dafür, dass Beaufort nicht seine Rohre heiß 
  laufen lässt, verstanden?«


  »Jawohl, Kommandant.« Gillard salutierte knapp.


  »Drittens: Sie gehen auf Ihre erste Große Fahrt. Sie werden eines 
  Tages vor der Überlegung stehen, dass alles vor der Größe und 
  Kompliziertheit des Weltalls verschwindet. Zeitmaß der Natur sind nicht 
  Menschenalter, sondern Äonen. Jetzt sehe ich noch den Zweifel auf Ihren 
  Gesichtern, aber an irgendeinem Punkt der Reise werden diese Zweifel weichen. 
  Geraten Sie nicht in Panik. Es ist wichtig, dass Sie alle zurückkommen. 
  Es ist alles so weit und gewaltig.« Sanderhom blickte sie in einer Art 
  menschlicher Hilflosigkeit an und wandte sich zurück zu seinem Sternenmodell. 
  »Trotz ENIGMAs Hilfe werden wir die kosmische Komplexität nie ganz 
  begreifen. Selbst Menschen, die wie wir aus Nova Sakkara kommen und dort mehr 
  Einsichten gewonnen haben, sind nicht über ein gewisses Maß der Erkenntnis 
  hinausgekommen.


  Vielleicht wird Ihr intellektueller Hochmut eine Kleinigkeit gedämpft werden. 
  Ich hoffe es. Der Start erfolgt pünktlich. Ich erwarte dieselbe Pünktlichkeit 
  von Ihnen. Das war alles. Guten Tag.«


  Der Kommandant sah, dass während seiner letzten Worte der Fernsehschirm 
  verblasst war und Jean die Verbindung getrennt hatte. Er blickte zum Fenster 
  hinaus. Im Schatten dunkelgrünen Sequoias schwebte dunkel spiegelnd das 
  Schiff und wartete auf seinen Kapitän und die Wissenschaftler.


  Noch siebenundzwanzig Stunden. Als Sanderholm sich umdrehte, waren die Männer 
  aus dem Raum verschwunden. Nur der Geruch von Marco Theilles Narkorette hing 
  verloren in der Luft.

 


  Serai Ho wusste, dass seine Kollegen ausnahmslos, auf bestimmte Weise, gute 
  Männer waren.


  »Ich bin mit meinem Helikopter gekommen«, sagte er. »Es wäre, 
  denke ich, eine tolle Sache, Jean zu überfallen und in ihrer Wohnung die 
  Datei zu öffnen, die Cerac in seiner Brusttasche hat. Man kann über 
  Jean schimpfen, aber sie hat immer etwas zu trinken. Macht ihr mit?«


  Ihre Stimmen schwirrten durcheinander, schließlich einigten sich die Männer 
  und stürmten auf den glänzenden Apparat zu, der Serai gehörte. 
  Keiner von ihnen war älter als zweiunddreißig, nur Jean hatte noch 
  nicht das sechsundzwanzigste Jahr überschritten. Serai schwang sich in 
  den Pilotensessel. Er riss die Maschine hoch, beschleunigte und hetzte in geringer 
  Höhe über den Sandstreifen der Straße.


  Sie kamen von Nova Sakkara, der Universität, in der die kommenden Genies 
  gezüchtet wurden. Seitdem die Männer unter Garry Viper das Virus kristallisiert 
  und es jedem Wissenschaftler eingeimpft hatten, kamen nur noch die besten Leute 
  von Khorsabad in den Imperiumsdienst. Außerdem waren sie noch eine besondere 
  Klasse Menschen: Die Wahrscheinlichkeit, dass sie etwa vierhundert Jahre alt 
  werden konnten, war groß.


  Der Bungalow Jean Andreattas stand zwischen Bäumen und Büschen eines 
  Waldes. Er war in den Abhang hineingebaut und sah von außen alles andere 
  als eigenwillig aus. Serai landete seinen Schrauber auf der Plattform. Er ging 
  die Treppe hinunter und schlug mit der Faust an die Tür. Das Namensschild 
  trug nur Buchstaben in Kleindruck: j.a.


  Die Tür ging auf; Jean blickte verwundert auf die Männer in ihren 
  farbenprächtigen Uniformen. Außer Serai kannte sie niemanden. Sie 
  musterte aus schmalen Augen die Gesichter. Serai drängte sich zwischen 
  Jean und der Tür durch und legte Handschuhe und Pilotenhelm ab. Er schien 
  sich gut auszukennen.


  Vier Augenpaare sahen die junge Frau kritisch an. Gillard malte sich aus, welche 
  Unruhe diese Frau in die kühle Atmosphäre einer Pilotenkanzel bringen 
  würde und schätzte versuchsweise ihre Leistung als Biologin ab. Theille 
  war kritischer. Er kannte genügend Raumfahrerinnen und wusste, dass in 
  jedem Falle ein großer Unsicherheitsfaktor einkalkuliert werden musste. 
  Aber dieses junge Geschöpf lief gleichzeitig mit ihrem berühmten Namen 
  auch mit der lästigen Verpflichtung herum, es ihrem Vater gleichzutun. 
  Den gleichen Gedanken sprachen Capelts Augen aus; grün und aus dem schwarzen 
  Kreis von Haar und Bart seltsam hervorstechend. Er schluckte den Ansatz einer 
  Diagnose herunter – streiten konnten sie im Schiff später noch genug. 
  Beaufort suchte verzweifelt nach einem passenden Shakespeare-Zitat.


  »Ich denke, dass ihr hier seid, um zusammen mit mir die Order aufzubrechen 
  und die Zeit des Kennenlernens zu verkürzen?«, fragte Jean und gab 
  die Tür frei. Die Männer traten näher und sahen sich konfrontiert 
  mit der stilvollen Einrichtung einer modernen Wohnhalle, die zugleich auch als 
  Arbeitszimmer diente. Die Fotos an den Wänden hingen in Wechselrahmen und 
  zeigten mikroskopische Vergrößerungen; farbig und interessant. Die 
  Bar war ein langer Tisch auf einem Fundament aus Naturstein; die Hocker davor 
  standen leer bis auf den, auf dem Serai lässig saß. Er sagte: »Ich 
  habe mich schon bedient. Vorausgesetzt, dass du für uns noch etwas übrig 
  hast.«


  »Für Kollegen immer«, gab sie lachend zur Antwort, hob die Jacke 
  Beauforts auf und schloss die Tür. Sie trug immer noch den eng anliegenden 
  Hausanzug und die hochhackigen Stiefel. Sie füllte Gläser, schob sie 
  über den Tisch, während Gillard das Siegel von der kleinen Kassette 
  entfernte und den Kunststoff aufriss. Der Kapitän schien deutlich angespannt 
  zu sein.


  »Mir bitte nichts«, brummte er.


  »Ich wusste nicht, dass Raumleute enthaltsam leben müssen«, sagte 
  Jean schnippisch.


  »Sie müssen nicht. Sie tun es nur, wenn sie sich beherrschen können. 
  Ich rauche auch nicht.«


  »Was haben dann die Kapitäne sonst für Laster?«, erkundigte 
  sie sich und schob den Datenträger in den Schacht des Recorders, der das 
  wandgroße Holo bediente.


  »Nur Sterne und Schiffe«, entgegnete Gillard und blitzte Jean an. 
  »Und die Frauen ...«


  Marco Theille nippte an seinem Glas. Er schob den Oberkörper über 
  den Tisch und blickte Gillard herausfordernd an. Dann brummte er kurz:


  »Der Kurs! Wohin geht es?« Gillards Blick fuhr entlang der Leitlinie 
  auf der Sternenkarte, die in dreidimensionaler Projektion durch das Hologramm 
  kroch.


  »Fast sechzigtausend Lichtjahre. Hauptrichtung ist das außergalaktische 
  System Mizar der nördlichen Hemisphäre. Der Planet ist einziger Begleiter 
  einer Sonne, die etwa dem Typ unseres Gestirns entspricht. Wir fliegen morgen 
  früh fünf Uhr mit der SANHERIB, einem Schiff, das mich schon einige 
  Male geflogen habe.«


  Beaufort zog den Schiffsplan zu sich herüber.


  »Was ist das für eine Mühle?« Das Schiff war geschaffen 
  für etwa zehn Mann ständige Besatzung, Kapitän und sechs Begleiter. 
  Ein Allroundschiff ENIGMAs, bewaffnet mit genügend Feuerkraft und ausgestattet 
  mit einem Schutzschirm, der Angriffe fast jeder Art absorbieren konnte. Es trug 
  eine Ladung von sechzig Kolonisten – alle im Kälteschlaf – und 
  außer einigen Amphibienfahrzeugen keinerlei maschinelle Ausrüstung 
  für die Kolonie. Die Energie, die es mitführte, reichte für unbekannte 
  Flugdauer; die längste registrierte Reise hatte 21 Jahre gedauert. Für 
  jeden war eine winzige Kajüte mit Bad vorhanden.


  »Wie sieht der Planet aus? Was für Attraktionen? Wie lange brauchen 
  wir?«, fragte Marco Theille kühl.


  »Capelt, das kann ich nicht auf den Tag genau sagen. Ich muss erst im Raum 
  sein, um das ausrechnen zu können. Aber mit rund vier Monaten können 
  wir rechnen. Zehn Tage Aufenthalt. Dieselbe Zeit für den Rückflug. 
  Falls nichts passiert.«


  »Hier, die Voruntersuchungen.« Er hielt den zweiten Chip in die Höhe. 
  »Wir werden sie vervollständigen müssen. Eine Woche haben wir 
  Zeit, um die Leute zu beobachten. Du wirst die Hauptarbeit haben, denke ich.«


  »Sicher. Dazu bin ich da. Ich werde einen schönen Bericht schreiben, 
  verlasst euch darauf.«


  Beaufort grinste und trank aus. Als er sein Glas zurückstellte, schnippte 
  er Capelt eine Nicorette zu. »Die Eule hört’ ich schrein und Heimchen 
  zirpen – Macbeth. Wann werden Psychologen endlich aufhören, so gewaltig 
  aufzuschneiden?«


  »Wenn das Material ihrer klugen Betrachtungen keinen Anlass zur Kritik 
  mehr gibt.«


  »Freunde, seid bitte friedlich. Wie kommen wir morgen zum Schiff?«, 
  sagte Jean und glitt von ihrem Hocker. Hinter ihr quoll ein Koffer über. 
  Er enthielt Bücher, Kleidungsstücke und ein bioelektronisches Vergrößerungsgerät, 
  das ein Vermögen gekostet hatte. Sie schob es gleichgültig zur Seite 
  und warf noch ein archaisches Buch auf den Stapel, das sie aus einem Regal herausgezogen 
  hatte. Auf Beaufort machte sie mehr denn je den Eindruck einer höchst talentierten 
  Schauspielerin, die eine Rolle spielte, die zwischen Chaotin und äußerster 
  Begabung und Wissenschaftlichkeit changierte.


  »Serai soll uns mit seiner Luftkutsche abholen und, wenn möglich, 
  in der Nähe der SANHERIB absetzen. Geht das, Serai?«


  »Natürlich. Gebt ihr mir eure aktuellen Adressen?«


  Sie gaben ihm ihre Karten und gingen kurz die einzelnen Punkte der Order durch, 
  merkten sich, was für den einzelnen von Wichtigkeit war, lasen ihre Bemerkungen 
  in den Text der enigmakompatiblen Datei ein und schalteten das Holo ab. Cerac 
  nahm den Chip an sich. Die Männer schüttelten dem Jean die Hand und 
  schärften ihr ein, pünktlich zu sein. Jean versprach es und entließ 
  ihre Gäste. Der Schrauber Serais sprang an, wirbelte in die Höhe und 
  jagte davon, den Wohnungen der einzelnen Wissenschaftler entgegen. Nacheinander 
  setzte Serai seine Kameraden ab und flog zurück zum Hause Ceracs, um dessen 
  Gepäck zu holen. Der Kapitän wollte jetzt schon an Bord und sich mit 
  Schiff und Mannschaft bekannt machen. Draußen begann die Sonne des Planeten 
  Erde zu sinken.

 


  Cerac Gillard nahm das Schiff in Besitz. Er verstaute seinen Sack in einem Spind, 
  stellte sich den Crewmitgliedern vor und inspizierte die Zentrale und rief den 
  Avatar des Schiffes; seit Oliver Darius Sevenaers erstem Flug hatte sich diese 
  Bezeichnungen für den »Geist und Verstand« der Schiffseinheiten 
  durchgesetzt.


  Logischerweise erschien das perfekte Hologramm Sanheribs in der idealisierten 
  Gestalt und Kleidung eines hoch gewachsenen, hellbraunhäutigen ägyptischen 
  Herrschers.

 


  Einschub: Seit der Rückkehr der riesigen ENIGMA und der Erkenntnis, 
  das die Kugel Hunderte kleinerer Raumschiffe enthielt, kannte zumindest jeder 
  Terraner, der sich ernsthaft für Astronomie und Raumfahrt interessierte, 
  den ersten, grundlegenden Bericht der Sevenaer-Crew, im Staunen der schier unfassbaren 
  Erlebnisse innerhalb und außerhalb des Schiffes verfasst.


  Oliver Sevenaer der Erste und seine Männer hatten das Wohlwollen der »Stählernen 
  Mondblume« gewonnen, nachdem sie – unter anderem – die Sage des 
  Prometheus zitiert hatten, von dem die Menschheit das Feuer erhalten und der 
  mit täglich frisch zerfleischter Leber im Kaukasus angekettet worden war. 
  ENIGMA, die unzählige Jahrhunderte der Entwicklung des Sonnensystems miterlebt 
  und eine wahrhaft kosmische Datenmenge gespeichert und den nahezu gleichzeitigen 
  Zugriff darauf nie verloren hatte, erwachte aus abgrundtiefer Gelangweiltheit 
  und zeigte sich den »Eindringlingen« als »Persona«.


  In der scheinbar leeren Zentrale erschien, als erster Vertreter der ausgestorbenen 
  ehemaligen Besatzung ein holografischer Avatar von derart perfekter Gestaltung, 
  dass sie alle glaubten, ein lebendes Wesen vor sich zu haben. Der folgende Dialog 
  wurde, da kein Aufnahmegerät eingeschaltet war, aus der Erinnerung (der 
  menschlichen Ur-Crew) rekonstruiert:


  »Ihr könnt mit mir in etwa fünfzig irdischen Sprachen reden. 
  Wir suchen Aufgaben, die fernab aller kriegerischen Aktivitäten liegen. 
  Wir helfen euch, wo wir können. Nennt uns Ziele, und sagt mir zuerst, ob 
  meine Gestalt eurem Begriff von ENIGMA entspricht ...«


  (Stimmengewirr. Ein Dutzend hastige Antworten. Kurze und längere Sätze. 
  Ausrufe. Satzfetzen. Erleichtertes und verwundertes Lachen.) Seveanaer; heiser, 
  dennoch mühsam gefasst:


  »Soll es heißen, ihr – du, das Schiff, ENIGMA, was auch immer, 
  langweilst dich, seid unausgelastet, sucht nach einer neuen Aufgabe?«


  »Deine überstrukturierte, von emphatischer Verwirrtheit gekennzeichnete 
  Definition ist grundsätzlich richtig ...«


  »Um einigermaßen richtig argumentieren zu können«, hatte 
  Sevenaer herausgebracht und dabei die knapp zwei Meter große Gestalt mit 
  den Augen verschlungen, »fehlen uns Zeit und Erkenntnisse. Aber sei gewiss: 
  Wir sind Forscher und Raumfahrer, getragen von zwei Jahrhunderten brennender 
  Neugierde. Wir sind keine Krieger. Ich denke, es gibt viel zu reden ...«


  Der Avatar lächelte wie ein wirklicher Mensch und antwortete:


  »Fangen wir an. Wir verfügen über fast uneingeschränkt viel 
  Zeit.«


  »Wir nicht, ENIGMA. Unsere Lebensspanne ist bedauernswert kurz, verglichen 
  mit deinen Jahrhunderttausenden.«


  Erst nach Stunden aktivierte ein Teammitglied seinen biopositronischen Recorder, 
  und ab diesem Zeitpunkt konnten klügere Geister Terras sich mit dem Inhalt 
  des erstaunlichsten Dialogs beschäftigen, der je begonnen und bis zum Beginn 
  des Ersten Imperiums geführt wurde. Einige fragten sich, wie hoch der Preis 
  für dieses Geschenk aus der fernen Tiefe der Vergangenheit sein würde.«

 


  Gillard fand alles in mustergültiger Ordnung vor. Er besuchte die isolierten 
  Laderäume, sah die schlafenden Siedler, ihre karge Ausrüstung in den 
  Containern der Laderäume, und fuhr dann in den Kern, zur Pilotenkanzel. 
  Er schaltete die Geräte ein und prüfte die Ausschläge der Zeiger 
  und das Funktionieren des Ortegageräts. Er holte den Chip aus der Tasche, 
  versenkte ihn in eine Kommunikationseinrichtung und ließ die Beleuchtung 
  aufflammen. Die Route des Schiffes – vorausberechnet von den großen 
  Robotgeräten in Terra Center – lief quer durch den gewaltigen Hohlraum 
  der projizierten Galaxis. Er sah die Knotenpunkte, an denen die Hyperraumsprünge 
  angesetzt werden mussten.


  Er unterhielt sich eine Stunde lang mit dem pharaonischen Avatar des 100-Meter-Schiffes, 
  bewunderte dessen goldene Sandalen und den schillernden Schmuck des Pektorals 
  und drückte danach den Knopf des Kommunikators. Die winzige Scheibe zeigte 
  das schwitzende Gesicht des Maats.


  »Camdon, ich lege mich jetzt hin. Können Sie mich um vier Uhr wecken?«


  Der Maat nickte. Schweigend verfolgte die Sanherib-Projektion alle Handlungen 
  des Kapitäns.


  »Sie werden wach, verlassen Sie sich drauf, Captain. Ich komme hinüber.«


  Die ENIGMA-Einheiten und deren innere Struktur waren von der Aufteilung großer 
  irdischer Seeschiffe oder allem utopischen Vorstellungen von Sternenschiffen 
  so verschieden, dass in der Ausbildung qualifizierter Raumfahrer viele Sektoren 
  der Schiffe nachgebaut und ins Programm der Simulatoren integriert worden waren; 
  seit dem Beginn des Ersten Imperiums. In einer Kugel galten andere Bezüge 
  als in einem langen, schlanken Schiff oder einer raketenartigen Raumschiffkonstruktion.


  »Danke. Anschließend ausführliches Frühstück?«


  »Zusammen in der Messe. Alles klar.«


  Gillard warf sich auf die breite Liege, die – trotz und zusätzlich 
  zu ENIGMAs hoch überlegener Technik – über der Liegefläche 
  ein Nylonnetz hatte, so dass während einer bewegten Landung der Schläfer 
  nicht herausfallen konnte. Er war innerhalb von Minuten eingeschlafen.

 


  Gillard schloss die Augen, atmete tief ein und aus und stand von seinem Platz 
  in der Messe auf. Er wischte sich mit der Serviette den Mund ab. Seine schlaksige 
  Gestalt überragte die Körper der sitzenden Mannschaft. Er hüstelte 
  und sagte ruhig: »Wir starten in einer halben Stunde. Es kommen fünf 
  Wissenschaftler auf dieses Schiff, darunter eine bezaubernde, tüchtige 
  junge Frau. Ich hoffe, dass jeder weiß, was sich gehört. Waffenmeister 
  ist Bill Beaufort; ihr kennt ihn. Er wird euch gefallen. Bitte, kümmert 
  euch um das Gepäck der Gäste. Sie werden gleich eintreffen. Ich habe 
  mit dem Start zu tun.«


  Zum Zeichen, dass alles verstanden worden war, legten sie die Hände an 
  die Stirnen. Gillard fuhr mit dem kleinen Schiffslift in die Steuerkanzel. Maschinen 
  liefen an, und Aggregate heulten auf, Zeiger krochen zitternd über die 
  erleuchteten Skalen, und die typische Startstimmung befiel das ruhende Schiff. 
  Das tiefe Brummen, das das Zwerchfell in Schwingungen versetzte, verstärkte 
  sich. Die Kanzel bot das verwirrende Bild aus spielenden Lichtern, kreisenden 
  Anzeigen, steigenden Lichtsäulen und flackernden Fünkchen, schwebenden 
  Hologrammen und deren Vergrößerungen; ein schwer zu deutendes intellektuelles 
  Feuerwerk. Als erster Wissenschaftler kam Theille an Bord.


  Er ging mit ernstem Gesicht hinauf zu Cerac. Die Männer waren sich 
  vom ersten Augenblick ihrer Bekanntschaft an sympathisch gewesen. Er schlug 
  dem Kapitän leicht auf die Schulter. Cerac nickte ihm zu; Theille stellte 
  sich an den hellen Bildschirm.


  Eben landete der Düsenschrauber des Eurasiers. Serai sprang heraus, half 
  Jean mit ihrem Gepäck und sah zu, wie Capelt und Beaufort ausstiegen. Dann 
  kamen sie zum Schiff; neben ihnen fuhr ein kleines Fahrzeug, das aus Raupenketten 
  und Ladefläche bestand und programmgesteuert wurde. Das Gepäck war 
  darauf untergebracht. Theille sagte, bedächtig zwinkernd:


  »Es scheint ernst zu werden, Cerac.«


  »Bisher ist auf jedem meiner Flüge irgendein unvorhergesehenes Ereignis 
  eingetreten. Was wird es diesmal sein?«


  »Etwas, an das wir nicht denken. Warst du schon so weit draußen?«


  »Noch nicht über den Rand der Galaxis hinaus. Das hebe ich mir für 
  später auf.«


  »Die anderen kommen. Welchen Eindruck machen sie auf dich?«


  Mit einer Hand bediente Cerac die Armband-Kontrollen, dann drehte er sich zu 
  Theille um. Man hörte, wie sich die Schleuse schloss.


  »Serai scheint am umgänglichsten, aber sie sind alle recht gute Leute. 
  Jean und Beaufort werden wahrscheinlich zuerst unruhig sein, aber auf dich, 
  Capelt und Serai ist unbedingt Verlass, denke ich in meinem Optimismus!«


  »Danke«, sagte Theille und begab sich zu seinem Sessel. Er setzte 
  sich, ließ ihn in die Horizontale zurückkippen und schnallte sich 
  fest. Die Freunde betraten die Kanzel. Nach der kurzen Begrüßung 
  schaltete Serai das Funkgerät ein. Er rief den Tower.


  »Hier Schiff SANHERIB. Wir erbitten Startfreigabe.«


  Die Startkontrolle antwortete. Sie war in der Kugel untergebracht, die auf dem 
  letzten Drittel eines Stahlmastes saß; dreihundert Meter hoch.


  »SANHERIB – Zweck, Kapitän und Ziel der Fahrt? Für die Dokumentation.«


  »Kolonistenschiff. Ladung siebzig Personen, Tiere und Samen, Kapitän 
  Cerac Gillard, Sekondleutnant des Imperiums, außerdem fünf Wissenschaftler. 
  Namen liegen bei Sekretariat Zentrale. Ziel: Planet Hiorakon, Planziel Stern 
  Mizar, nördliche Hemisphäre. Start des Schiffes festgesetzt auf Zeit 
  minus vier Minuten. Alles klar, Ende.«


  Die Stimme des Beamten im Kontrollturm war überlagert von den Geräuschen 
  des ununterbrochenen Betriebs. Jede Stunde verließen Hunderte Schiffe 
  Terra.


  »Startkontrolle Center. SANHERIB ist freigegeben. Zeit minus drei Minuten 
  – Flug Hiorakon Strich Falcis. Guten Flug ...«


  »... glatte Landung, danke, Ende!«, antwortete Cerac. Eine Sirene 
  heulte draußen auf. Auf dem großen virtuellen Bordchronometer ruckte 
  der Zeiger dem Scheitelpunkt näher. Als er ihn überschritt, löste 
  Cerac-ENIGMA die Traktorstrahlen, und das Schiff sprang den Himmel an. Es wurde 
  schneller, kreuzte die ersten Sonnenstrahlen und verschwand als heller Blitz 
  vor den Augen der Zuschauer. Es durchstieß die Lufthülle und tauchte 
  ein in die Dunkelheit des Raumes, die sich jetzt für Monate nicht mehr 
  verändern würde.

 


  Nach zwei Tagen: Jean Andreatta begann zu frösteln, sobald sie aus 
  dem (virtuellen holografischen) Bullauge der Steuerkanzel hinaussah. Sie verbarg 
  es, so wie sie alle Gefühlsregungen verbarg. Nichts hasste sie mehr, als 
  sich eingestehen zu müssen, nicht über irgendeine Sache maßlos 
  erhaben zu sein. Cerac blickte von seinem Pult aus vorbei an ihrem Kopf mit 
  dem dunkelbraunen, kurz gehaltenen Haar. Für ihn, der sich bedingungslos 
  der Sternenfahrt verschrieben hatte, gab es nichts Schöneres und zugleich 
  Packenderes als diesen Blick. Er liebte die Sterne so, wie sie sich dem ehrfürchtig 
  Staunenden ohne Instrumente Spektralgeräte zeigten. Das Schiff raste mit 
  einer Geschwindigkeit knapp unter der des optisch erfassbaren Lichtes der Grenze 
  des Zweiten Imperiums entgegen. Nun war diese Grenze nicht das Ende der Ausdehnung 
  des Homo sapiens, dem man das Adjektiv »imperialis« angehängt 
  hatte, aber sie war die Besitzgrenze des Reiches. Kolonien und Siedlungen gab 
  es auch noch weiter draußen.


  Jean drehte sich um und bemerkte den versunkenen Blick des Kapitäns. Er 
  war nicht mehr der kühle Sternenfahrer, sondern ein Fanatiker, der sich 
  bemühte, hinter Geheimnisse zu kommen, an denen Generationen herumgerätselt 
  hatten. Die gezielte Infektion mit dem Virus auf dem Planeten Khorsabad hatte 
  zwar den Wissenschaftlern den Blick und das Verständnis für das Wie 
  geöffnet und für die Theorie, aber das Warum kannten sie 
  auch nur in mikroskopisch kleinen Bruchstücken.


  Marco hockte zusammen mit Beaufort, der ständig seine dekorativen Handschuhe 
  mit sich herumtrug, vor den Rohren des Geschützes. Sie befanden sich in 
  einer hermetisch verschließbaren Kugel, die sich aus der Fläche des 
  Schiffes ausfahren ließ. Bill drehte die mit Rillen für Feineinstellung 
  versehene Linse des Suchers wieder in die Fassung. Er sah hindurch, veränderte 
  die Parallaxe und klappte zufrieden das Okular darauf. Theille schüttelte 
  den Kopf. Er murmelte verdrossen:


  »Ich bin voller Verständnis für alles. Aber wozu diese Kanone 
  und vor allem deine Anwesenheit auf diesem Friedenshort von einem Schiff gut 
  sein soll – dafür fehlt mir allerdings jenes.«


  Bill grinste ihn an und suchte in seiner Tasche nach Narkoretten. Er fand keine, 
  Marco bot ihm seine an. Dankend lehnte Bill ab. »Mich schmerzt, dass ich 
  euch diesen Schmerz bereite – Shakespeare. Aber ich bin tatsächlich 
  notwendig hier. Genau wie das Geschütz.«


  »So?«


  Die seltsam riechenden Nebel, die Marcos Narkoretten entstiegen, reizten Beaufort 
  zum Husten; er rief mürrisch: »Warum müsst ihr Comaer dieses 
  Kraut rauchen? Fürchterlich!« Er vollführte eine Geste des Widerwillens. 
  »Seit einigen Jahren werden immer hier im Randbezirk Schiffe überfallen, 
  geentert und ausgeraubt. Teils sind es Piraten, teils aber auch diese unbekannten 
  Fremden, mit denen sie sich herumschlugen. Da eine Kanone billiger ist 
  als ein Schiff plus Ladung, ENIGMA die Selbstverteidigung gestattet und die 
  Waffenmeister außerdem Arbeit brauchen, sind wir beide hier. Leuchtet 
  das ein?«


  »Sicher! Ich bin überzeugt, dass du nicht ein einziges Mal schießen 
  musst. Wart’s ab.«


  »So ist’s, ehrwürdiger Herr! Ich werde warten, aber – wer weiß?«


  »Und die Raumgarde?«


  »Sie hat kaum schnellere Schiffe als die SANHERIB. Aber auf diese Entfernungen 
  sind sie nicht schlagkräftig genug. Sie sind da, natürlich, aber bis 
  dahin haben sie die Spuren verloren. Und die Schießerei ist kein leichtes 
  Geschäft. Aus diesem Grunde gibt es unsere Gilde.«


  Der Gong, mit dem die Messe zum Essen rief, bereitete ihrer Unterhaltung ein 
  Ende.


  In seiner Kabine hockte Serai Ho an einer komplizierten Zeichnung. Er verfolgte 
  den Weg einer Mutation, die sich durch etliche Generationen vererbte. Sein Rechengerät, 
  das mit dem unfassbar leistungsfähigen Bordgerät korrespondierte, 
  tickte. Es rechnete die Faktoren aus, die durch fremde Einflüsse neu in 
  dieses Spiel kamen. Hier stritt der Wissenschaftler mit Jean herum, die intuitiv 
  gegenteiliger Ansicht war und ihn von der Unsinnigkeit seiner Überlegungen 
  überzeugen wollte.


  Nur Capelt hatte niemanden, der ihm dreinredete. Er studierte die Beurteilungen 
  der Siedler und machte sich Notizen. Er würde der Mann sein, der sie zehn 
  Tage lang bei den ersten Arbeiten auf dem neuen Planeten beaufsichtigen musste 
  und einen Bericht zu schreiben hatte, der beim Imperium liegen würde. Dort 
  sah man, welche Leute nach welchen Gesichtspunkten ausgewählt werden mussten, 
  um die Grenzen des Imperiums durch kolonisierbare Planeten zu befestigen.


  So verging Tag um Tag, messbar nur an den Chronometern und den Daten, die ins 
  Logbuch geschrieben wurden. Die Hyperraumsprünge brachten Abwechslung, 
  aber der Ausblick, der nichts zeigte als einen grauen, staubigen Nebel, erhellt 
  durch vereinzelte Lichtnester, scheuchte sie in die Kabinen. Alle, außer 
  Cerac. Er liebte diese Phasen des Fluges.


  Allmählich näherten sie sich dem Ziel. Die Stimmung wurde gespannt. 
  Die Luft lud sich mit jener Nervosität auf, die ausgeprägte Individuen 
  erzeugten, wenn sie sich aneinander rieben. Die Spannung wuchs. Es wurde stiller 
  im Schiff. Näherte sich der Punkt, von dem Kommandant Sanderholm gesprochen 
  hatte?

 


  Die Spannung entlud sich wenige Dutzend Milliarden Kilometer später. Es 
  begann, dass Jeans Minirekorder tagelang antike Musik des mittleren Ersten Imperiums 
  – Peter Gray, George Nancar oder Singh Boncard – spielte. Sie arbeitete 
  in ihrer Kabine an ihren Notizen, wühlte sich durch die Untersuchungsberichte 
  des Entdeckerschiffs, der CERVANTES das dem Imperiums den Planeten Hiorakon 
  gebracht hatte. Sie las über Spezimen der Fauna und Flora – über 
  Funde aus vorgeschichtlicher Zeit und Thesen, die das Fehlen intelligenten Lebens 
  erklärten.


  Neben ihr stand der Apparat und vollführte infernalisch neobarocken Lärm. 
  George Nancar: Meteoritenschwarm. Die akzentuierten Sechszehntelnoten eines 
  Streichorchesters fingen sich an den metallenen Wänden. Diese begannen 
  zu vibrieren; die Schallabdichtung schien ungenügend. Theille saß 
  in der Nebenkabine und starrte gereizt gegen die Wand.


  Nicht, dass er grundsätzlich etwas gegen U-Musik Terras hatte – er 
  kam aus dem Riesensystem von Coma Berenicae Kappa. Dort hatte sich eine völlig 
  andere musikalische Form durchgesetzt, von den Rhythmen der Eingeborenen inspiriert. 
  Er konnte jedoch diese Art Terra-Musik nicht länger als drei Stunden vertragen. 
  Jean spielte sie bereits seit fünf Stunden.


  Marco drückte den Knopf des Schiffsfunks. Der ENIGMA-interne-Projektor 
  erstellte ein halb wandgroßes Holo. Jean sah ihn direkt an. Auf ihrer 
  Schreibplatte stand ein kleines Wiedergabegerät, dessen zutreffende Bezeichnung 
  sich seit Urzeiten gehalten hatte; ein Ghettoblaster.


  »Ja?«, fragte sie unschuldig.


  Theilles brandroter Schopf schien zu knistern. Noch beherrschte sich der Imperiumsforscher. 
  Seine Worte klangen gepresst.


  »Jean, bitte schalte diese unmöglichste aller unspielbaren Musiken 
  aus! Ich kann mich nicht konzentrieren.«


  Jean zog die Augenbrauen hoch und drehte den Lautstärkeregler zurück.


  »Genügt es so?«


  »Ich bat darum, dass die Musik ausgeschaltet werden sollte. Bitte, 
  tu mir den Gefallen!«


  »Kaum, Marco! Ich brauch sie zur Konzentration. Ich muss arbeiten.«


  Marco krallte die Finger um das Profil des Schottrandes. Die Knöchel traten 
  weiß hervor. Er fragte wütend:


  »Ich muss auch arbeiten! Kannst du nicht etwas Rücksicht nehmen? Oder 
  Kopfhörer aufsetzen? Ist das so schwer?«


  Jean trennte die Verbindung. Als sie den Comaer fluchen hörte, lächelte 
  sie und arbeitete weiter. Marco überlegte, verließ seine Kajüte 
  und rief den Avatar. Sanherib schickte einen Schreiber, der Marcos Vorschlag 
  auf einem virtuellen Papyrus notierte und verschwand.

 


  15 Sekunden später: In Jeans Kabine erlosch das Licht, die Ventilationsanlage 
  fiel aus, der Ghettoblaster schwieg. Zufrieden setzte sich Marco wieder über 
  seine Pläne des Geländes von Hiorakon. Die Tür flog auf, Jean 
  stand darin. Sie schlug das schwere Schott mit einer Gewalt zu, dass es krachte, 
  ging drei Schritte, bis sie vor Theille stand und stemmte die Arme in die Seiten. 
  Marco grinste sie kalt an und sagte in lässigem Tonfall:


  »Dein Zorn kleidet dich vorzüglich. Möchtest du nicht Platz nehmen? 
  Was darf ich dir anbieten?«


  »Was denkst du dir eigentlich, notgelandeter Fremdplanetarier ... ?«, 
  begann Jean lautstark.


  Das Gellen der Sirene, die in den Ohren schmerzte, riss die Streitenden auseinander.


  »Alarm«, rief Marco und stürzte an Jean vorbei, sie an der Hand 
  fassend. »Hinauf in die Kanzel!«


  Die junge Frau riss sich los und lief hinter ihm her. Mit drei Sätzen hatten 
  sie das Anschlussstück zur Treppe erreicht, sprangen über mehrere 
  Stufen hinweg und jagten hoch, rissen die Schotttür zur Kanzel auf und 
  standen atemlos hinter Cerac, der ruhig in seinem Pilotensessel hockte und ihnen 
  entgegensah. Hinter ihnen brachen Beaufort, Capelt und Ho herein. Bill hatte 
  seinen schweren Laser in der Hand.


  »Was ist los?«, schrie er heiser. Cerac schwang herum. Seine Gesten 
  waren sparsam und abgemessen, aber von geradezu herausfordernder Lässigkeit. 
  Er fragte scheinbar gelangweilt:


  »Wer hat im Mitteldeck eine Sicherung herausgedreht oder einen Kurzschluss 
  herbeigeführt?«


  »Der Subavatar«, sagte Theille ruhig. »Auf meine Bitte hin.«


  Cerac schob sich tiefer in den Sessel hinein und blickte den Wissenschaftler 
  an. Fast tonlos fragte er dann: »Warum?«


  Jean mischte sich ein. Sie warf blitzschnell einen Seitenblick auf Marco, dessen 
  Gesicht die Farbe seines Haares angenommen hatte, und erklärte kalt:


  »Marco hielt es für angebracht, weil ich nach seiner Meinung Musik 
  zu laut spielte. Ich leide unter Headphone-Allergie.«


  Cerac stand auf und bedeutete Camdon, der hinter allen stand, dass nichts Wichtiges 
  vorgefallen sei. Der Maat verschwand sofort wieder, Niemand drehte sich um. 
  Serai lehnte sich lässig an die Wand. »Passt einmal auf, ihr Wissenschaftler.« 
  An der Betonung gemessen, klang das letzte Wort wie eine Beleidigung. »Ich 
  dachte, ihr könntet euch soweit zusammenreißen, dass euch der Raumkoller 
  verschont. Den Nächsten, den ich bei solchem Blödsinn erwische, sperre 
  ich in den Laderaum. Ist das verstanden worden?«


  Sie verstanden. Jedenfalls erreichte Theille, dass Jean ihre Musik nicht lauter 
  spielte, als es die Isolierung der Kabinenwände vertrug. Sie waren noch 
  vier Mal vierundzwanzig Stunden von Hiorakons Sonne entfernt.

 


  Irgendetwas im Schiff begann sich nun zu verändern. Sie hatten nicht mehr 
  das ununterbrochene Summen des Antriebs in den Ohren. Cerac verminderte die 
  Geschwindigkeit, um sich der Sonne Falcis so weit nähern zu können, 
  dass er während der Fahrt die Bahnberechnungen machen konnte. Vor ihnen 
  wuchs die Sonne. Sie besaß die Strahlenintensität der irdischen Sonne, 
  aber die Strahlungsbreite war anders gelagert. Teile des Spektrums, die von 
  der Lufthülle Terras absorbiert wurden, schlugen bis auf den Boden Hiorakons 
  durch, andere wieder waren schwächer – das so genannte optische Fenster 
  der Atmosphäre war breiter.


  Cerac begann, Tasten zu drücken und mit der SANHERIB zu diskutieren. Eine 
  der vielen Holoprojektionen über seinem Sitz wurde aktiv. Der Masseorter 
  fuhr aus der Schiffshülle aus; seine Antenne schwang träge im Kreis 
  herum.


  Das Schiff zog der Sonne entgegen. Die Hälfte der Kanzel lag im Einfallswinkel 
  der gelben Strahlen. Jeder Lackspritzer der Kabinenwand zeigte sich in den schrägen 
  Strahlen. Niemand sagte etwas. Der Sucher kreiste. Nach drei unerträglich 
  langen Minuten fasste er. Gleichzeitig mit der Beobachtung gerieten sie mit 
  der SANHERIB in den Schlagschatten des Planeten. Sie beobachteten eine Sonnenfinsternis. 
  Beaufort hustete nervös. Vor der angefressenen Sonnenscheibe, deren unteres 
  Drittel von der Krümmung des Planeten verdeckt wurde, huschte ein blitzender 
  Schatten hervor und kreuzte den Schirm. Wieder rastete die Automatik ein. Der 
  Schirm folgte dem Objekt.


  »Ein Schiff, in voller Fahrt!«, sagte die Schiffsstimme aus versteckten 
  Lautsprechern. Sie erkannten, dass der Körper sich vor einem Schweif ionisierten 
  Gases befand und konnten auf die beträchtliche Geschwindigkeit schließen. 
  Lautlos veränderte ein Holo seine Farben, Symbole, Kennlinien und Zifferngruppen; 
  Daten über Geschwindigkeit, Abstand und Richtung des Fremden. Serai setzte 
  sich ans Funkgerät. Das fremde Schiff richtete seine Nase auf die SANHERIB 
  und beschleunigte. Die Spannung wuchs ins Unerträgliche. Beaufort zog sich 
  den rechten Handschuh an und beobachtete unausgesetzt den Schirm. Er sagte:


  »Sie kommen näher und wollen anscheinend Kontakt. Rufen wir sie an?«


  »Selbstverständlich«, antwortete Cerac dem Psychologen, nickte 
  dem Eurasier zu und ließ gleichzeitig die Maschinen wieder an. Die SANHERIB 
  beschleunigte und glitt in eine andere Position. Das fremde Schiff näherte 
  sich ständig. Jetzt war es im Licht der Sonne Falcis mit bloßen Augen 
  zu erkennen. Jean wischte sich den Schweiß ab, ohne dass sie sich dieser 
  Bewegung bewusst war.


  Beaufort hatte inzwischen auch den linken Handschuh angezogen. Die Handschuhe 
  waren aus schwarzem Leder, mit hellen Flecken im Handteller und langen Stulpen, 
  die ein diamagnetischer Verschluss zusammenhielt. Beaufort sah auf den Schirm, 
  drehte den Kopf zum Holoschirm und – etwas warnte ihn. Er war hypersensibel 
  – der richtige Mann für diesen Beruf.


  Er beachtete seine Freunde nicht, warf sich auf den Absätzen herum und 
  verließ den Raum. Hinter sich schloss er das Schott. Der erste Schwung 
  trug ihn drei Decks hinunter. In der Dunkelheit des Schiffsinnern polterte er 
  über die Rampen – es gab in ENIGMA-Einheiten kaum Stufen oder Treppen 
  – und orientierte sich an den rot glühenden Notlichtbändern. 
  Dann schlüpfte er in den Tubus, der die Geschützstation mit dem Schiff 
  verband, und schlug im Vorbeigleiten mit der Rechten auf den Sicherheitsknopf. 
  Er fühlte, wie sich das durchsichtige Material wie eine Blase aus dem Schiffsrumpf 
  erhob, wie sich das Schott verriegelte und der Tubus sich hydraulisch auseinanderzog. 
  Sirrend begann sich in den Spulensätzen des großen Lasers die Energie 
  zu sammeln.


  Beaufort, die personifizierte Ruhe, setzte sich bequem hin, während er 
  die Einstellknöpfe bediente und die Rohre herumschwang. Er suchte das Ziel. 
  Nach zwanzig Sekunden hatte er den Rumpf des Fremden in der Zieloptik, die Sanherib 
  manipulierte.


  Der Eurasier hatte seinen Sitz vor der Funkanlage blockiert. Noch nicht eine 
  Minute nach dem Einschalten des Geräts jagten die ersten Signale in den 
  Raum hinaus. Von irgendwoher roch es nach schmorenden Kontaktstellen. Zwei Hols 
  flammten auf. Eines zeigte das Innere der Geschützstation, der andere das 
  Zielbild Beauforts. Der Avatar hatte sämtliche Abteilungen des Schiffes 
  in ein Verbundnetz geschaltet. Die Mannschaft saß an ihren Posten. »Bill, 
  warte bis zum äußersten«, sagte Cerac.


  Beide entsannen sich der Warnung Sanderholms. Bill nickte und ließ sein 
  Gesicht nicht von der Gummimuffe des Zielgeräts. Während Cerac das 
  Schiff in eine Rechtskurve zwang, sahen alle, dass sich der Fremde frontal näherte. 
  Die vergrößerte Einstellung zeigte Einzelheiten. Sieben Kugeln waren 
  aufgereiht an einem System aus Trägern und Verbindungen. Die Kugeln unterschiedlicher 
  Größe trugen spindelförmige Ausleger, die mit der Längsachse 
  in Fahrtrichtung wiesen. Hinter dem Schiff verlor sich ein diffuser Strahl Helligkeit 
  im All. Sanheribs sonore Schiffsstimme erklärte:


  »Ich gebe unaufhörlich unsere Daten durch. Ich habe das gesamte Wellenband 
  dreimal heruntergespielt.«


  »Was nun?«, fragte Serai hilflos. Er ließ den Knopf in der Stellung, 
  als die ersten Geräusche ankamen. Es waren undefinierbare Laute. Mitteldinge 
  zwischen tiefen, seltsam abgehackten Tönen und moduliertem Winseln; wie 
  elektronische Musik, nur anscheinend organischer. Serai schaltete den Recorder 
  ein. Ein weiterer Kontakt schloss sich und verband die Lautsprecher mit der 
  Dechiffrieranlage. Die Erinnerungsblöcke ENIGMAs speicherten Grammatik 
  und Wortschatz sämtlicher existierender Sprachen, die das Imperium kannte.


  Aber dieses Verständigungsmittel überforderte anscheinend das Gerät. 
  Es wehrte sich, indem es den Text unübersetzt durchlaufen ließ und 
  sinnlose Wörter ausspuckte.


  »Lauter!«, schrie Cerac. Serai gehorchte. Minutenlang erfüllten 
  diese Laute das Innere der Kanzel. Die grünen Augen Ryans verengten sich, 
  als er das fremde Schiff ankommen sah. Es wollte die SANHERIB offensichtlich 
  rammen.


  »Warte, Bill. Nicht ...«


  Cerac drehte das Schiff und ließ es unter dem Angreifer durchtauchen. 
  Er fluchte leise und drehte das Raumschiff fast auf der Stelle. Gleichzeitig 
  verband er zwei Schaltkreise miteinander. Das Schiff wurde von einer kaum wahrnehmbaren 
  Schicht überzogen – dem Schutzschirm. Eine Reihe kleiner Blitze lief 
  am Rumpf des fremden Schiffes entlang. Gleichzeitig mit Cerac schrie Jean auf. 
  Sie dachten beide im selben Augenblick, dass Bill gefeuert hätte. Sofort 
  korrigierten sie ihre Meinung – es war eine Breitseite Torpedos!


  Sie trafen auf den Schirm und vergingen in schwachen Detonationen. Ihre Energie 
  breitete sich aus. Sekundenlang war die Helligkeit in der Kanzel unerträglich. 
  Die SANHERIB wurde in kalkweißen Strahlen förmlich gebadet. Der Schirm 
  absorbierte hungrig die Energie und führte sie den Speichern zu. Eine weitere 
  Breitseite löste sich. Cerac schob das Schiff in einem Sprung vorwärts. 
  Jean hatte die Hände vor die Augen geschlagen und kauerte in ihrem Sitz. 
  Marco beugte sich zu ihr hinüber und schnallte die Gurte fest. Beaufort 
  handelte sofort ...


  Noch während die fremden Laute durch das Schiff hallten und die Männer 
  nervös machten, feuerten seine drei Rohre gleichzeitig. Der dunkelrote 
  Strahl des Lasers schmolz, wo er auftraf, Aufbauten und Verbindungen zusammen. 
  Bill zerstörte die Antennen, riss die oberste Kugel auf und zersägte 
  zwei weitere. Dann fegte die rote Wut über alles hinweg, was sich noch 
  auf der Oberfläche zeigte, und zerschmolz es zu Schrott.


  Eine weiße Wolke wirbelte aus der Kugel auf und zerstob im Vakuum. Das 
  Schiff drehte ab; wütendes Feuer schlug aus der Heckdüse, und nach 
  wenigen Minuten verschwand der leuchtende Punkt von den Schirmen. Das Objekt 
  zog eine lange Rauchwolke hinter sich her. Sie waren jetzt im Schatten des Planeten. 
  Die Stimmen wurden leiser.


  Ein letzter Stoß erschütterte die SANHERIB, als Cerac wieder drehte 
  und beschleunigte. Sie flogen endgültig ihr Ziel an. Serai deaktivierte 
  das Funkgerät. Irgendwo im Schiff klappten Riegel von den Schotten. Die 
  Schirme aus der Geschützkuppel erloschen. Jean schnallte die Gurte ab und 
  sah unsicher zu Theille hinüber, der sich aus seinem Sessel stemmte.


  »Ist der Spuk vorbei?«, flüsterte sie fassungslos.


  »Ich hoffe«, sagte Cerac. Sein jugendliches Gesicht hatte harte Linien 
  und einen entschlossenen Ausdruck bekommen. Sie wussten jetzt, was er konnte. 
  Jean nahm sich innerlich vor, ihn wegen seines Fanatismus nicht mehr anzureden.


  »Wo steckt Bill?«, sagte der Käpten.


  »Hier ist er – zurückgekehrt als Sieger. Ich hoffe, wir haben 
  dem Fremden genügend eingeheizt?«


  »Was sollte dies alles? Warum schossen sie zuerst? Was wollten sie damit 
  bezwecken?« Bill blickte schulterzuckend in die Runde und streifte die 
  Handschuhe ab. »Etwa eine Aufforderung zum Kontakt?«


  »Das haben Sie tadellos hingekriegt, Bill. Wir bewundern Sie hinreichend. 
  Vielen Dank!«


  Camdon hatte aus dem Maschinenraum gesprochen. Sie konnten dort alles verfolgen, 
  was innerhalb und außerhalb des Schiffes vorging.


  »Bitte, gern geschehen«, gab Bill trocken zurück. Dann holte 
  er sich aus der Kombüse einen Krug Saft und trank ihn aus. Der Kapitän 
  erklärte:


  »Ich lande in acht Stunden. Vorher müssen wir noch genau das Gelände 
  untersuchen und die Karten vergleichen.«


  Cerac rechnete die Landedaten aus. Wieder summte und tickte der Kartenschreiber.


  »Ich werde dir helfen«, versprach Theille.


  Mit ausgestrecktem Arm wies der Kapitän aus dem projizierten Bullauge. 
  Sie gerieten in die Strahlen von Falcis. Eine gelbe Sichel stand scharf vor 
  der unendlichen Schwärze. Hinter der Sonne begannen die Sterne dünner 
  und lichtärmer zu werden. Vor sich hatte das Schiff – nur durch einige 
  tausend Lichtjahre getrennt – den Zwischenraum zweier Milchstraßen. 
  Das sonnenarme Nichts. In ihre Gedanken wehte bei diesem Anblick eine Angst 
  erzeugende Kälte. Sie standen vor einem Begriff, an dem der Stolz des Homo 
  sapiens imperialis zerschellen konnte, wenn er anmaßend wurde. Nur ein 
  schwacher Lichtschimmer ging von Hiorakon aus – auch symbolisch. Nach der 
  Landung würden sie wieder blauen Himmel über sich sehen, feuchtes 
  Gras unter den Sohlen fühlen, die Laute des Waldes in den Ohren und den 
  herben Rauch schwelender Siedlerfeuer in den Nasen haben. Das waren greifbare 
  Werte, real für Menschen, nicht der abstrakte Koloss aus Nichtbegreifen, 
  der die Schöpfung für sie war. Sie waren nicht die geborenen Raumleute. 
  Nur Gillard genoss stumm das Schauspiel. Hier, an diesem Rand, würde eines 
  Tages sich sein Weg gabeln. Er würde den beschwerlichen Weg gehen und den 
  Sprung wagen über die Dunkelheit in eine andere Galaxis. Er fühlte 
  Neid auf die Forschungsschiffe, die sich vorwagten in fremde Systeme, wo andere 
  Sternenwesen anzutreffen waren.


  Das Schiff verließ den Schatten Hiorakons. Das gelbe Licht übergoss 
  die Kanzel. Cerac drehte den Empfindlichkeitsgrad der Sichtschirme herunter. 
  Dann brachte Marco seine Karten. Siebeneinhalb Stunden später brach aus 
  Rohren neben den Düsen ein weißgelber Nebel, der schnell nach unten 
  sank und einige Quadratkilometer Boden überpuderte. Nach einer Stunde hatten 
  ihn Wind, Wasser und der hereinbrechende Abend verschwinden lassen.

 


  Die Ketten hinterließen in dem niedergewalzten Dickicht breite Spuren. 
  Serai steuerte den Schlepper, dessen Ausrüstung die Beschaffenheit des 
  Bodens testen und notieren sollte. Begleiter waren Jean und Theille. Sie schlängelten 
  sich durch die bizarren Formen der Flora eines planetaren Hochwalds. Das Fahrzeug 
  war offen und besaß überhöhte Bordkanten. Wasser spritzte hoch, 
  als sie durch einen Bach rasten. Serai fuhr wie ein Wilder.


  Jean hielt sich an Marco fest. Die fühlbare Entspannung, die jede Landung 
  mit sich brachte, war nicht ohne Folgen geblieben. Der Schlepper schüttelte 
  und stampfte, als ihn Serai über Bodenwellen und Wurzeln jagte. Er fuhr 
  mit einer Hand, die andere lag fest am Griff seines Lasers. Plötzlich hielt 
  der Botaniker an und drosselte den Motor. Es war totenstill in der Dämmerung 
  des Waldes. Nur gelegentliches Knacken trockener Äste, die der Wind bewegte, 
  durchbrach die Ruhe. Serai deutete mit ausgestrecktem Arm hinüber auf eine 
  Stelle des Dickichts. Sie drehten die Köpfe.


  »Was ist los?«, rief Jean leise. »Was siehst du?«


  »Seht euch das an! Center hat keine derartigen Angaben gemacht. Das dürfte 
  es eigentlich nicht geben!«


  Sie sahen ein weiß gebleichtes Riesengerippe, das aus dem Laub hervorstach. 
  Serai und Marco fassten ihre Waffen, schwangen sich über die Bordkante 
  und bahnten sich einen Weg durch die zurückpeitschenden Büsche. Die 
  Männer waren noch keine zehn Meter von dem Fund entfernt, als sich über 
  ihnen etwas regte. Serai warf sich seitwärts zurück, riss den Laser 
  heraus und richtete ihn nach oben. Marco war in die andere Richtung gesprungen 
  und blickte angestrengt gegen die einfallenden Lichtbalken der Morgensonne.


  Ächzend begann sich einer der riesigen Stämme zu neigen, zerschmetterte 
  krachend die Äste anderer Bäume und löste seinen Gipfel aus der 
  Umklammerung. Knisternde Risse zogen sich aufwärts durch seine Rinde. Sie 
  platzte in großen Stücken ab und überschüttete die Männer 
  mit Staub, der sie zum Husten zwang. Marco nahm einen Anlauf, hechtete über 
  einen Busch und gelangte zum Fahrzeug. Jean saß starr da und beobachtete 
  den stürzenden Riesen. Die Sekunden begannen sich auszudehnen und schienen 
  dann zu Bruchteilen zu schrumpfen. Marco riss Jean hoch, zog sie aus dem Sitz 
  und brachte sich mit ihr hinter einem Baumstamm in Sicherheit.


  Donnernd schlug der Stamm zu Boden – genau fünf Meter vor der stumpfen 
  Schnauze des Wagens. Nadeln, trockenes Laub und Erde wurden hochgeworfen. Winzige 
  Tiere krochen und flogen nach allen Seiten.


  »Die Begrüßung ist feierlich. Wie wird das Leben hier sein?« 
  Theille schüttelte sich. Serai verstaute seine Waffe in der Schutzhülle. 
  Dann zog er seinen Handschuh fester und rief:


  »Kommt herüber!«


  Sie folgten den Spuren der Männer. Jean hielt sich dicht hinter Theille.


  »Saurier?«, fragte sie begeistert.


  »Nein!«


  Die Knochen waren nicht alt. Sie konnten auf keinen Fall aus der prähistorischen 
  Phase des planetaren Aufbaus stammen.


  »Höchstens zehn Jahre. Dieses schillernde Moos auf dem Beckenknochen 
  ist nicht älter.«


  Jean beugte sich über die Flechte. Dann sah sie Serai an und nickte scharf:


  »Stimmt, du hast recht. Nicht älter als zehn, plusminus ein Jahr. 
  Irdische Maßstäbe vorausgesetzt.«


  »Das gibt es nicht! Sollte es vor zehn Jahren noch Saurier auf Hiorakon 
  gegeben haben? Der Vorbericht verneint es ausdrücklich. Darin wird von 
  der Phase der Kleinsäuger gesprochen.«


  Aasfresser und Kleintiere hatten Knochen meterweit verschleppt. Aber das Gerippe 
  stand immer noch so da, wie seine lebendige Ausgabe vor dieser Zeit verendet 
  war. Der Grund war einleuchtend – ein Baumstamm hatte »es« erschlagen. 
  Vermodertes Holz bedeckte teilweise die Knochen; eine wuchernde Bahn grellgrüner 
  Schmarotzer zeigte an, wie der Stamm gelegen hatte.


  »Das ist kein Saurier, auch keinerlei Echsenart. Es könnte ein prähistorischer 
  Bär sein, eine Riesenbär-Art wahrscheinlich. Aber ...«


  Jean sprach nicht weiter. Sie beugte sich herunter zu dem Schädel, der 
  an der knöchernen Verbindung der obersten Wirbel hing. Dann stemmte sie 
  den Knochen und Kopf hoch und blickte aus verschiedenen Winkeln hinein. Zusammen 
  mit den Männern stieg sie wieder in den Schlepper.


  Morgen früh würden die Siedler und ihre Tiere aus dem Schiff klettern, 
  um die erste Phase der Besiedlung einzuleiten. Ihr Kälteschlaf wurde schon 
  seit dreißig Stunden abgebaut.

 


  Die Siedler standen in einem dicht gedrängten Kreis um den Psychologen 
  herum. Hinter ihnen weideten acht Kleinkühe und zwei Bullen. Zwei Hundepaare 
  umsprangen die Beine der Leute. Alle Siedler trugen die gleiche Kleidung – 
  leichte, aber unverwüstliche Stiefel, Überfallhosen und Jacken, von 
  breiten Gürteln zusammengehalten. Als einziges persönliches Ausrüstungsstück 
  hatten sie je ein Allzweckmesser mitbekommen; ein demontierbarer Container voller 
  schwerer Werkzeuge war aus der SANHERIB ausgeschleust worden. Ryan sah sich 
  langsam um. Er hatte seine Augen gegen das Licht mit einer Sonnenbrille abgeschirmt. 
  Dann begann er zu reden.


  »Ihr seid freiwillig hier, um zu beweisen, dass der Homo sapiens imperalis 
  fähig ist, jeden annähernd erdähnlichen Planeten zu besiedeln. 
  Für euch gelten besondere Bestimmungen. Ihr erhaltet nur ein Minimum an 
  Schutz und Ausrüstung. Zuerst zur Frage des Geländes. Marco 
  – bitte.«


  Theille lächelte einem Mädchen zu und breitete die unzerstörbare, 
  dreidimensional aufbereitete Karte über den Feldtisch aus. Dann erläuterte 
  er:


  »Wir haben das beste Gelände ausgesucht, das im Umkreis von dreitausend 
  Kilometern zu finden war. Der Fluss – das Wasser ist mit Vorsicht genießbar. 
  Es kann darin gebadet und damit gewaschen werden. Der Prallhang des Flusses 
  bietet Sandfelder, Sandstein zu Bauzwecken und reichen Lehm. Der Gleithang, 
  auf dem wir uns befinden, gliedert sich in das Überflutungsgebiet: Es steht 
  alle dreihundertzehn Tage einmal unter Wasser, eignet sich also bestenfalls 
  zum Bau leichtester Hütten. Der zweite Abschnitt ist ein ansteigender Wiesenteil 
  mit Wald. Wir haben vor der Landung alles organische Leben, das größer 
  ist als ein Daumen, durch eine Wolke von Giftgas abgetötet. Das Vieh ist 
  also gegen Giftschlangen und ähnliches vorübergehend geschützt. 
  Der dritte Abschnitt ist Naturwald, teilweise im Urwaldzustand. Jagdbereich, 
  Holzlieferant ... Es wurde das größtmögliche Idyll herausgesucht. 
  Nun, das wisst ihr selbst gut genug. Erze, Mineralien und Material zum Glasschmelzen 
  findet ihr in den abgerutschten Stellen übergenug, auch ein Braunkohlenflöz 
  tritt weiter flussabwärts zutage.


  Ihr seht, alles ist vorhanden. Gefahren wird es geben. Für euch gilt der 
  angenommene Status: Ihr seid mit einem Schiff gestrandet, von dem nichts mehr 
  brauchbar ist. Aber ihr seid ausgebildet. Es befinden sich Fachleute unter euch, 
  ihr seid ausgewählt. Keiner von uns Wissenschaftlern darf von diesem Moment 
  an noch ein informierendes Wort zu euch sprechen. Bitte, berücksichtigt 
  dies! Wir wünschen euch alles Glück. Wenn es Zeit ist, werdet ihr 
  abgeholt, beziehungsweise besucht. Noch eines, Bill?«


  Beaufort war aus dem Schiff gekommen. In seinen Händen trug er einen schweren 
  Kasten, den er auf der Karte abstellte. Dann winkte er einem Siedler, der vor 
  ihm stand.


  »Dieser Kasten«, er schlug auf den Deckel, »ist die einzige, 
  letzte Verbindung zum Imperium. Sollte Gefahr drohen, die wirklich radikale 
  Vernichtung der gesamten Lebensgemeinschaft bedeutet, so ist der Notruf einzuschalten. 
  Vorher aber müssen die Riegel beseitigt werden. Das geschieht nur, wenn 
  mindestens vierzig Individuen eurer Gemeinschaft ihre Fingerlinien auf diesen 
  hellen Streifen legen und dadurch den Mehrheitsbeschluss herbeiführen. 
  Das ist alles sehr fragwürdig. Jedes Schiff, das auf dieses Signal anspringt, 
  braucht mindestens einen Monat, um hier zu landen. In dieser Zeit kann die Gefahr 
  vorüber oder die Siedlung ausgerottet sein. In diesen Fällen war der 
  Alarm nutzlos.«


  Ryan sagte noch einige aufmunternde Worte:


  »Man hat euch durch Zellbehandlungen vor und während des Tiefschlafs 
  höhere Abwehrkräfte eine längere Lebensdauer garantiert. Ihr 
  werdet also, wenn keiner eines gewaltsamen Todes stirbt, die nächste Ankunft 
  dieses Schiffes«, er deutete auf die schwebende Kugel aus matt spiegelndem 
  Stahl, die in den flachen Strahlen der Sonne glitzerte, »mit uns als Mannschaft 
  miterleben. Ihr könnt anfangen.«


  Einer der Siedler bedankte sich für die Mühe, schüttelte den 
  Männern die Hände. Andere brachen auf, um die Nahrung für die 
  kommenden Tage herbeizuschaffen. Homo sapiens imperialis hatte begonnen, auf 
  einem der Grenzplaneten Fuß zu fassen. Die Marksteine wurden gemeißelt. 
  Würden sie aufgestellt werden können?

 


  In ihrer Kabine zerbrach sich Jean den Kopf. Serai hockte neben ihr an dem kleinen 
  Tisch.


  »Ich weiß nicht, aber irgendetwas stimmt nicht. Entweder lügt 
  Planetary Information Center, oder wir haben Halluzinationen. Als Trost würde 
  ich gern die erste Möglichkeit vorschlagen.«


  »Wie kommst du darauf? Ich verstehe nicht!«, murmelte Serai nachdenklich. 
  Jeans Gesicht zeigte einen gequälten Ausdruck. Sie kam schließlich 
  von Khorsabad, und ihr Verstand funktionierte besser und schneller. Dieses Problem 
  bedrückte sie mehr, als sie sich eingestehen wollte. Serai stutzte. Sie 
  war Wissenschaftlerin, von der gleichen Unbedingtheit wie ihr Vater, der berühmte 
  Jorge Andreatta aus der Gruppe Viper.


  »Der Schädel unseres Fundes hatte einen Mangel, den er nicht haben 
  dürfte.«


  »Welchen?«, fragte Serai.


  »Die Öffnung, die sich normalerweise bei jedem Schädel eines 
  höher entwickelten Lebewesens befindet und die den Raum des inneren Ohres 
  mit dem Hirn verbindet, fehlte.«


  Serai dachte nach. Vor seinem inneren Auge entstanden die unvergleichlich komplizierten 
  Gehörgänge, die Aussparungen im Hirnbein, die das Gleichgewichtsorgan 
  beherbergten, und die Nerven, die aktiviert wurden. Er wusste: Dieses Tier war 
  taub geboren worden.


  »Aber es hätte gar nicht leben können, denn der Hörnerv 
  zum Hirn ist mit dem Gleichgewichtsorgan gekoppelt. Kannst du dir einen Säuger 
  vorstellen, der jahrelang auf Nahrungssuche geht und dem jegliches Orientierungsvermögen 
  fehlt?«


  »Schlecht. Aber ich suche nach der dritten Möglichkeit. Wie ist dies 
  möglich? Er lief herum, fand Nahrung und lebte jahrelang. Dann erschlug 
  ihn ein fallender Baum. Hätte er ihn gehört, wäre er ausgewichen 
  Hier auf Hiorakon war etwas im Gange. Aber was?«


  Sie hatte damit begonnen, in der Kabine herumzulaufen. Hier waren komplizierte 
  Lebensbedingungen – sie konnten nicht zulassen, dass es einen Organismus 
  gab, der den Reiz von Schall und die Orientierung im Raum ignorieren konnte. 
  Aber dieses Tier hatte gelebt und war durch den Wald gestreift, hatte Nahrung 
  gefunden, hatte gekämpft, als ob es diese Organe zur Verfügung gehabt 
  hätte. Was bedeutete das alles?


  Was ging zwischen der Landung des ersten Forschungsschiffs und der Besiedlung 
  auf Hiorakon vor? Würfen sie es erfahren? Oder starb die Kolonie, bevor 
  sie geboren wurde?


  Jean zuckte die Schultern und machte sich wieder an die Arbeit. Sie war vor 
  drei Stunden aus dem Wald zurückgekommen und hatte dann den Film entwickelt. 
  Die Aufnahmen zeigten das gleiche – das Loch für den Hörnerv 
  fehlte völlig.
        

 

 

 

6.

 


  CHRONIST: Oliver Sevenaer XXXI:


  GESCHICHTE DES II. IMPERIUMS

 


  Robot-Handschriftliches Original,


  dazu die Logbücher der SANHERIB und der PHARAO III (Auszüge)

 


  Auszug I: Der Wechsel der Lichtintensität Bei veränderlichen Sternen 
  des Typs Negeb ist unregelmäßig. Er schwankt zwischen einhundertdrei 
  und dreitausendvierhundertzehn Imperiumstagen. Prototyp ist der Stern Negeb 
  im System Beta pavonis ...


  ... eine befriedigende Theorie der Negebsterne gibt es bis zurzeit noch nicht ...


  ... haben normalerweise eine konstante Helligkeit, die in gewissen Abständen 
  durch plötzlich eintretende Ausbrüche abgelöst wird. Temperatur 
  und Partikelabstrahlung des Sternes nehmen in einer kontinuierlichen Kurve zu.

 


  Auszug II: Die ENIGMA-Raumschiffe, eigentlich die Beiboote jener riesigen 
  Kugel, sind bekanntlich völlig autark arbeitende Einheiten. Es würde 
  eine Zielangabe genügen, und ein Schiff vom SANHERIB-Typ (identisch, soweit 
  bekannt, mit allen anderen Beibooten) startet, fliegt und landet selbständig. 
  Aber da keine menschliche Besatzung sich selbst während kurzer und unter 
  keinen Umständen während langer Reisen untätig, passiv und fasziniert 
  in den hochkomfortablen zu langweilen riskiert, schuf ENIGMA dafür sog. »orthodoxe Raumschiffseinrichtungen«: Funkpulte, Steuerkonsolen, Kommunikationsanlagen, 
  archaische Bildschirme, Holoprojektoren und ähnliches. Wie weit ein ausgebildeter 
  menschlicher Kapitän ein solches Schiff wirklich selbst steuert, kann nicht 
  genau ermittelt werden. Wohlwollende Skeptiker sind überzeugt, dass ENIGMA-Einheiten 
  trotz der futuristisch anmutenden Einbauten weiterhin von dem Supercomputer 
  (den auch noch niemand gesehen hat) beherrscht werden, und dass Avatare, Subavatare 
  und Roboter mehr der virtuellen Belustigung ENIGMAs als der menschlichen Crew 
  dienen. Wie auch immer: Das alles funktioniert auf faszinierende Weise ...

 


  Es war Nacht. Nur das Fließen des Wassers war zu hören. In den undurchdringlichen 
  Matten des Schilfdickichts rührten sich Wasservögel im Schlaf. Ein 
  hiorakontischer Frosch schrie laut und misstönend. Neben Rim, dem Anführer 
  der dritten Gruppe, lag der gespannte Bogen. Daneben der Köcher voller 
  Pfeile, trotz des provisorischen Aussehens kleine Meisterwerke aus längs 
  gefasertem Pfeilschilf. Marisa murmelte schläfrig:


  »Jetzt ist das Schiff kaum einen Monat weg. Mehr als drei Viertel der Siedlung 
  stehen schon – wir sind tüchtig, nicht wahr?«


  Rim horchte auf die Laute, die von den hölzernen Glocken verursacht wurden, 
  wenn sich die Ringe bewegten. Sein bronzefarbenes Gesicht hinter dem kurzen 
  Bart war ernst. Jede Minute beschäftigte er sich mit den Dingen des Aufbaus. 
  Er antwortete:


  »Tüchtig und effizient. Es war gut, dass eine Gruppe ständig 
  an der Planung und dem Bau der Siedlung arbeiten konnte. Das Vernünftigste 
  – drei Gruppen aufzustellen. Die Jäger sorgen für das Essen, 
  die anderen sind Zubringer, und die dritte Gruppe baut.«


  Marisa hatte die Stiefel ausgezogen und schaukelte in ihrer Hängematte 
  aus geflochtenen Lianenfasern. Rim sah es gern, wenn sich ihre langen Haare 
  unter den Flammen des Feuers zu bewegen schienen. Sie war blond und tüchtig; 
  eine gute Jägerin. Sie schoss mit dem schweren Bogen so sicher wie er.


  »Die Schwierigkeiten waren so groß, dass wir meinten, es nicht zu 
  schaffen. Aber wir sind gut vorangekommen. Noch einen Monat, und die Siedlung 
  ist fertig.«


  Duff, der weißhaarige Siedler – er stammte von Ninive Sagitta V, 
  wo alle Menschen weißhaarig geboren wurden –, legte seine Pfeife 
  weg und griff nach einem Geflügelbein, das er von dem Waldhuhn abriss. 
  Es drehte sich an einem geschwärzten Holzstab über dem Feuer.


  »Wir haben zuerst solange herumgeredet, bis der endgültige Platz der 
  Siedlung von allen gebilligt worden ist. Und sie steht genau am richtigen Platz. 
  Wirklich, ein veritables Idyll! Dort haben wir Sicht über das gesamte Tal; 
  wir stehen nahe genug am Wald – in gleicher Entfernung liegen das Fabrikationsviertel 
  und die Gruben. Wir haben schwer gearbeitet.«


  »Sicher, das haben wir. Und du wirst sehen, dass wir es nicht umsonst getan 
  haben. – Was gibt es morgen?«


  Rims Antwort: »Wieder Jagd. Ich möchte wissen, ob wir jemals auf eines 
  dieser großen Tiere stoßen werden, von dem die Knochen«, sein 
  Arm fuhr rückwärts in das sternüberflimmerte Dunkel der Nacht 
  und wies auf einen verschwommenen Fleck in der Kulisse des Waldes, »seit 
  Jahren herumliegen. Was ist es wohl?«


  »Vielleicht ein Bär? Auf jeden Fall ein riesiges Tier. Die Gattung 
  müsste längst ausgestorben sein. Wahrscheinlich hat es sich in den 
  Wäldern verborgen gehalten.«


  Rim setzte sich zurecht, steckte Pfeile vor sich in den Boden und legte seine 
  Waffe auf die Knie. Er lehnte sich in die moosgepolsterte Vertiefung zwischen 
  den Wurzeln, schob die Spitze eines Balkens in die schimmernde Glut und zupfte 
  gedankenvoll an der Saite des Bogens. Durch Greifen veränderte er die Tonhöhe. 
  Neben Rim schnappte Fowk, der Jagdhund, im Schlaf nach eingebildeten Fliegen.


  Die Jäger hatten quer durch den Fluss einen Übergang und gleichzeitig 
  eine Badegelegenheit geschaffen. Die Planung sah ein geradezu komfortables Schwimmbad 
  vor, aber es gab im Augenblick Wichtigeres zu tun. Die eingerammten Stäbe 
  hielten Tiere, antreibende Äste und Schmutz fern und begrenzten die flache 
  Sandbank, die man über einen Steg erreichen konnte. Eine Hängebrücke 
  aus Lianen, Ästen und Bastverbindungen spannte sich zur Insel.

 


  Als die Jäger erwachten, liefen sie zum Fluss und erfrischten sich. Die 
  Arbeiter der Zementverarbeitung waren schon auf ihren Posten. Die Siedlung entstand 
  aus Sandstein und Bruchsteinen, mit zementierten Fundamenten und sauber gemörtelt. 
  Sie begegneten einer Trägergruppe, die Kalkstein aus dem Bruch herantransportierte. 
  Die Kufen der Zugschlitten knirschten über den Waldboden. Die beiden Bullen 
  verdienten sich ihr Futter.


  Die tägliche Jagd begann. Hauptsächlich wendeten sie das Kesselverfahren 
  an. Sie suchten mit dem dressierten Jagdhund das Wild, kletterten auf Bäume 
  und umkreisten die Tiere, die meist in Gruppen zusammenstanden. Mittags waren 
  beide Gruppen wieder zurück und brachten für zwei Tage Wild mit. Meistens 
  waren es hirschähnliche Tiere, deren Fleisch sich zwei Tage hielt, wenn 
  sie es brieten; noch hatten sie kein größeres Salzlager gefunden. 
  Es gab Wasser dazu, Milch oder Sauermilch, auch Säfte aus Beeren gepresst.

 


  Siedler Clyde und sein Freund, der Comaer Ottis, standen auf der Sichtplattform 
  über den Häusern der Siedlung. Clyde war Terraner und zeichnete als 
  gelernter Architekt und Baufachmann für Planung und Ausführung der 
  Siedlung verantwortlich. Schon jetzt konnte man erkennen, dass seine Aufgabe 
  geglückt war. Dreißig Häuser standen beieinander, in einem unregelmäßigen 
  Kreis, in dessen Mitte das Versammlungshaus, eine verfrühte Einkaufshalle 
  und ein Platz eine interessante Kombination darstellten. Die Häuser lagen 
  zueinander wie die Felder eines Schachbretts, aber mit größeren Innenhöfen. 
  Die gebrannten und glasierten Ziegel hatten dazu herhalten müssen, zuerst 
  die Kanalisation und das System der Frischwasserversorgung zu installieren. 
  Schon jetzt hatten Männer und Frauen ihre Namen an die unfertigen Wände 
  gekratzt. Hinter ihnen zog eine dicke, dunkle Rauchfahne in die Luft des Vormittags. 
  Die Ziegelbrennerei war das schnellst arbeitende aller Fabrikationszentren.


  »Die Siedlung ist mit Sicherheit innerhalb des nächsten Monats fertig. 
  Es ist so fleißig gearbeitet worden, dass unser Chronist nicht mehr mit 
  dem Schildern aller unserer Erfindungen mitkommt.« Ottis zeigte auf die 
  Häuser, deren Mauervierecke trockneten. Gerade hob man den Abflusskanal 
  aus, der an einer Düngerkläranlage vorbeiführte, die aber auch 
  nur erst abgesteckt war.


  »Wir werden der Siedlung einen Namen geben; welchen habt ihr vorgeschlagen?«, 
  sagte Ottis, der Anführer der steinerzeugenden Gruppe. Er beschattete seine 
  Augen mit der flachen Hand und drehte sich zu Clyde um.


  »Einige haben Polis vorgeschlagen, der altgriechische Begriff für 
  Stadt. Hiorakonpolis, ist das nicht ein schöner Name für die erste 
  Stadt auf diesem Planeten?«


  »Doch«, sagte Clyde langsam, »Hiorakonpolis war eine der ersten 
  Großstädte in Terras Geschichte. Sie lag in Afrika, am Nil. Dort 
  bauten Pharaonen ihre Großsiedlungen. Wir können die Siedlung so 
  nennen; ich habe nichts dagegen.«


  Sie stiegen über die Leiter herunter und gingen über die kiesgeschütteten 
  Wege. Man sah Türöffnungen, Aussparungen für Fenster und gemauerte 
  Kamine. Clyde hatte an alles gedacht.


  »Später werden wir Glas herstellen, Äcker anlegen und Eisen bearbeiten. 
  Wir können dann Drähte ziehen. Ich kann mir gut vorstellen, dass Winny 
  einen dampfgetriebenen Dynamo entwirft. Es ist heißer geworden, findest 
  du nicht auch?«


  »Fühlbar. Wir scheinen uns dem Sommer zu nähern oder dem, was 
  hier dem Sommer entspricht.«


  »In den Häusern wird es kühl bleiben. Die Leute von der Ziegelfabrik 
  arbeiten eine wetterfeste und sichere Isolierung für die Dächer aus. 
  Sie soll auf Holz verlegt werden, sagte man mir gestern Nacht.«


  Die Siedlung wuchs von Tag zu Tag ...

 


  Rim, Duff und Marisa hatten heute nicht vor, auf die Jagd zu gehen. Auch nicht 
  morgen oder die nächsten Tage. Sie wussten, dass die Siedlung drei Tage 
  ohne frisches Fleisch auskommen konnte und hatten beschlossen, einen Vorstoß 
  in unbekanntes Gebiet zu unternehmen. Seit dem Abflug des Raumschiffs waren 
  sechs Hiorakonmonate vergangen. Hiorakonpolis stand fertig da. Schnellwachsende 
  Pflanzen füllten die Lücken zwischen den Häusern aus. Bautrupps 
  schufen die Einrichtung der Häuser.


  Fowk lief vor ihnen her. Er hatte seine Nase am Boden und folgte bald der einen 
  Spur, bald einer anderen. Seit Stunden waren sie unterwegs. Sie hielten sich 
  den Flusslauf aufwärts.


  »Es ist seit drei Monaten ständig heißer geworden. Ob das nicht 
  bald aufhört?«


  Marisa zog sich langsam an einer Hängewurzel hoch. Sie schwitzten alle. 
  Die Bögen und Köcher drückten plötzlich, als besäßen 
  sie doppeltes Gewicht. Das Idyll ließ erkennen, dass es auch aus vielen 
  keineswegs paradiesischen Löchern und Dickichten bestand.


  »Ich weiß es nicht, Marisa«, gab Rim zur Antwort und hob die 
  Schultern. Er wusste es wirklich nicht. Irgendetwas tief in seinem Innern erwachte. 
  Verzweifelt bemühte er sich, es zu definieren: Es war der Instinkt aller 
  Wesen, die sich mit der Natur auseinandersetzen mussten und einen besonderen 
  Sinn dafür ausbildeten. Er langte über die Schulter und zog einen 
  Pfeil aus dem Köcher.


  »Siehst du etwas?«, fragte Marisa. Duff schwieg. Seine Augen zeigten, 
  dass er mit demselben Problem kämpfte wie Rim. Er fuhr über seinen 
  weißen Schöpf und drehte sich blitzschnell um.


  Fowk hatte kurz Laut gegeben.


  Zwei Pfeile zischten von den Sehnen und zerfetzten auf ihrem unsichtbaren Weg 
  Blätter und Astenden. Die Flintsteinspitzen bohrten sich mit der Gewalt 
  der Hundertpfundbögen in etwas, das leise aufkicherte und dann schwer von 
  dem gegabelten Ast fiel. Rim und Duff nickten sich zu und rissen die Messer 
  aus der Lederscheide. Dann sprangen sie über die halbmannshohen Büsche 
  und fanden ihre Beute.


  Der Hiorakonmarder lebte noch, als sie ihn erreichten. Er schlug wütend 
  nach den Männern, fauchte sie an und entblößte die gefährlichen 
  Fangzähne. Duff tötete ihn, bevor er das Tier packte und umdrehte.


  »Das ist unfassbar, und ich kann es nicht glauben«, keuchte Rim. Er 
  stand staunend vor dem Tier und starrte es an. Duff kratzte sich im Nacken und 
  wischte sein Messer am Moos ab. Marisa war hinter Rim getreten und blickte auf 
  das tote Tier.


  »Noch vor vier Monaten habe ich keinen Marder gesehen, der länger 
  war als mein Unterarm. Heute ist das Tier der gleichen Gattung so groß 
  wie eines unserer Zwergrinder. Stell dir vor, Fowk hätte uns nicht gewarnt«, 
  gab Duff zu bedenken. Rim schätzte die Entfernung von der Astgabel bis 
  zu ihrem Standort. Die Großkatze hätte einen von ihnen mit einem 
  Sprung erreicht.


  »Warum kann uns ein so großes Tier begegnen? Sind diese Tiere so 
  schnell gewachsen? Oder kennen wir die Art bisher noch nicht?«


  »Genau das ist die Frage, Rim. Wir werden versuchen müssen, uns rasche 
  Aufklärung darüber zu verschaffen. Gehen wir weiter. Wir haben noch 
  viel vor.«


  Sie arbeiteten sich durch den Wald vor und nahmen Richtung auf zum Grat des 
  Berges, der vom Fluss umschlängelt wurde. Vielleicht fanden sie etwas Interessantes 
  oder eine neue Grube voller Steine, Lehm oder Mineralien. Sie machten eine Menge 
  wichtiger Beobachtungen. Endlich, nach einer Stunde, waren sie wieder unter 
  freiem Himmel.


  »Da, ein Raubvogel!«, rief die junge Frau. Marisas flinke Augen hatten 
  den Vogel zuerst entdeckt. Duff blieb stehen und zündete seine Pfeife an. 
  Der Vogel kreiste in der heißen Luft unbeweglich über dem Wasser 
  der Flussbiegung. Keine Welle zerriss die Fläche. Die Doppelsichel seiner 
  Silhouette spiegelte sich darin. Der Vogel lauerte auf Beute. Die Jägergruppe 
  beschloss, hier zu rasten.


  Sie aßen von den Vorräten, tranken aus den Lederflaschen Beerensaft, 
  den sie mit Wasser aus einer Quelle vermischten, und sahen dem Raubvogel zu, 
  der seine Kreise zog. Er bewegte nur seine schwarzen Schwingen, um sich der 
  Thermik anzugleichen und innerhalb der Luftsäule zu bleiben. Plötzlich 
  schien der Vogel etwas gesehen zu haben. Er schraubte sich vorsichtig tiefer.


  Dann faltete er seine Flügel zusammen, streckte die Fänge und fiel 
  wie ein Stein.


  Er fing sich einige Handbreit über dem Wasserspiegel, packte zu und erhob 
  sich. Er zog einen langen Fisch aus dem Wasser.


  »Nein! Das ist ... unmöglich!«, schrie Marisa und sprang auf. 
  Ihre zitternde Hand deutete hinunter auf das unfassbare Geschehen, das sich 
  vor den Blicken der Jäger abspielte. Der Fisch war kein Fisch! Es war ein 
  Tier, das es laut dem Vorbericht der Imperiumsforscher nicht hätte geben 
  dürfen: eine Wasserschlange, länger als zehn Meter. Der Adler flatterte 
  hilflos über das Wasser und zog die Schlange hinter sich her, bis er in 
  seiner Bewegung einhalten musste.


  Die Schlange wehrte sich verbissen und auf typische Art. Sie ringelte sich zusammen 
  und tauchte unter, den hiorakontischen Adler mit sich ziehend. Ein schäumender 
  Wirbel war das letzte, was die Jäger sahen. Duffs Pfeife ging aus. Mit 
  starren Augen sah er auf die Wasserfläche, die sich wieder beruhigte. In 
  der Erregung hatte Rim einen Pfeil aufgelegt.


  »Verdammt! Das ist das zweite Mal, dass wir etwas sehen, das gar nicht 
  da sein dürfte. Wenn wir noch einen solchen Fund machen, heißt es 
  nur: Auf schnellstem Wege zurück zur Siedlung. Ich bin gerade dabei, eine 
  hübsche Theorie auszuarbeiten. Wenn sie zutrifft, dann werden wir nicht 
  länger ungestört arbeiten können.«


  Sie brachen auf.


  Rim war entschlossen, umzukehren, falls ihnen noch ein derart unglaublicher 
  Fund begegnen sollte. An diesem Tag geschah jedoch nichts Außergewöhnliches 
  mehr. Sie schossen gegen Abend ein Wildtier. Rim nahm es aus und briet es; Fleisch 
  für die nächsten Tag. Bei der Jagd hatte Duff ein Bachbett entdeckt, 
  das in den Fluss mündete, aber ausgetrocknet war. Es hatte schon seit Jahren 
  keinen Bach mehr gegeben. Das bewies der Pflanzenwuchs. Die Unruhe der Jäger 
  war gestiegen. Sie richteten sich auf einer Wiese über den Einschnitten 
  der Täler zur Nacht ein.


  Sie schnallten ihre Hängematten ab, entspannten zwei Bögen und legten 
  sich hin. Über ihnen begannen sich die fremden Sterne zu zeigen. Marisa 
  hatte die erste Wache übernommen.

 


  Marisa war nicht älter als zweiundzwanzig, aber die Schulung für die 
  Siedleraufgabe hatte sie sichtlich reifer gemacht. Doch sie hatte Angst, lähmende 
  Angst. Irgendetwas lag wie drohendes Gewitter in der Luft. Es war nichts konkret 
  Fassbares; nur eine Vorahnung von Unheil. Bei jedem Geräusch schreckte 
  sie auf und hätte am liebsten Rim wach geschüttelt und sich an seine 
  Schulter gelehnt.


  Sie sah hinauf zum Himmel, in das herrliche, halb spiralige Sternpanorama. Ihre 
  Uhr, die auf den zwanzigstündigen Tag Hiorakons eingestellt war, zeigte 
  elf Uhr nachts. Ein Meteor zog eine gleißende Bahn in die Schwärze. 
  Er zerspaltete das Firmament in zwei Teile und verglühte. Ein zweiter, 
  größerer! Seine Bahn begann bei Sonnenuntergang und zog sich schräg 
  über das Firmament. Er wurde größer.


  Marisa musste einen Schrei gewaltsam unterdrücken. Sie bemerkte die Feuerkugel, 
  die unerträgliches Weiß ausstrahlte. Sie kam näher und senkte 
  sich hinter die Wipfel des Waldes. Sekunden später erschütterte ein 
  schwerer Stoß die Erde. Eine dumpfe Erschütterung rollte hinterher. 
  Dann brach ein gewaltiges Krachen herauf. Rim und Duff standen sofort neben 
  ihren Matten. Ihr erster Reflex war, die Bögen zu spannen.


  »Ein Meteorit! Er muss direkt dort hinter dem Wald eingeschlagen haben. 
  Was kann das bedeuten?«, schrie der Jäger erschrocken.


  »Ich weiß es nicht, Duff«, beruhigte der große Terraner 
  den Mann von Coma. »Morgen werden wir es sehen.«


  Sie versuchten, wieder einzuschlafen, jedoch ohne Erfolg. So kam es, dass sie 
  lange auch das Rauschen und brodelnde Zischen nicht überhörten, das 
  sich mit Naturgewalt durch die Finsternis näher bewegte.


  Kaum hatten ihre Ohren die Geräusche registriert, als auch schon der Lärm 
  anfing. Die Vögel, Baumbewohner, Kleintiere, die beim Erdstoß nur 
  kurz aufgeschreckt waren, gaben Laut. Auch Fowk drängte sich zitternd an 
  Duffs Beine. Sie vernahmen das Trappeln vieler Füße: Als ob ein Rudel 
  Elefanten durch das Bachbett stapfte. Rim ließ seinen Bogen stehen und 
  verschwand im Gebüsch. Die Sterne gaben schwaches Licht, aber die helleren 
  Steine des Bachbetts erlaubten es, wenigstens Schatten zu sehen.


  Rim klammerte sich an einen überhängenden Baumstamm und sah hinunter. 
  Gleichzeitig erhöhten sich die Funktionen der Sinnesorgane, die nicht mitarbeiten 
  konnten. Er hörte schärfer. In seine Nase kroch der Geruch zerstäubenden 
  Wassers.


  Dann sah er die Flutwelle. Seit dem Erdstoß waren zwanzig Minuten vergangen. 
  Gischtend und brodelnd wälzte sich eine ungeheure Wasserwoge mit großer 
  Geschwindigkeit durch das Bett. Sie wollte dem Fluss entgegen und überrollte 
  alles, was sich ihr entgegenstellte oder nicht schneller war als sie.


  Drei Kolosse stapften in panischer, kopfloser Flucht vor ihr her. Es waren Tiere, 
  tatsächlich größer als irdische Elefanten. Sie trugen Fell – 
  das konnte Rim in der Dunkelheit wahrnehmen –, aber sie hatten mit nichts 
  Ähnlichkeit, das er kannte.


  Ihre großen Sohlen trampelten durch Kiesel und über vermorschte Holzteile, 
  rissen Büsche nieder. Ein Tier glitt aus und fiel. Die anderen rannten 
  weiter. Ein markerschütternder Schrei, röchelnd und trompetend gleichzeitig, 
  fuhr ihnen nach. Dann hatte die Welle den Koloss erreicht und gischtete an ihm 
  hoch, wälzte Felsen heran und ließ sie mit dumpfem Geräusch 
  aufprallen. Wieder schrie das Tier laut. Das Wasser erstickte die Laute und 
  schloss sich gurgelnd um die dunklen Riesenformen. Dann schoss die Welle hinaus 
  in den Fluss. Rasch sank das Wasser.


  Rim ging zu seinen Kameraden zurück und erzählte ihnen, was er gesehen 
  hatte. Sie entzündeten wieder das Feuer. An Schlaf war ohnehin nicht mehr 
  zu denken.


  »Ist deine Theorie schon fertig, nach diesem letzten Beweis?«, fragte 
  Marisa.


  »Ich denke, dass ich euch sofort eine Erklärung geben werde«, 
  antwortete Rim.


  »Das ist interessant«, sagte Duff und setzte seine Pfeife in Brand. 
  Seine Augen waren voller Sorge. Wie jeder Siedler, hatte er seine Gedanken auf 
  das Gelingen des Projekts ausgerichtet. Wenn jetzt schon die Widerstände 
  begannen, kaum, dass sie ihre Unterkünfte fertig hatten ... Duff sprach 
  weiter:


  »Das ist deshalb interessant, weil ich auch Vermutungen angestellt habe. 
  Du weißt, ich war Botaniker, ehe ich diese Kurse mitmachte. Mir ist einiges 
  aufgefallen, aber ich wollte niemand beunruhigen, ehe nicht größere 
  Dinge geschähen. Jetzt sind aber diese Fälle eingetroffen.« Er 
  machte eine Pause, sammelte seine Gedanken und starrte in die Sterne. »Die 
  grundlegende Überlegung bei allem ist, dass Hiorakon und seine Fauna und 
  Flora einem rhythmischen Wechsel von Normal und Ausfallerscheinungen unterworfen 
  sind. Das Skelett und die vergrößerten Tiere haben mich darauf gebracht.


  Einige Jahre lang geht alles gut, dann entstehen Überformen, wie diese 
  Kolosse hier unten. Sie dürften Jungtiere gewesen sein, wenn ich Recht 
  habe?«


  »Du hast«, sagte Duff und nickte in der Dunkelheit. Niemand sah es. 
  »Jeder Biologe kennt den Unterschied zwischen Modifikation und Mutation. 
  Wenn man gleiche Abkömmlinge einer Mutter in verschiedene Nährgebiete 
  verpflanzt, geschieht etwas sehr Merkwürdiges: Jeder Nachkomme wird sich 
  anpassen. Einer wird, wenn das Nährgebiet reich ist, fett werden und stark, 
  während der andere in dem kargen Gebiet verkümmert. Und jetzt kommen 
  wir zur Hauptsache!«


  Rim hörte aufmerksam zu. Er war Terraner, Sachverständiger für 
  Primitivwaffen und Überlebensfragen. Er hatte die Fertigung der Bögen 
  überwacht und die Jagd organisiert. Aber er würde einen guten Starkstromtechniker 
  abgeben, wenn die Zeit reif war. So, wie es aber im Moment aussah, bestand durchaus 
  die Möglichkeit, dass sie nicht mehr dazu kamen.


  »Vertauschen wir diese Nachkömmlinge; setzen wir den Kümmerling 
  in das fette Nährgebiet und umgekehrt, dann passen sich die beiden sofort 
  an, denn sie haben gleiche Erbanlagen. Das ist die Anpassung, die jederzeit 
  wieder rückgängig gemacht werden kann.«


  »Und was versteht man dann unter Mutation?«


  »Bei ihr werden durch chemische Einwirkungen, relativ selten, durch Fehlleistungen 
  einiger Samenzellen oder am häufigsten durch Beschuss von Gammapartikelchen 
  Gene zerstört. Gene sind Träger der Erbanlagen. Allerdings können 
  auch Betateilchen diese Wirkung haben. Das Ergebnis aus einer Kreuzung mit diesen 
  unvollständigen Genmassen ergibt einen neuen, reinen Typ. Der Sohn schleppt 
  zeitlebens diesen Fehler mit sich herum und vererbt ihn rein an seine Nachkommen 
  weiter. Das ist Mutation. Die Veränderung ist nicht rückgängig 
  zu machen!«


  »Ausgezeichnete Erklärung! Ich meinte dasselbe, aber meine Überlegungen 
  waren nicht so wissenschaftlich exakt. Ich sehe nur, dass ungefähr alle 
  zehn Jahre hier eine schwunghafte Veränderung stattfindet, die Riesenmarder, 
  Flussschlangen und Mastodonten schafft und sie nach einiger Zeit tötet. 
  Aber ich merkte, dass wir uns in einem solchen Prozess befinden. Das ist es, 
  was unseren morgigen Aufbruch bedingt und ferner einen Gewaltmarsch zurück 
  ins Lager!«


  »Du hast recht, Rim! Das sollten alle anderen ohne Beschönigungen 
  erfahren. Ich glaube, dass uns noch weitere Überraschungen bevorstehen.«


  Marisa schrak hoch. Noch schlimmere Sachen als Riesentiere, die sich aus harmlosen, 
  freundlichen Tierformen innerhalb einer Generation entwickelten?


  »Überraschungen welcher Art?«, fragte sie argwöhnisch.


  »Keine, mit denen wir nicht fertig werden können. Wir brauchen noch 
  lange dieselbe Zähigkeit, mit der wir angefangen haben.«


  »Ich glaube«, sagte Marisa eindringlich, »dass ich dich beruhigen 
  kann. Keiner von uns wird aufgeben wollen!«


  »Ich dachte es mir«, sagte der Botaniker. Das Lächeln, mit dem 
  er die junge Frau ansah, war positiv und ohne Angst. »Sobald man eine Sache 
  kennt, kennt man auch ihre schwierigen Seiten und kann sich darauf einstellen.«


  Rim legte den Arm um die Schultern Marisas. Er fühlte erschrocken, dass 
  sie trotz der mutigen Worte zitterte.

 


  Im Verlauf des nächsten halben Jahres nahm die Hitze weder zu noch ab. 
  Sie lastete über dem Tal, füllte den Raum zwischen den Ufern und drückte 
  auf die Köpfe der Siedler. Nur durch die Straßen der Siedlung wehte 
  Wind.


  Jetzt hatten die Brennöfen auch farbig glasierte Steine geliefert. Das 
  Schwimmbad war fertig. Eine Treppe führte vom Rand der Siedlung hinunter 
  an den Fluss, der durch Klärbecken lief und sich in das große Bassin 
  ergoss.


  Trotz der Belastung durch das Wissen, das durch zahllose weitere Beobachtungen 
  und Faktoren bereichert wurde, ließen die Siedler nicht davon ab, die 
  Einrichtungen ihrer Gemeinschaft weiter auszubauen. Ein Beweis für die 
  gute Arbeit, die Terra Center geliefert hatte, war, dass noch kein Führer 
  benötigt wurde, dass sich niemand gegen die notwendige Autorität einiger 
  Fachleute stemmte und dass bei allen Dingen, die mehr als drei Personen angingen, 
  klare Mehrheitsbeschlüsse galten.


  In einem Fach des Versammlungshauses, das sich auf betonierten Stelzen über 
  die Stadt erhob, ruhte der einzige Gegenstand, der noch an das Schiff und die 
  Gruppe von fünf Wissenschaftlern erinnerte – das »Buch«; 
  ein einfacher, unverwüstlicher Textrecorder, dessen Energiespeicher mit 
  einer Handkurbel geladen wurde. Es handelte sich um die Chronik der Siedlung. 
  Jeder Tag wurde behandelt und geschildert. Der Chronist war ein junger Mann, 
  der erste »Reporter« der Siedlung.


  Die Wochen und Monate verstrichen. Es geschahen alle Dinge, die geschehen mussten, 
  solange es Menschen gab. Männer fanden zu Mädchen; die ersten Kinder 
  wurden geboren. In jedem zweiten Haus wohnten junge Familien. Auch Hunde und 
  Rinder stolzierten mit Nachwuchs umher.


  Bauern bestellten Äcker, die Adern der Bewässerung durchzogen die 
  Fläche vor der Stadt. Die Siedler hatten einen Bach umgeleitet, der eine 
  Mühle trieb, zu einem Teil die Kanalisation besorgte und zusammen mit einer 
  Quelle den Hochbehälter der Wasserversorgung füllte. Auch er war aus 
  wasserundurchlässigen Ziegeln erbaut worden.


  Das erste Kind war eine kleine Sensation. Cyrill und Tonie, der Leiter der eisensuchenden 
  Trupps und die Ärztin, überraschten die gesamte Siedlung mit der Mitteilung, 
  ihr Neugeborenes habe schon Zähne. Natürlich wurden sie ausgelacht; 
  stundenlang kursierten Witze, die sich mit dem ungerechtfertigten Stolz junger 
  Eltern beschäftigten.


  Dann sahen es die meisten Siedler. Jung-Cyril war die erste menschliche Mutation 
  dieses Planeten. Die Ärzte standen neben der Mutter, die Klein-Cyril auf 
  dem Arm hatte. Der Kleine sah ernsthaft auf die Köpfe der Männer, 
  bemerkte ihre Bärte und erschrak. Dann begann er zu schreien. Erst die 
  Mutter konnte ihn wieder beruhigen.


  Er trug in seinem kleinen Mund keine echten Zähne. Sie sahen, dass es zwei 
  Reihen von winzigen Hornplatten waren, die schneeweiß aus dem Zahnfleisch 
  hervorlugten und nicht höher standen als einen Millimeter. Sie saßen, 
  soweit man feststellen konnte, auf einer Schicht substanzbildender Zellen, die 
  auf den Knochenleisten der Kiefer aufgebaut waren. Sie standen neben dem Kleinen, 
  den die Mutter in ein Leinentuch wickelte, als ein Mann hereinkeuchte. Schweiß 
  stand ihm auf der Stirn. Tonie kannte ihn. Sie hatte ihn wegen einer Geschwulst 
  behandeln müssen. Er wohnte im entgegengesetzten Sektor der Stadt. Aufgeregt 
  rief er:


  »Tonie, rasch! Britt bekommt ihr Kind!«


  Tonie gab den Kleinen ihrem Mann und lief mit den Ärzten dem Mann hinterher, 
  der über die Kieswege der Siedlung rannte. Sie wusste, dass hier jede Entbindung 
  ein kleines Problem sein konnte. Sie kamen zur rechten Zeit.

 


  Tonie verließ das Zimmer und trat auf den Mann zu. Sie lächelte. 
  In der hellen Sonne sah der Vater des Kindes die Tränen in ihren Augenwinkeln 
  nicht.


  »Was ist, Tonie, ein Junge?«


  Tonie schüttelte langsam den Kopf. Der Mann wollte an ihr vorbei in das 
  andere Zimmer. Sie hielt ihn zurück. David hatte sich sehr auf seinen Sohn 
  gefreut. Er packte Tonie an den Schultern. Sie drehte ihren Kopf weg, als er 
  ihr in die Augen sah, und flüsterte:


  »Dave! Du hast jetzt eine sehr große Verantwortung.«


  »Welche? Warum sagst du nicht, was los ist?«


  »Ich hoffe, dass du uns helfen wirst. Dein Kind ist nicht lebenstüchtig. 
  Es hat nie gelebt. Es starb noch vor der Geburt.«


  »Ist das wahr?«, keuchte er.


  »Ja. Eine Mutation nach der negativen Seite. Schlimm, aber nicht zu ändern. 
  Dein nächstes Kind wird wahrscheinlich gesund werden, hoffe ich. Die nächsten 
  Geburten werden es zeigen.«


  »Britt?«, fragte er tonlos.


  »Sie hat es noch nicht gesehen. Ich werde dies verhindern. Es wäre 
  ein furchtbarer Schock für sie. Du musst ihr die Angst nehmen. Erzähl 
  ihr, dass das Kind an Herzschwäche gestorben ist. Wir werden es sofort 
  begraben.«


  »Kann ich es sehen?«


  David bewies, dass er sich beherrschen konnte. Er riss sich gewaltsam zusammen, 
  um seine maßlose Enttäuschung nicht hinausschreien zu müssen. 
  So folgte er stumm der Ärztin. Sie schlug eine Decke zurück. Dave 
  sah hin, blickte verstört an Tonie hoch und schüttelte dann stumm 
  den Kopf. Er blickte auf seine ohnmächtige Frau und ließ dann die 
  Handlungen der Ärzte an sich vorbeigehen, als sähe er einen schlechten 
  Film.


  »Versprichst du mir, Dave, dass du dein Wort hältst?«, fragte 
  die Ärztin.


  »Ja, Tonie. Stimmt das, was du vorhin sagtest?«


  Tonie lächelte matt, aber sie nickte ihm zu.


  »Ich glaube selbst daran. Die Wahrscheinlichkeit spricht in jedem Fall 
  dagegen.«

 


  Hiorakonpolis hatte sein erstes Grab. Der Chronist verschlüsselte den Bericht 
  der Ärztin so, dass ihn niemand lesen konnte außer ihm und einer 
  Dechiffrieranlage auf Terra Center. Es war wichtig, jede Panik von der Siedlung 
  fernzuhalten. Sie hatten Arbeit und Aufgaben genug. Aber es blieb der einzige 
  Bericht dieser Art.


  Die neugeborenen Kinder waren gesund, sodass die Eltern nichts zu befürchten 
  hatte. Sie schrien so laut, wie nur gesunde Babys schreien konnten.


  Die Ernte reifte auf den Feldern. Die Regenzeit, die vier Wochen fast ununterbrochen 
  Regen gebracht hatte, war vorüber. Der Fluss hatte seine Ufer übertreten, 
  das Bad überschwemmt und dürre Äste und tote Tiere darin gelassen. 
  Die Männer reinigten das Bassin, nachdem sich der Wasserspiegel wieder 
  gesenkt hatte. Dann brach die Sonne durch; die schweren Wolken verschwanden. 
  Der Wald begann dampfend zu wuchern.


  Die Bauern bekamen mehr Arbeit. Einzelne Abteilungen zogen hinaus, um ihnen 
  zu helfen. Sie mussten dafür sorgen, dass der Wald ihnen nicht die Felder 
  auffraß. Die nächste Ernte würde einen Rekord darstellen; auch 
  Pflanzen waren mutiert. Die Halme standen fast zwei Meter hoch; nur an den Stellen, 
  an denen Keimlinge mutierter Samenkörner aufgegangen waren. Die Siedler 
  sammelten diese Ähren und machten, da sie einen schädigenden Einfluss 
  auf den menschlichen Organismus befürchteten, einen Test.


  Es gelangte zur nächsten Aussaat nur Weizen dieser Art. Das Korn, das nicht 
  verbraucht wurde, schleppte man nach dem Trocknen und Dreschen in einen großen 
  Kornspeicher, nach dem Prinzip alter terranischer Speicher aus Ziegeln gebaut. 
  Wochen vergingen, die Sonne verlor wieder an Kraft. Die Arbeit, die während 
  der Regenzeit geruht hatte, bekam neue Impulse.


  Es ging ihnen allen recht gut. Alles, was sie jetzt schufen, überschritt 
  bereits die karge Notwendigkeit und wurde zum Luxus.

 


  Suchtrupps unter starker Bewaffnung und in Begleitung erfahrener Jäger 
  mit vergifteten Pfeilen suchten in der Umgebung. Sie hatten beschlossen, eine 
  Glashütte zu gründen. Die vier ausgebildeten Glasarbeiter sollten 
  ihre Fähigkeiten beweisen. Es waren aber längst nicht mehr nur sechzig 
  Menschen in der Siedlung, sondern fast achtzig. Die Trupps fanden Gruben und 
  Erdlöcher, in denen die gesuchten Mineralien zutage traten.


  Kalkstein, Natrium und Sand waren bald in ausreichenden Mengen gefördert. 
  Die Glashütte hatte ihr Debüt, als das Versammlungshaus mit Glasfenstern 
  versehen wurde. Sie waren zwar weder riesengroß noch Meisterwerke, aber 
  sie übertrafen die Erwartungen. Jedes Haus bekam in den nächsten Monaten 
  Fenster und Glasziegel in das Mauerwerk. Für später plante man die 
  Herstellung von Gläsern und Schüsseln, Krügen und Kochgefäßen. 
  Die Glasarbeiter zeichneten in der Freizeit schon die Formen und suchten sich 
  aus, welche Farben sie den Schöpfungen geben würden. Wieder zogen 
  Monate über die Siedlung hinweg.


  Da die grobe Arbeit größtenteils getan war, konnten sie sich den 
  feineren Dingen widmen: der Glasbläserei, dem Bau einer Mühle, der 
  Planung eines Elektrizitätswerks, der Suche nach Eisenerz und dem Bau einer 
  Mauer um besonders gefährdete Teile der Siedlung Hiorakonpolis. Die Frauen 
  begannen Tücher zu weben; stickten Teppiche und Kissen, kochten und tauschten 
  den Ertrag ihres Haushalts. Bauern erhielten Wildbret für Korn oder Knollenfrüchte. 
  Gegen Leder wurden Stiefel, Wasserflaschen oder Wildlederkleidung getauscht. 
  Die Naturalienwirtschaft stand in voller Blüte.


  Es schien, als ob jede düstere Prophezeiung Unsinn gewesen wäre. Jedenfalls 
  lockerte sich die Spannung, die ständige Furcht, von irgendetwas innerhalb 
  der unbekannten Natur überwältigt zu werden.

 


  Aldo arbeitete mit Winnie an dem letzten Projekt, einem wassergetriebenen Generator, 
  der die Siedlung mit Strom versorgen sollte. Die Glasbläser hatten versichert, 
  dass sie Glühbirnen erzeugen könnten, wenn welche benötigt würden.


  Aldo hatte die Pläne, Werkzeuge und die Verantwortung der mechanischen 
  Teile unter sich, er würde die Schaufelräder einer hölzernen 
  Turbine bauen, die Zahnräder im Ölbad und die Achsen des Generators. 
  Er hatte Bögen aus Pergament vor sich liegen – seit zwei Monaten gewannen 
  zwei Familien das Papier aus den Schilfgräsern des Flusses. Spät in 
  der Nacht löschte er die Kerzen und legte sich schlafen.

 


  Nachts entfaltete die Blüte der Pflanze sich zu ihrer vollsten Schönheit. 
  Sie schillerte in metallischem Glanz auf, saugte sich mit Nährstoffen aus 
  den Stängeln voll und wartete auf die Insekten, die in ihren Kelch flattern 
  würden. Das Licht, das von der Blaulilie ausging, lockte die Schwärmer 
  an. Aber die Lilie war nicht nur schön.


  Langsam lockerte sich die Wurzel, kroch aus dem Loch, das sie sich gegraben 
  hatte, und griff nach dem nächsten Halt. Es war der Stamm eines Zierstrauchs, 
  der sich an die hitzestrahlende Mauer schmiegte. Er schüttelte sich, dass 
  seine Blätter flogen und die Staubgefäße seiner Blüten 
  einen rötlichen Nebel über das Gras ausschütteten.


  Wieder glitt die Lilie näher an die Mauer heran. Jetzt griff eine Ranke 
  – zäh, voller Widerhaken – über die steinerne Brüstung. 
  Sie glitt ab, fing sich und rollte sich auf. Dann holte eine zweite Ranke aus, 
  ringelte sich zusammen und schnellte vor. Sie witterte die Wärme eines 
  Körpers, mit einer Flüssigkeit gefüllt, die die Pflanze brauchte, 
  um den Verwandlungsprozess in einen Baum zu vollenden. Insekten waren zu klein. 
  Die Ranken zogen sich auseinander und suchten zitternd vor Gier über dem 
  warmen Körper, bis sie die Stelle gefunden hatten, an der diese Flüssigkeit 
  unter einer dünnen Rinde pulsierte.


  Eine dritte Ranke folgte ihnen. Sie kannte das Ziel und ringelte sich behutsam 
  um den warmen Stamm, unter dessen Haut es so verlockend pulsierte. Dann spannten 
  sich die zähen Zellen und schnürten die Stelle ab, unter der die Nahrung 
  lag. Langsam drückte die Lilie zu.

 


  Eine silberne Gestalt schwang sich mit einem hohen Satz über die Mauer 
  der Siedlung. Ein Hund bellte, dann schlief er wieder ein. Der blitzende Schemen 
  war ähnlich wie ein Mensch, er lief geduckt über einen Kiesweg, wobei 
  die weichen Sohlen keinerlei Geräusche machten. Er trug in der Hand ein 
  schlankes Wurfbeil. Die schwarzen Augen über dem breiten Maul drehten sich 
  schnell nach allen Seiten, sie saßen seitlich am runden Schädel. 
  Wieder überquerte der Schemen einen Weg, rutschte durch die Pforte in einem 
  Gartenmäuerchen und erstarrte, als er ein würgendes Geräusch 
  hörte. Dann war es still – plötzlich fiel etwas zu Boden und 
  zerschellte. Wieder hustete jemand, gurgelte. Einige dumpfe Schläge ertönten.


  Die darauf folgende Stille war so intensiv, dass sich der silberne Körper 
  aus dem Schatten des Dachvorsprungs hervorwagte und näher zum Fenster ging. 
  Seidenweiches, grausilbernes Fell bedeckte den Körper, der sich an den 
  glatten Steinen rieb. Er sah die Blaulilie, die gierig über dem Fensterbrett 
  hing; das Beil sauste herunter und trennte die Blüte von dem Blättersystem 
  der Lilie. Dann wandte sich der silberne Schatten wieder zurück in die 
  Dunkelheit, aus der er aufgetaucht war.


  Am Morgen weckte ein gellender Schrei die Nachbarn von Aldos Haus. Sie waren 
  Sekunden später in dem Zimmer, aus dem sie den Schrei gehört hatten. 
  Aldos Frau, Rena, stand fassungslos neben dem Toten.


  Eine Pflanzenfaser hatte sich um seinen Hals geschlungen und ihn erwürgt. 
  Der Tonleuchter war vom Tisch gefegt worden. Drei Dornen aus der Pflanze hatten 
  sich in seine Halsschlagader gebohrt. Die Blaulilie hatte Aldo erdrosselt und 
  ausgesaugt. Merkwürdig war nur, dass die Blüte der Lilie abgeschlagen 
  war und im Holz des Glasrahmenfensters sich eine scharfe Kerbe abzeichnete. 
  Als hätte jemand mit einem scharfen Messer zugeschlagen.


  Der Chronist hatte an diesem Tag drei Seiten voll zu schreiben. Er benutzte 
  den letzten seiner von der Erde mitgebrachten Stylos. Er klappte das Buch zu 
  und überlegte sich, woher er seinen nächsten Schreibstift nehmen würde. 
  Aldo war einer seiner Freunde gewesen. Sein plötzlicher Tod hatte bei der 
  Planungsabteilung eine Lücke hinterlassen. Er war das zweite Opfer der 
  Siedlung. Die Vorsicht wuchs wieder in Hiorakonpolis.


  Nachts wurden die Fenster geschlossen. Alle Blaulilien wurden herausgerissen 
  und verbrannt.

 


  CHRONIST: Oliver Salim Sevenaer XXXII


  GESCHICHTE DES II. IMPERIUMS

 


  Robot-Handschriftliches Original,


  dazu verwendet die Logbücher der SANHERIB und der PHARAO III

 


  PROTOKOLL: Von den dreißig Elternpaaren in Hiorakonpolis stammten 
  achtundfünfzig Kinder, Es wurden unter diesen Nachkommen dreiundzwanzig 
  neue Verbindungen geschlossen, diesen entsprossen dreißig Kinder. Es gab 
  insgesamt acht Todesfälle. Heute, am 30. Tag des 55. Jahres der Besiedlung, 
  bewohnen einhundertvierzig Menschen die Siedlung.


  (Chronik von Hiorakonpolis, aus dem Register)

 


  Rim und sein Sohn blieben Jäger. Sie besaßen neben den Bögen 
  auch einfache Hinterlader, mit denen sie genau schießen konnten. Sie verschossen 
  Patronen aus Papiermasse, mit Zündhütchen versehen und mit einer Kugel 
  aus gehärtetem Eisen. Außerdem hatten sie noch Feuerrohre, die aber 
  nur als Nahkampfwaffe gedacht waren. Sie taugten nichts bei der Jagd. Nur, wenn 
  sie eines der Riesentiere anging, konnten sie eingesetzt werden.


  »Mehr als dreißig Mal sind wir von Tieren angefallen worden, die 
  sich aus vorhandenen Kleinformen herausmutiert haben«, sagte Rim ruhig.


  »Aber sie waren nicht so lebenstüchtig wie die anderen, Paps«, 
  meinte sein Sohn und hielt sich an der Halskette des Hundes fest. Michael war 
  siebzehn Jahre alt, hochgeschossen und beweglich. Auch er war Mutant. Er besaß 
  weiße Hornplatten anstelle der Zähne, war kräftiger geraten 
  und besaß mehr Ausdauer als seine Eltern.


  »Sie hatten meist irgendeinen Defekt. Entweder war ein Sinnesorgan verkümmert 
  oder zu schwach und an einer falschen Stelle ausgebildet. Alle diese Riesenmutationen 
  taugten nichts«, erklärte Michael weiter.


  Der Hund, ein Nachkomme der Kinder Fowks, war ebenfalls mutiert. Ein Riesentier 
  mit messerscharfen Fangzähnen. Michael wurde als einziger von ihm als Herr 
  anerkannt. Sie waren zusammen aufgewachsen.


  Ihr Boot glitt flussabwärts. Sie hatten Schleppnetze ausgeworfen und wollten 
  abends zurückkommen, um den Fang auszuteilen. Vater und Sohn verstanden 
  sich prächtig. Sie hatten sich zusammengetan und übten den Beruf der 
  Jäger in der Siedlung aus. Da sie die einzigen waren, konnten sie jedes 
  Beutestück zu günstigen Bedingungen umtauschen – einhundertvierzig 
  Menschen aßen viel.


  Es war sehr früh. Eben erst war der gelbe Ball der Sonne über die 
  Kurve des Steilufers hochgeklettert. Morgenwind kräuselte die Wellen. Fische 
  schnappten nach Luft.


  »Paps, erzähle mir bitte etwas aus den Jahren, in denen ich noch nicht 
  auf der Welt war«, bat der Junge. Michael unterschied sich in nichts von 
  anderen seines Alters; er beurteilte alle Dinge danach, ob er in ihren Mittelpunkt 
  passte.


  »Was soll ich dir erzählen? Du weißt es schon von mir und den 
  Lehrern.«


  »Pah, Lehrer! Sie brachten mir Schreiben und Lesen bei. Aber niemand konnte 
  mir sagen, wie eine vierschüssige Armbrust hergestellt wird.«


  »Du wirst eines Tages Schreiben und Lesen benötigen, dringender als 
  den Gebrauch einer Armbrust.«


  »Wann?«, maulte Michael, der es sich im Heck bequem gemacht hatte. 
  Boss lag hinter ihm und gab ein weiches Polster ab. Im Bug saß Rim, dem 
  man nicht ansah, dass er fast achtzig Jahre alt war. Die Wissenschaftler Terras 
  hatten gut gearbeitet, als sie seine Zellen aktivierten.


  »Eines Tages wird hier ein Schiff landen. Wenn man unsere Fortschritte 
  sieht und die Art erkennt, in der wir alle uns hier behaupten können, dann 
  wird dieser Planet zur Besiedlung freigegeben. Das heißt: Mengen von Menschen 
  kommen hierher, Maschinen, Flugzeuge, Schlepper und Vermessungsapparate. Häuser 
  und Straßen werden gebaut, Fabriken gegründet. Große Schiffe 
  werden in den Meeren schwimmen, die Flüsse mit Motorbooten befahren, und 
  alles wird technisiert. Und eines Tages werden wir einen Raumhafen bekommen 
  und, viel später, selbst Raumschiffe bauen. Dazu brauchst du Schreiben 
  und Lesen.«


  Michael zupfte verächtlich an einem Knoten der Schleppnetzanlage.


  »Das wird einmal sein; aber was war vor zwanzig Jahren?«


  Rim setzte sich auf. Plötzlich fielen ihm die Dinge ein und die Schwierigkeiten, 
  die sie damals mit der Entschlüsselung dieser Fragen hatten.


  »Es ist die Sonne, Mike! Sie verändert in einem gewissen Abstand ihre 
  Strahlung. Die Folge ist, dass es ein Jahr lang sehr heiß wird. Gleichzeitig 
  bombardiert die Sonne diesen Planeten – hat man dich die Gesetze der Keplerschen 
  Himmelsmechanik gelehrt?«


  »Längst vergessen. Unwichtig.«


  Rim musste lachen. Er wusste, dass Mike alles wieder wissen würde, wenn 
  er es brauchte.


  »Sie bombardiert Hiorakon mit Gammapartikeln. Die Folgen sind, dass Mutationen 
  entstehen, weil die Gene geschädigt werden. Man weiß nie, welche 
  Formen entstehen werden, aber man weiß, dass sie ansteigen. Irgendwoher 
  kommen diese Tiere und stehen plötzlich vor dir im Wald. Aber meist sind 
  sie nur beschränkt lebenstüchtig und sterben bald. Die Strahlung ist 
  nicht so hart, dass alle Tiere geschädigt werden, sondern nur ein Teil. 
  So ist es zu erklären, dass immer wieder die ›normalen‹ Formen 
  überwiegen.«


  »Stimmt es, dass der Rhythmus zehn Jahre dauert?«


  »Ja, ein Jahr verstärkte Strahlung und neun Jahre normale Situation. 
  Bis die Strahlung wiederkehrt, sind die Fehlformen ausgestorben. Deshalb liegen 
  auch in allen Teilen des Planeten Riesengerippe herum, werden tote Riesenfische 
  angeschwemmt, und es geschehen Dinge wie damals beim Tod von Aldo. Ihn erwürgte 
  eine halbintelligente Blaulilie. Aldo war einer der feinsten Kerle, die wir 
  hatten. Er arbeitete unermüdlich und war nie schlecht gelaunt. Wir bedauern 
  sehr, dass er starb.«


  »Jetzt befinden wir uns in einem Zwischenstadium?«, fragte der Junge 
  mäßig interessiert.


  »Ja, Mike. Noch fünf Jahre, dann kommt wieder die Strahlung. Aber 
  das soll nicht heißen, dass es jetzt generell ungefährlich ist. Überall 
  lauern Gefahren!«


  Boss öffnete verschlafen die Augen, sah Rim an und knurrte. »Still, 
  Bestie!«


  Mike packte das Tier im Genick und schüttelte es. Boss leckte die Hand 
  und legte seinen schweren Schädel in den Schoß des Jungen.


  »Hauptsächlich Pflanzen?« Mike beobachtete mit dem scharfen Blick 
  des geübten Jägers die Umgebung.


  »Ja. Die Mutationsformen der verschiedensten Pflanzen halten sich wesentlich 
  länger. Sie füllen in einzelnen Fällen sogar die neun Jahre des 
  Zwischenraums aus. Sie sind besonders gefährlich, weil man sie leicht übersehen 
  kann. Warst du schon einmal in der Umklammerung eines Liliengewächses?«


  »Nein, noch nie.«


  Michael rechnete anscheinend damit, bald mit einer Lilie in eine tödliche 
  Auseinandersetzung zu geraten. Er wusste, dass nur wenige Dinge imstande waren, 
  die Gier einer nachtblühenden Blaulilie nach Blut aufzuhalten. Dicke Mauern 
  gehörten zu diesen Dingen, oder Feuer.


  »Wer kann mir darüber Genaues sagen?«


  Rim betrachtete voller Stolz seinen Sohn. Er erkannte in diesen Minuten, dass 
  nichts von dem, was Michael sich in den Kopf setzte, unerreichbar blieb. Er 
  bekam, was er wollte, und er wusste, wo er es herholen musste.


  »Duff wird es dir erzählen, wenn du ihn fragst. Er ist Botaniker und 
  hat sich, so glaube ich, auf gefährliche Gewächse von Hiorakon spezialisiert.«


  »Gut, werde ich tun. Danke, Paps.«


  Rim nickte beifällig. »Und was würdest du tun, wenn du plötzlich 
  merkst, dass sich eine Lilie an dir hochtastet?«


  »Pass auf, da!«


  Michaels Hand flog durch die Luft. Blitzschnell riss er den langen Lauf des 
  Feuerrohrs aus den Schlaufen des Gurtes. Der Gurt lief quer über die Brust 
  des Jungen. Sofort peitschte ein weiß glühender Strahl brennenden 
  Öles über das Wasser und traf dort auf, wohin die andere Hand Michaels 
  deutete. Es stank nach dem Öl. Alles hatte nicht länger als 
  eine Sekunde gedauert. Mike ließ das Feuerrohr in seiner Hand herumwirbeln, 
  um den Rauch wegzublasen, steckte eine neue Patrone hinein und spannte den Hahn. 
  Er grinste den Vater an.


  »So schnell geht es, wenn man lange genug geübt hat. Ich denke, 
  ich habe trainiert. Mich wird kaum eine Lilie überraschen können.«


  Rim schloss seinen Mund. Er wusste jetzt, aus welchem Holz sein Sohn geschnitzt 
  war. Bisher hatte er sich noch nicht von der Tatsache überzeugen können, 
  was es bedeutete, ein positiver Mutant zu sein.


  Sie kamen am Weidegebiet der Farm vorbei. Sämtliche Rinder und ihr zahlreicher 
  Nachwuchs weideten in diesem riesigen Wiesengebiet. Unter den Rindern hatte 
  es ebenfalls Mutationen gegeben – positive und negative. Sie waren auf 
  eine Herde von hundertdreißig Stück angewachsen, unter denen sich 
  achtzig Milchkühe befanden. Es gab also jeden Tag genügend frische 
  Milch, es konnte Butter in größeren Mengen hergestellt werden und 
  Käse. Die elektrische Versorgung klappte so gut, dass sie sogar ein Kühlhaus 
  eingerichtet hatten.


  Abends liefen die Jäger wieder in ihrem kleinen Privathafen ein. Sie warfen 
  die Weidenkörbe voller Fische und ein geschossenes Stück Wild auf 
  den Materialaufzug, der die Verbindung zwischen Hiorakonpolis und dem tiefer 
  gelegenen Ufer herstellte. Ein Schaufelrad trieb ein endloses Seil an, in das 
  ein Haken eingeklemmt werden konnte. Dann lief es oben um eine Rolle herum und 
  brachte den Lift wieder zu Tal.


  Die Schienen bestanden aus Baumstämmen, in die man Eisenblätter eingeklemmt 
  hatte; eiserne Räder liefen auf eisernen Achsen. Man hörte den Lift 
  zwar sehr weit, aber er funktionierte.

 


  Später Nachmittag: Gabriella, die Tochter von Clyde und Tessie, den Architekten, 
  kam vom Baden. Hitze lagerte über dem Tal und machte die Siedler schläfrig. 
  Durch die unbewegliche Luft hörte die junge Frau die Glocken der Rinder 
  und einen kläffenden Hund. Gabriella zog sich aus und legte sich in den 
  Schatten. Die Gräser wisperten kaum hörbar. Sie rieben aneinander 
  wie die Sandkörner einer Wüste.


  Das monotone, freundliche Knistern machte Gabriella schläfrig. Die junge 
  Frau lag nicht weit entfernt von einem Baum, der an seinem Wurzelsystem Moose 
  und Flechten angesetzt hatte. Gabriella hatte noch nie einen Baum gesehen, der 
  mit solch mächtigen Flechtensträhnen ausgerüstet war. Sie hingen 
  wie ein dichter Vorhang von den hochgezogenen Wurzeln und berührten mit 
  ihren Endfäden den Boden.


  Heterotrophe Pflanzen sind so etwas wie Schmarotzer. Sie leben davon, dass andere 
  Pflanzen ihnen Nährstoffe vorbereiten und klammern sich eng an ihre Wirte, 
  so dass sie fast wie ein Gewebe erscheinen. Sie leben von verfaulenden Bäumen, 
  von schimmelnden Aasresten und von Dingen, die tot sind und im Begriff, sich 
  durch Bakterien in Humus zu verwandeln. Flechten sind solche Gemeinschaften.


  Gräser sind autotrophe Pflanzen. Sie ziehen die Nährstoffe, die sie 
  brauchen, aus dem Boden, verarbeiten bei der Photosynthese das Kohlendioxyd 
  der Atemluft. Gewisse Gräser gehen mit Flechten Lebensgemeinschaften ein. 
  In der Natur herrscht nur ein einziges Prinzip: das Prinzip von der Erhaltung 
  der Rasse.


  Wenn die Natur spürt, dass eine Art zu wenig Lebensraum findet, dann kennt 
  sie einen Weg, ihr zu helfen. Noch dazu, wenn sie die Möglichkeit hat, 
  Mutationen in planetarer Breite auszuwählen.


  Die Gräser legten sich in dichten Wällen übereinander und lauerten 
  wochenlang. Sie warteten, bis es regnete und speicherten im Innern ihrer Schichten 
  die entstehende Wärme. Sie handelten nicht, weil sie es wussten, sondern 
  weil irgendetwas sie trieb. Intelligenz hatten sie nicht entwickelt, und Falcis’ 
  Strahlen hatten ihnen keinen Vorteil. Aber sie lauerten ... lange. Eines Tages 
  war es soweit:


  Die Hitze im Innern der Haufen wuchs. Sie steigerte sich, bis die Gräser 
  zurückwichen und Luft hereinließen. Dann entzündete sich der 
  Wall aus Gras. Es war trocken und brannte in einer sichelförmigen Fläche. 
  Unter den trockenen Gräsern waren solche, deren ätherische Öle 
  teuflische Dämpfe ausströmten, die jedes Tier bewusstlos werden ließen. 
  Schon oft hatten sie den Flechten auf diese Weise zu einem Aas verholfen. Qualm 
  stieg auf und breitete sich über den Boden aus. Von drei Seiten lief die 
  knisternde Feuerwand auf den Baum zu.


  Gabriella hustete einige Male, dann stemmte sie sich hoch. Sie sah das Feuer, 
  wusste, dass sie verloren war, wenn sie nicht sofort hier herauskam. Das untere 
  Ende der Decke brannte bereits. Das Ölgras verwirrte ihr die Sinne. Sie 
  fiel auf die Knie. Wieder riss sie sich hoch. Die Augen brannten. Sie bekam 
  fast keine Luft mehr. Sie taumelte zum Baum und versank bis an die Hüften 
  in einer pulvrigen Masse. Es waren zerfressene Holzteile, Nadeln und ein dünnes 
  Polster aus Laub und Ästchen, von Fäden der Flechte zusammengehalten.


  Gabriella kämpfte wie ein Tiger. Sie schlug um sich, fetzte einen Teil 
  der Hängeflechte herunter; diese wickelte sich um den einen Arm des Mädchens. 
  Gabriella spürte den Schmerz nicht, mit dem eine klebrige Substanz der 
  Pflanze von ihrem Fleisch Besitz ergriff. Es gelang ihr, sich aus dem Loch zu 
  befreien. Sie zog sich an einem Wurzelstück hoch und merkte, dass die schwelenden 
  Dämpfe sie betäubten.


  Langsam wurde sie müde. Sie war nur noch zur Hälfte von dem Wunsch 
  besessen, sich hier herauszuschlagen. Noch einmal raffte sie sich auf, zerriss 
  die Flechte und taumelte an dem Baum vorbei, entgegen dem Teil, an dem das Gras 
  nur in dünner Linie brannte. Sie stolperte, fiel hin und blieb liegen. 
  Weiche, pelzbedeckte Arme rissen sie hoch.


  Sie war bewusstlos und spürte nicht die harten Muskelstränge unter 
  der seidigen Haut. Sie sah auch nicht, wie die silberne Gestalt sich über 
  sie beugte, sie auf die Arme nahm und mit einigen Sätzen hinuntereilte 
  zum Wasser. Dort sprang sie mit der bewegungslosen Last hinein und tauchte unter. 
  Sofort ließen die anliegenden Flechten los. Sie lösten sich in dem 
  kühlen Wasser; ihr Saft verlor die Haftwirkung. In kleinen Fetzen trieb 
  der mörderische Aasfresser mit der Strömung davon.


  Die silberne Gestalt blickte lange auf die junge Frau. Dann hob sie Gabriella 
  auf die Arme und pirschte sich am Ufer entlang in die Nähe des Hafens. 
  Hinter jeder Deckung blieb der silberne Riese stehen und sicherte. Schließlich 
  erreichte er den Materialaufzug und legte die Frau dort nieder. Kreischend drehte 
  sich die Trommel. Langsam wand sich die Plattform des Aufzugs hoch, das Geräusch 
  war in ganz Hierokanpolis zu hören.


  Der Riese drehte seine Augen nach allen Seiten, trat ans Ufer und sprang mit 
  einem gewaltigen Satz ins Wasser. Er schwamm einige Züge unter Wasser und 
  kam wieder hoch. Quer im breiten Mund hatte er ein stählern schimmerndes 
  Messer. Kaum eine Minute später arbeitete er sich einen Pfad am Steilufer 
  hinauf und tauchte im Wald unter.

 


  Tonie untersuchte die junge Frau, als zwei Siedler ihr die Bewusstlose brachten. 
  Sie hatten das Geräusch des Aufzugs gehört und Gabriella gefunden. 
  Die Verbrennungen an beiden Unterarmen und an der Schulter wurden mit einer 
  Salbe behandelt, dann kamen Leinenbinden darüber. Endlich öffnete 
  Gaby die Augen.


  »Was ist passiert? Bist du mit dem Aufzug gefahren?«


  Die junge Frau wusste im Moment nicht, wo es sich befand. Endlich richtete sie 
  sich auf und blickte sich um. Dann erzählte es mit sich überstürzenden 
  Worten, in welch tödliche Falle sie geraten war.


  Siedler, darunter Duff, der Botaniker, machten sich mit ihren Instrumenten auf 
  den Weg. Duff hatte ein einfaches Mikroskop konstruiert und benutzte es auch 
  für seine Arbeiten. Sie fanden die verkohlte Fläche, den Rest der 
  Decke und die zerstörte Flechte. Sie fanden Spuren. Aber das Gras sagte 
  nicht aus, welcher Fuß hier gegangen war. Es war nicht ausgeschlossen, 
  dass ein Siedler die junge Frau aus dem Flammenmeer gerettet, sie zum Fluss 
  und zum Aufzug gebracht hatte. Aber wer war es gewesen? Rätselhaft!


  Duff wollte, dass sich alle Siedler abends im Versammlungshaus einfanden. Er 
  konnte ihnen schildern, was hier geschehen war und dass eine neue, noch nicht 
  beobachtete Gefahr auf sie lauerte und sie töten konnte, wenn sie nicht 
  vorsichtig genug waren.


  Die Siedler kamen vollzählig. Duff stieg aufs Podium, stellte sich hinter 
  das Pult und begann zu sprechen.


  »Freunde! Der Planet ist offensichtlich noch nicht willens, sich uns zu 
  unterwerfen. Anscheinend waren die Fauna und Flora bis zum Zeitpunkt unserer 
  Ankunft die herrschende Schicht. In uns erblicken sie Konkurrenz. Sie scheinen 
  sich verbissen zu wehren. Jedenfalls wäre es ihnen fast gelungen, unterhalb 
  der Rinderweiden die Tochter Clydes zu töten. Sie kam knapp davon, weil 
  sie jemand rettete. Ich frage – wer war es?«


  Niemand meldete sich, jeder sah seinen Nachbarn an, und bald wussten alle, dass 
  niemand aus Hiorakonpolis um diese Zeit unten am Fluss gewesen sein konnte.


  »Schön«, sagte Duff ärgerlich, »dann war es eben ein 
  Besucher aus einer anderen Welt. Oder Gabriella ist selbst davongelaufen und 
  weiß es nicht mehr. Ich persönlich vermute, dass es irgendein Junge 
  war, der sie gern sieht und jetzt zu schüchtern ist. Jedenfalls hat er 
  dem Mädchen das Leben gerettet.


  Das Gras ist von pseudointelligenten Flechten, die offensichtlich hungrig waren, 
  dazu angestiftet worden, sich selbst zu entzünden und die die potentielle 
  Nahrung einzukesseln, zu betäuben und zu töten. Der Geruch verbrennenden 
  Ölgrases ist tödlich. Dann hätte sich die Flechte über den 
  Leichnam hergemacht und die verwesenden Stoffe als Nahrung verwendet. Die Blaulilie 
  und diese Flechte sind unsere Feinde. Wo sie angetroffen werden, sind sie sofort 
  mit dem Feuerrohr zu vernichten. Das wollte ich sagen.«


  Hank meldete sich zu Wort. »Ich wäre dafür, die Spuren dieses 
  geheimnisvollen Fremden näher zu untersuchen. Ich kann mich erinnern, dass 
  damals, als die Blaulilie Aldo umbrachte, die Spur eines kräftigen Hiebes 
  im Fenster zu sehen war, die unmöglich von Aldo selbst stammen konnte. 
  Ich halte keinen von uns dazu fähig, dass er sieht, wie ein Kamerad stirbt 
  und sich damit begnügt, die intelligente Blüte abzuschlagen und dann 
  wieder zu verschwinden.«


  »Ich auch nicht, Hank«, rief Duff. Rim mischte sich ein:


  »Ich verstehe etwas von Spuren, Wir waren dort und fanden nichts. Nur Spuren, 
  die von jedermann stammen könnten: niedergetretenes Gras und eingedrückter 
  Waldboden. Nichts, woraus sich Schlüsse ziehen lassen. Hank! Ich bin dafür, 
  nichts außer Acht zu lassen. Aber gerade in diesem Fall ist es sinnlos.«


  »In Ordnung, Rim. Ich schließe mich deiner Ansicht an.«


  »Nicht, dass ich zu faul bin, aber es kommt nichts heraus, versteh mich 
  richtig!«


  »Gut. Aber ich bin nicht überzeugt.«


  »Ich auch nicht, aber wie sollen wir suchen?«


  »Du hast recht«, sagte Duff und musste einigen Männern die Tatsache 
  erklären, dass es Pflanzen gab, die ihre Nährstoffe aus verfaulenden 
  Organismen zogen und nicht, wie die autotrophen, aus dem Boden. Dann schloss 
  er die Versammlung.


  Die Siedler diskutierten lange. Einer von ihnen machte sich über alles 
  eigene Gedanken: Michael, Rims Sohn, kannte vier Meilen im Umkreis jeden Strauch 
  und jedes Stück Wald. Er wusste, dass es auf Hiorakon mehr Dinge gab, als 
  die Kolonisten herausgefunden hatten. Dazu kam, wie bei allen Jungen, eine üppig 
  blühende Phantasie. So entschloss er sich, zu tun, was vor ihm noch niemand 
  gewagt hatte.


  Boss wurde mit zwei Ledertaschen beladen, in denen Munition, Essen und Wasserflaschen 
  untergebracht waren. Sie reichten für eine Woche – außerdem 
  war der Hund eine außerordentlich große Hilfe. Michael trug ein 
  doppelläufiges Gewehr, einen Hinterlader, das Feuerrohr und genügend 
  andere Ausrüstungsgegenstände, um eine Woche lang allein auszukommen. 
  Er verließ die Siedlung, als es noch fast Nacht war.

 


  Michael wanderte jetzt schon einige Stunden. Die Sonne stieg höher. Der 
  Tau verschwand von den Gräsern, und der Junge ging am Grat des Steilufers 
  entlang. Hiorakonpolis war längst außer Sicht. Der Fluss schlängelte 
  sich durch die Landschaft. Michael machte sich wenig Gedanken darüber, 
  was er suchte. Er ahnte, dass er etwas finden würde. Das erste, was er 
  sah, war das weiße Riesenskelett, verdreht und auseinandergezerrt unter 
  einem Baum, der seine weite Krone ausstreckte und von dem Luftwurzeln herunterhingen 
  und sich langsam im Wind bewegten.


  Mike hielt an und zog sein Feuerrohr, dann schlug er mit der Axt, die ihm Rim 
  geschenkt hatte, einige Wurzeln ab. Sie fielen auf den Boden, ringelten sich 
  zu Knoten zusammen und lösten sich auf. Dann schlüpfte er durch die 
  Lücke, sah das Skelett und wusste, dass es die mutierte Riesenform eines 
  Waldhirsches war. Er bemerkte, dass die Höhle im Vorderschädel, die 
  das Riechzentrum beherbergte, in einem so auffallenden Maße verkleinert 
  war, dass der Hirsch nie etwas hatte riechen können. Daran war er zugrunde 
  gegangen.


  Eine Liane griff nach dem Jungen. Er schlug sie mit der geschliffenen Schneide 
  ab. Sie ringelte sich im Todeskampf im Gras. Boss stand mit gesträubten 
  Haaren davor, bereit, jeden Moment seinen Herrn zu retten. Michael sagte kurz:


  »Schon gut, Boss. Machen wir weiter.«


  Der Hund trottete voran, seine Nase in alle Richtungen streckend. Sie standen 
  an der Schleife des Flusses. Bis hierher war Mike schon gekommen – allerdings 
  nur auf der anderen Seite. Vor ihm schoss ein Hirschrudel davon. Die Fluchtdistanz 
  hatte sich in den Jahren vergrößert. Die ersten Jäger hatten 
  nahe an die Tiere herangehen können. Jetzt witterten sie, dass die Begegnung 
  mit diesen ledergekleideten Zweibeinern tödlich verlief. Mittags rasteten 
  sie. Boss legte sich so hin, dass er jeden Angreifer auf den ersten Blick sehen 
  musste. Mike streckte sich mitten in der Wiese aus und schlief in der prallen 
  Hitze eine Stunde. Dann machten sie sich auf den Weg. Immer ungewohnter wurde 
  die Landschaft.


  Nach weiteren Meilen kamen sie an eine Felsgruppe. Die Überreste eines 
  Vulkans, der seine Lavamassen vor langer Zeit wahllos herausgeschleudert hatte. 
  Zernagte und abgefressene Spitzen, Brücken aus bröckelndem Gestein 
  und schräge Schutthalden wechselten ab mit blühenden Pflanzeninseln. 
  Mike wusste, dass diese feuchten, saftigen Flecke besonders gefährlich 
  waren. Er umging einen schwarzen Kegel, von dem gefährlich aussehende Steinmassen 
  herunterzufallen drohten, und glitt auf schmiegsamen Ledersohlen auf eine schräge 
  Steinplatte, die auf die Flanke der Pyramide führte.


  Wie ein Wiesel lief Michael hinauf. Dann lag die bizarre Landschaft unter ihm. 
  Boss lief schnüffelnd unten herum und sah jeden Moment hinauf. Ein Stein 
  polterte herunter. Die Ausdehnung war beträchtlich. Der Vulkan war einer 
  jener, die weiche Lava, vermischt mit angeschmolzenen, losgerissenen Steinbrocken 
  hochschleuderten und dann nachdrückten, bis ein Fleck geschmolzener Felsen 
  entstand. Der Durchmesser der Platte betrug ungefähr zwei Meilen. Mike 
  verscheuchte Riesenfliegen, die ihn umschwirrten. Hier wehte ein scharfer Wind. 
  Er hörte von Osten die Vögel schreien, sah einen schwarzen Raubvogel, 
  der sich mit einer Beute hochschwang und dann in die Wand des Hochwaldes eintauchte. 
  Mike richtete seinen Blick nach unten.


  Er sah alles: die Blaulilien inmitten dieser Pflanzeninseln; halbintelligente, 
  tödliche Fallen für jedes Tier, das sich in ihren Bereich wagte. Und 
  für Menschen. Er sah auch, dass eine Blaulilie ein Opfer gefunden hatte. 
  Ausgelaugte Knochen hingen in den zähen Rankenästen. Eine Welle kalter 
  Panik erfüllte Mike. Es waren die Knochen eines Menschen, die in vierzig 
  Metern Entfernung hingen.


  »Boss!«, rief er. Die Schärfe und die schlecht versteckte Angst 
  in der Stimme alarmierten das Tier sofort. Es stellte die Ohren auf, knurrte 
  und erwartete Michael, der mit höchster Geschwindigkeit die schräge 
  Platte herunterrutschte und neben Boss anhielt.


  »Wir müssen dort hinüber. Da ist etwas!«


  Sein Arm mit der Waffe, die jene vernichtende Brandflüssigkeit auswarf, 
  zeigte nach rechts. Dann hastete er los und lief um den Kegel herum. Der Schutt 
  spritzte unter seinen Sohlen nach allen Seiten. Boss überholte ihn und 
  lief voran, die Nase am Boden. Sie umkreisten den steinernen Wald. Hinter ihnen 
  krachten, von winzigen Erschütterungen ausgelöst, wuchtige Platten 
  zu Boden, die Mensch und Tier erschlagen konnten. Mike bremste scharf. Er hatte 
  gesehen, was es gab. Sein Feuerrohr verschwand in der Halterung. Er riss das 
  Gewehr von der Schulter, legte an, schoss zweimal und wusste im gleichen Moment, 
  dass er getroffen hatte.


  Der walzenförmige Körper einer Flusspferdkuh brach vor ihm zu Boden 
  und erschütterte die Erde. Dunkelrote Platten bedeckten das Tier. Nur der 
  Kopf mit den drei Hörnern war weiß. Größe, Panzerung und 
  der Umstand, dass sich die Panzerung nicht bis auf den Vorderteil des Wesens 
  ausgedehnt hatte, machten es zu einer untauglichen Mutation.


  Mike lud nach und spannte die Hähne, ehe er das Gewehr auf die Schulter 
  zurücklegte. Aus dem Maul des Tieres hingen noch Pflanzen. Warum hatte 
  sich die Kuh nicht unten am Fluss aufgehalten, wo ihr natürlicher Lebensraum 
  war? Mike kletterte über den Kadaver und drang in das Labyrinth vor. Jetzt 
  stand er vor der Insel, die er von oben bemerkt hatte. Der Lilienbaum stand 
  mitten unter ähnlichen Pflanzen. Mike drückte den elektrischen Kontakt 
  seines Feuerrohres. Die Blüten des Baumes entfalteten sich in der Hitze, 
  stanken und verdorrten. Knarrend wanden sich die Ranken und gaben das Skelett 
  frei. Dann brach der Baum zusammen. Noch einen weiteren Schuss gab Mike ab, 
  diesmal auf die Wurzeln der Lebensgruppe. Er konnte sicher sein, dass hier nie 
  wieder eine Blaulilie wachsen würde.


  Das Skelett. Er packte es widerstrebend an einem Fußgelenk und zog es 
  aus den niedergebrochenen, schmorenden Pflanzen. Es war noch verhältnismäßig 
  frisch und gehörte allem Anschein nach einem Jugendlichen von ungefähr 
  fünfzehn Jahren. Mike sah genauer hin und bemerkte seinen Irrtum. Es war 
  kein menschliches Skelett, sondern eines, das nur aus der Entfernung so aussah. 
  Es fehlten mindestens vier Rippenpaare, zudem war der Schädel anders geformt. 
  Er trug die vertieften Augenhöhlen nicht rechts und links des Nasenbeins, 
  sondern dort, wo beim Menschen das Felsenbein, die Knochenmasse um das Ohr, 
  anfing. Die Augen mussten weit aus dem Kopf hervorstehen und sehr groß 
  sein; die Form der Löcher ließ darauf schließen. Weitere Merkmale 
  sagten schlüssig, dass es kein menschliches Wesen war, nicht einmal eine 
  Mutation. Nichts an den Knochen war menschlich – die Gelenke nicht, nicht 
  die Wirbelsäule, die aus mehr Wirbeln bestand, und nicht die Kiefer, denn 
  sie enthielten weder Zähne noch Hornplatten.


  Das war nichts, was von der bewohnten Galaxis kam, die dem Zweiten Imperium 
  angehörte. Es war ein Fremdling. Mike glaubte an die zweimalige Einwirkung 
  von Fremden – bei Aldos Tod und bei der unglaublichen Rettung von Gabriella. 
  Kam dieses fremde Leben aus dem Weltraum? Oder entstand es auf Hiorakon? Michael 
  ahnte, der Wahrheit näher zu sein als je ein Siedler vor ihm.

 


  Michael und sein Hund wanderten am nächsten Morgen so lange, bis sie eine 
  Quelle fanden. Mike wusch sich, füllte die Flaschen auf und packte den 
  Proviant aus. Die Schatten von Bäumen und Büschen lagen über 
  dem Gras. Er wollte gerade Boss zu sich rufen, der vor ihm durch das Gebüsch 
  streifte, als dieser plötzlich stehen blieb. Das Tier schien erregt zu 
  sein. Michael nahm die Büchse von der Schulter und ließ die Hähne 
  nach hinten springen.


  Boss sprang los. Er fegte durch die Büsche, hetzte über eine Grasfläche 
  und verschwand in einer Niederung. Mike pfiff einmal, und als er sah, dass Boss 
  nicht gehorchte, wusste er, dass das Tier seinen Grund haben musste. Er begann 
  ebenfalls zu rennen.


  Er richtete sich nach der Spur, die der Hund hinterlassen hatte. Die Umgebung 
  unterschied sich in nichts von der Waldfläche um Hiorakonpolis. Mike wusste, 
  dass dort in dem Dunkel des Waldes etwas geschehen sein musste, das den Hund 
  zu diesem wütenden Gebell veranlasste. Boss hatte eine große Strecke 
  in wenigen Sekunden zurückgelegt, dachte Mike. Das Bellen wurde lauter. 
  Als der Hund die Schritte seines Herrn hörte, verließ er die Stelle, 
  rannte Mike entgegen und drehte sofort wieder um. Langsam führte er den 
  Jäger an die Stelle, an der er gehalten hatte.


  Mike hechtete waagrecht über den Busch, unter dem das Tier mit einem gewaltigen 
  Satz hindurchgeschossen war. Dann hatte er auch schon das Feuerrohr in der Hand 
  und schoss. Das Beil steckte im Gepäck des Hundes. Mike riss es hervor, 
  ließ es zweimal über dem Kopf kreisen und schlug dann zu. Er bahnte 
  sich wütend eine Gasse durch das Buschwerk, das aus einem einzigen Blaulilienstock 
  bestand. Die verdorrten Blüten sanken zu Boden. Immer näher kam Mike 
  an die schlaffe, kleine Gestalt heran, die inmitten der Ranken hing. Er hatte 
  keine Zeit, auf sie zu achten.


  Zusammen mit dem knurrenden Hund schlug er nach allen Seiten. Wirbelnde Fasern 
  klatschten auf ihn nieder und ringelten sich um seine Gelenke. Boss wurde eingekesselt 
  und zerbiss die Ranken, Mike riss das Messer aus der Lederscheide und arbeitete 
  mit beiden Händen. Blüten, Schlingen und Dornenäste wirbelten 
  durch die Luft. Es ging um Sekunden. Endlich hatte er die Wurzel gefunden und 
  schlug mit einem einzigen Hieb in den Boden. Der Stock schwankte. Da füllte 
  Mike mit bebenden Fingern noch einmal die Feuerwaffe und schoss den glühenden 
  Strahl gegen das Wurzelsystem ab. Dann hatte er Ruhe.


  Er ließ das Feuerrohr fallen und warf sich vorwärts. Schwer fiel 
  er in die niedergeschlagenen Pflanzen. Er wickelte zuerst die Ranke vom Hals 
  des kleinen Wesens, das unter die grünen Mörder gefallen war. Er entfernte 
  behutsam die Fesseln von den Händen und Füßen und spürte, 
  wie das Blut in die Glieder zurückkehrte. Dann hob er den Kleinen auf die 
  Arme und arbeitete sich zurück aus dem Dickicht. Jetzt hatte er gefunden, 
  wonach er unbewusst gesucht hatte.


  Er sah, wie der Kleine hierher gekommen war – er kannte die Beeren, die 
  so gut schmeckten, dass auch die Siedler sie ständig pflückten. Eine 
  Reihe von Pflanzen zog sich vom freien Feld bis hierher an diese Stelle. Anscheinend 
  war es eine Falle der Blaulilie. Er legte den Kleinen auf ein Moospolster und 
  holte die Lederflasche vom Rücken. Dann schüttete er Wasser in die 
  hohle Hand und befeuchtete das pelzbedeckte Gesicht des Kleinen. Der Körper 
  war nicht größer als der eines zehnjährigen Jungen und lag bewegungslos 
  vor ihm. An den Einschnitten an Händen und Armen waren Blutspuren sichtbar. 
  Ein Bewohner des Planeten?


  Mike sah, dass die seitwärts stehenden Augen geschlossen waren und fuhr 
  weiter fort, Wasser über den Kopf zu schütten. Endlich schlug der 
  Kleine die Augen auf, öffnete den Mund und begann, ein hohes Wimmern auszustoßen. 
  Mike atmete auf – wenigstens lebte der Kleine. Jetzt kam das Schwierigere 
  dieser Sache. Er musste herausfinden, woher dieses Wesen kam und dann in das 
  Dorf oder die Siedlung der Fremden gelangen, um es seinen Eltern zu übergeben.


  Aber er wusste, dass er der erste war, der einen Kontakt mit den seltsamen Besuchern 
  herzustellen in der Lage war. Er suchte seine Waffe und beruhigte den Kleinen, 
  indem er ihm leicht über den pelzigen Kopf fuhr. Dann hatte das Feuerrohr 
  seinen Platz, das Beil steckte im Gepäck, das Messer in der Scheide. Mike 
  hob den Kleinen auf die Arme und ging vorwärts.


  Boss schnüffelte herum, hatte die Spur gefunden und lief. Er sah sich nach 
  Mike um, als wollte er ihm bedeuten, dass er den Weg kannte. Mike wusste: Auf 
  den Hund war Verlass. Er sah in die ängstlichen Augen des Kleinen, der 
  ihn unverwandt anstarrte und leise wimmerte. Mike war sich darüber im Klaren, 
  dass viel von ihm abhing. Er dachte an die zu erwartenden Szenen in der Siedlung 
  der Fremden – Fremde für ihn.


  Das Dorf schien weit entfernt, außerdem hatte sich der Kleine nicht in 
  gerader Linie davon entfernt. Er musste früh ausgerissen sein. Dann hatte 
  er wahrscheinlich Hunger bekommen und die Beeren gefunden. Mike fühlte, 
  wie sich etwas in ihm zusammenzog. Er kannte die Beeren und wusste, dass die 
  giftige Form der Früchte nicht viel anders aussah. Der Kleine hatte, ohne 
  es zu wissen, die ungiftigen Beeren erwischt. Boss schnüffelte dicht vor 
  Mikes Füßen herum und wandte sich scharf nach rechts.


  »Wenn du gewusst hättest, dass ich dich tragen muss, würdest 
  du wahrscheinlich nicht so weit gelaufen sein, nicht wahr?«


  Der Kleine hörte auf zu wimmern und sah ihn ernsthaft an. Es war ausgeschlossen, 
  dass er ihn verstanden hatte, aber offensichtlich hatte ihn die Stimme des Jägers 
  beruhigt.


  Der Wald wurde dichter und senkte sich in ein kleines Tal ab. Mike wechselte 
  die Arme, und wieder begann der Kleine zu winseln. Hinter ihm und rechts von 
  Michael hörte dessen geschultes Ohr Schritte auf dem trockenen Waldboden. 
  Boss knurrte leise, nahm aber weiter keine Notiz davon. Der Wald wurde dunkler, 
  die schräg einfallenden Lichtbalken verschwanden. Dann, nach einer Kehre 
  um einen hervortretenden Felsen mit rötlichen Metalladern, breitete sich 
  eine herrliche Gegend vor seinem Blick aus.


  Ein kreisrunder See, die Caldera eines Vulkans ausfüllend. Klares, blaues 
  Wasser und hohe Bäume mit mächtigen Kronen, die sich in ihm spiegelten. 
  Und viele Hütten. Mike tastete sich vorwärts, von der Schönheit 
  des Bildes verwirrt. Er sah, dass aus einigen Hütten Rauch aufstieg. Irgendwo 
  klopfte etwas taktmäßig. Kunstvoll zusammengebaute Boote schaukelten 
  im Wasser. Der Pfad führte um den See herum. Michael wandte sich nach links 
  und hoffte, alles rasch hinter sich zu bringen. Er konnte den Körper des 
  Kindes fast nicht mehr halten. Aber er war der Sohn Rims, des Jägers, und 
  er musste die Sache durchstehen.


  Hinter ihm hörte er das Klatschen nackter Füße auf dem feuchten 
  Pfad. Er drehte sich nicht um, sah aber, wie Boss die Fremden beobachtete. Die 
  Siedlung kam näher. Die Hütten waren aus Steinen gebaut, kreisrund 
  und mit Lehm verfugt, teilweise von Pflanzen überwachsen. Der weiße 
  Sand zwischen ihnen war gepflegt und zeigte Spuren von Füßen. Hinter 
  den Hütten lagen drei riesengroße, kugelförmige Körper 
  von strahlendem Silber. Sie spiegelten das gelbe Licht von Falcis wider und 
  erfüllten die Lichtung mit fast unerträglichem Leuchten.


  Ein silberner Körper tauchte zwischen den Hütten auf und verschwand 
  wieder. Mike trat auf den Sand der Fläche, die sich in einem Oval zwischen 
  See und einer Gruppe aufgetürmter Felsen befand und auf dem die Hütten 
  standen. Sie waren mit Holzbalken gedeckt und hatten keine Fenster, sondern 
  nur offene Türen. Hinter ihm zogen sich die fremden Jäger zu einer 
  Kette auseinander. Aus den Hütten traten Männer und Frauen. Mike spürte, 
  wie er zu schwitzen begann. Er sah die Fremden genauer an und begegnete ausdruckslosen 
  Blicken aus riesigen Augen.


  Sie waren von silbernem Pelz am ganzen Körper bedeckt und größer 
  als zwei Meter. Der Kopf war, wie bei dem Skelett und dem Kleinen, fast rund 
  und besaß einen breiten Mund, der sich bei den meisten skeptisch nach 
  unten verzogen hatte. Eine Frau trat einen winzigen Schritt vor. Mike lächelte 
  sie an und ging auf die Fremde zu. Sie wich zurück. Er hatte die Bewegungen 
  genau beobachtet. Er trat dicht an sie heran und legte den Kleinen vorsichtig 
  in ihre Arme. Dann fasste Mike an sein Feuerrohr und drehte sich um.

 


  Mindestens dreißig Männer standen zwischen ihm und dem See. Boss 
  lag zu seinen Füßen, knurrend und sprungbereit. Blitzschnell überlegte 
  Mike, was zu tun sei – dann hatte er sich entschlossen. Er legte sein Feuerrohr 
  ab, warf sein Messer dazu und fasste Boss am Halsband. Er ging mit hölzernen 
  Schritten auf die Jäger zu. Sie trugen Speere über den Schultern, 
  Bögen mit Pfeilen aus demselben Pfeilschilf, mit dem schon Rim geschossen 
  hatte, und sahen ihn schweigend an.


  Boss röchelte böse. Mike riss am Halsband; der Hund taumelte zurück. 
  Dann hatte Mike die Jäger erreicht und streckte dem Größten 
  die Hand entgegen. Er wartete eine volle Sekunde lang.


  Der breite Mund des Jägers verzog sich. Er ergriff die Hand Michaels. Plötzlich 
  war die spannungsgeladene Atmosphäre verschwunden. Von allen Seiten kamen 
  die Fremden herbeigelaufen und sahen sich Michael an. Sie betasteten das weiche 
  Wildleder seines Hemdes und der Hose, untersuchten das Messer und die Waffen. 
  Mike machte eine rasche Bewegung und riss einem Jäger das Feuerrohr aus 
  der Hand. Dann hob er die Rechte und bedeutete dem verdutzten Mann, zu warten. 
  Er zielte auf eine kreisrunde Spur im Sand und drückte los. Dann gab er 
  dem Jäger das Feuerrohr zurück. Die Flüssigkeit hatte sich verteilt, 
  brannte und entwickelte Qualm.


  Das Gewehr erweckte ebenfalls Interesse. Sie betasteten es so lange, bis Mike 
  die beiden Läufe leer feuerte. Dann hatte sich auch Boss beruhigt und knurrte 
  nicht mehr, wenn ihn eines der Kinder streichelte.


  Mike verstand kein Wort von dem Geschnatter, das die Fremden als Sprache bezeichneten. 
  Er bemühte sich, ständig zu lächeln und versuchte, ihnen den 
  Zweck seines Spaziergangs zu schildern. Er hockte sich auf die Fersen und begann 
  mit seinem Zeigefinger eine große Zeichnung in den Sand zu graben. Er 
  verfolgte zuerst den Weg des Flusses abwärts, irrte sich in einer Kurve 
  und wurde von dem Jäger, der neben ihm hockte, sofort korrigiert. Die beiden 
  Speerträger sahen sich an, lachten in tiefen Tönen und blickten wieder 
  auf die Zeichnung des Jungen. Er zeichnete die Siedlung Hiorakonpolis ein, Felder 
  und Fabriken, das Badebassin und den Materialaufzug, deutete dann auf diese 
  Gegend und auf sich.


  Die Bogenträger nickten eifrig. Einer zeigte auf sich und dann auf den 
  Materialaufzug, erklärte mit Gesten das Tragen eines Körpers und versuchte, 
  mit den Händen den Eindruck eines Feuers herzustellen. Michael verstand 
  augenblicklich. Das war der Jäger, der die junge Frau Gabriella vom Tode 
  gerettet hatte. Er stand auf, schüttelte diesem Mann die Hand und klopfte 
  ihm nicht ohne Schwierigkeiten auf die Schulter.


  Dann zog er eine andere Linie. Sie lief entlang dem Fluss und bog dann ab. Mike 
  deutete auf den Hund und machte vor, wie sie beide gerannt waren. Dann grub 
  er die wohlbekannte Silhouette einer Blaulilie in den Sand, deutete auf eines 
  der Kinder und verrenkte sich dann die Glieder, als er in einer Art Solotanz 
  den Kampf mit dem Pflanzenstock schilderte. Dann hob er seinerseits einen symbolischen 
  Körper auf seine Arme, keuchte durch den Wald und wischte sich mehrmals 
  den Schweiß von der Stirn. Tobendes Gelächter war die Reaktion auf 
  seine Schilderung. Boss begann zu bellen. Ein Jäger brachte sich mit ängstlichen 
  Schritten in Sicherheit. Mike griff nach dem Hund und streichelte ihn. Boss 
  leckte ihm die Arme ab und legte sich eng neben seinen Herrn. Dies alles schien 
  dem Tier zu verwirrend.


  »Ich – Mike! Das hier – Hund – Boss!«


  »Nike – ich?«


  »Mike!«


  »Ahhh! Ul-ul – Mike!«


  Die Folge dieser Vorstellung war, dass alle ihre Namen nannten und ein großes, 
  lautes Durcheinander entstand. Schließlich konnte Mike die Gesichter und 
  die Namen von drei oder vier Jägern auseinander halten. Der offensichtlich 
  Älteste und Einflussreichste der Fremden packte Michael am Ärmel und 
  zog ihn mit sich. Boss lief bei Fuß mit.


  Sie betraten einen schlangenförmigen Pfad, der sich zwischen den Rundhütten 
  hindurchwand, und gingen weiter in die Siedlung hinein. Eine Frau trat vor und 
  stellte sich vor Mike hin, begann zu reden. Er verstand nicht und lachte sie 
  an. Dann ahnte er, dass er die Mutter des Jungen vor sich hatte und ließ 
  sich von ihr beide Hände schütteln. Der Jäger winkte. Sie umschritten 
  eine besonders große Hütte, in der eine unverständliche Maschine 
  stand. Ein Eisenstück drehte sich innerhalb schwarzer Metallklauen.


  Plötzlich sahen sie sich den drei blendenden Kugeln gegenüber.


  Eine gewundene, schmale Treppe aus Holz und Eisen führte durch die verwirrende 
  Stützkonstruktion empor und verschwand in einer viereckigen Öffnung. 
  Mike folgte dem Jäger. Die Treppe war für Boss zu schmal und zu steil. 
  Er blieb unten, bellte ärgerlich und lief unruhig um den Fuß der 
  Treppe herum. Sie betraten die Kugel, und es wurde dunkel.


  Nur Bilder, deren Schönheit Mike verwirrte, waren leuchtende Unterbrechungen 
  in der Finsternis. Kleine Lichter bewegten sich, Kugeln füllten sich mit 
  Helligkeit, und viereckige Platten zeigten Bilder der Umgebung, deutlich und 
  naturalistisch wiedergegeben. Alles war aus kühlem Metall, roch fremdartig; 
  in den Wänden knackte es rätselhaft. Dann betraten sie den obersten 
  Raum der Kugel. Die Bläue des Hiorakonhimmels spannte sich über dem 
  gewölbten Fenster. Wieder brachte der Große eine Scheibe zum Aufleuchten. 
  Deutlich begannen sich bewegte Bilder abzuzeichnen. Zuerst erkannte Mike nicht, 
  worum es sich handelte, aber dann sah er die kreisrunde Siedlung, den Turm des 
  Versammlungshauses und die Biegung des Flusses.


  Hiorakonpolis also! Er prallte zurück, fiel gegen den Jäger, der ein 
  tiefes Lachen von sich gab. Eine winzige Gestalt lief über einen Weg der 
  Siedlung. Mike erschauerte vor dem Unfasslichen. Sein Blick irrte umher, suchte 
  nach einem bekannten Punkt, an dem er ausruhen konnte. Da entdeckte er die Karte. 
  Natürlich kannte er viel von dem, was seine Großväter und sein 
  Vater verlassen hatten, um hier zu siedeln – dem Zweiten Imperium. Aber 
  die mathematische Pracht einer Sternenkarte in bewegter dreidimensionaler Projektion 
  überwältigte ihn wie ein eiskalter Schock. Er lehnte sich mit zitternden 
  Beinen an die Wand.


  »Was ist das ... ohhh!«


  Plötzlich verstand er vieles. Er wusste, dass diese Kugeln die Reste eines 
  gestrandeten Raumschiffs waren, das aus eigener Kraft nicht mehr hatte starten 
  können. Stammte dieses Schiff aus einer anderen Galaxis? Nichts von ihnen 
  hatte etwas mit dem Imperium zu tun. Sie kamen von fernen Sonnen und ihren Begleitplaneten 
  und waren dazu verdammt, hier zu siedeln, bis sie jemand begegneten, der ihnen 
  ein Schiff verschaffen konnte. Die Erkenntnis warf ihn fast um. Mike Rimson, 
  der Jäger, mit seinen siebzehn Jahren, hatte mit ihnen Kontakt aufnehmen 
  können! Es war ihm sogar geglückt, sich mit ihnen anzufreunden. Er 
  hielt sich an dem Arm des Großen fest.


  Sonnen bewegten sich in unsichtbaren Bahnen inmitten der Pracht einer offenen 
  Spiralgalaxis. Kleinere blaue Kugeln waren Planeten, die um diese Sonnen kreisten. 
  Alles in diesem endlosen schwarzen Rahmen bewegte sich auf harmonische Weise, 
  sodass es aussah, als würde die Schöpfung vor dem Jungen ausgebreitet. 
  Falcis-Hiorakon; es waren Begriffe, die inmitten dieser Vielzahl aus dem zentralen 
  Punkt von Michaels primitiver Weltanschauung herausgerissen wurden in kosmische 
  Bedeutungslosigkeit. Wenn es so viele Sonnen gab und so viele Planeten und Monde, 
  was waren dann Siedlung und dieser Planet? Es war zu viel für den jungen 
  Jäger.


  Nacheinander erloschen Sonnen und Planetenlichter. Der Große ließ 
  nur noch einige Sterne stehen, die sich zu einem System verbanden. Dann löschte 
  er auch die restlichen Sonnen aus. Zurück blieb eine gelbe Kugel, die einen 
  winzigen blauen Begleiter um sich wirbelte. Der Fremde deutete auf Michaels 
  Brust, dann auf seine eigene. Anschließend senkte er die Spitze seines 
  Fingers zu Boden. Michael nickte und sagte:


  »Du und ich, wir beide befinden uns auf demselben Planeten, auf der gleichen 
  Welt.«


  Die Sonne leuchtete heller; der Planet erschien plötzlich größer. 
  Wieder gestikulierte der Jäger.


  »Das ist die Sonne.«


  »Falcis«, ergänzte Michael, laut denkend.


  »Falzhies?«


  »Falkis!« Der Große nickte.


  »... und das ist der Planet, der sie umkreist, auf dem wir beide – 
  unsere beiden Rassen – uns aufhalten.«


  »Oh – Hiorakon?«


  »Gut«, sagte Michael und nickte. Dann brachte ihn der Große 
  wieder herunter. Boss begrüßte seinen Herrn freudig und sprang an 
  ihm hoch.

 


  So kam es, dass kurz vor planetarer Mitternacht ein weißes Kunststoffboot 
  am Steg der Jägerfamilie anlegte. Die Siedlung glänzte; einige Lampen 
  brannten noch. Dem Boot entstiegen der Jäger und drei Fremde. Sie trugen 
  weiße Tuniken, mit einem schwarzen Gürtel zusammengehalten, kurze 
  Messer aus Stahl und Lanzen aus Leichtmetallrohr und Stahlschneiden. Michael 
  nickte ihnen zu, und Boss lief voran. Sie begannen, den Lichtern entgegenzusteigen, 
  die große Treppe hinauf nach Hiorakonpolis.
        

 

 

 

7.

 


  CHRONIST: Oliver Sevenaer:


  GESCHICHTE DES II. IMPERIUMS

 


  Handschriftliches Original,


  dazu verwendet die Logbücher der


  SANHERIB und der PHARAO III

 


  REFLEXION A: Naturgemäß ist auch das Zweite Imperium mit den Schwächen 
  belastet, die ein jedes Ding mit sich trägt, sobald es eine bestimmte Größe 
  überschreitet und somit Eigengesetzlichkeiten entwickelt. Es wäre 
  schon längst von einer anderen Kultur abgelöst und vergessen worden, 
  wenn seine Menschen sich nicht mit der ungebrochenen Kraft für den organischen 
  Wachstumsprozess und die Erhaltung des Reiches einsetzten. Sie sind der Typ 
  des Bürgers, der gegenüber dem Staat echte Verantwortung spürt. 
  Auf sie stützte sich seit Jahrtausenden jede Regierung, seit dem Bau der 
  Pharaonengräber. Maschinen, gigantisch und scheinbar unfehlbar, halfen 
  ihnen dabei.

 


  April 3879: Kommandant Eugene Sanderholm war stark gealtert. Aber er 
  hielt sich nach wie vor gerade; seine Augen waren klar und hatten nichts von 
  der zwingenden Intensität verloren, die seine Schüler fürchteten. 
  Er spielte mit den Bedienungsknöpfen seines Televisionssprechers. Die ersten 
  Bilder waren enttäuschend gewesen. Sie zeigten einen hirnlosen Automaten, 
  der verkündet hatte, sein Herr sei nicht anwesend und der fragte, ob er 
  ihm etwas ausrichten solle. Aber jetzt hatte Sanderholm Erfolg.


  »Theille – leben Sie noch?«, fragte er leise. Theille blickte 
  ruhig aus dem Hologramm.


  »Teilweise glänzend, Kommandant. Liegt etwas vor?« Marco lachte 
  offen.


  »Und ob! Kommen Sie bitte zu mir. Können sich Ihre kleinen grauen 
  Zellen noch an eine bestimmte Fahrt mit Cerac Gillard erinnern?«


  Über Theilles hageres Gesicht glitt ein leichtes Lächeln.


  »Natürlich. Ist er hier?«


  »Sie werden mit ihm fliegen!«, sagte Sanderholm.


  »Kann ich ihn sprechen?«


  Sanderholm schüttelte den Kopf. Er sah an dem Schirm vorbei in den leeren 
  Raum.


  »Noch nicht jetzt. Aber Sie werden alte Freunde treffen. Kommen Sie bitte 
  in einer Stunde.«


  »Gut, Kommandant. Ich komme.«


  Marcos brandroter Schöpf verschwand als letzter Farbeindruck von der Fläche. 
  Eine Stunde später waren sie versammelt. Der prominenteste Mann in ihrer 
  Mitte war unbestreitbar Cerac Gillard, den man den Galaxienspringer nannte. 
  Er hatte seinen Schwur wahr gemacht; die verwegensten, längsten und aussichtslosesten 
  Fahrten fanden unter seiner Leitung statt. Sie hatten unglaubliches entdeckt 
  – fremde Rassen, merkwürdige Bräuche und Sonnen, die noch nie 
  errechnet worden waren. Monatelang waren nach jeder Gillardfahrt die Medien 
  und Nachrichten voll – die Wissenschaftler, die unter ihm flogen, wurden 
  nacheinander berühmt.


  Cerac war nur dann wiederzuerkennen, wenn man längere Zeit mit ihm bekannt 
  war. Er hatte dunkle Haare bekommen, seine blauen Augen stachen aus einem fast 
  schwarzen Gesicht. Weiße Narben zogen sich über eine Wange. Aber 
  immer noch lag in seinen Bewegungen die gleiche Lässigkeit, die ihn so 
  liebenswert machte.


  Theille war nur einmal mit ihm geflogen. Drei große Publikumserfolge waren 
  die unmittelbaren Folgen. Er hatte sie geschrieben unter dem Eindruck der Geschichte 
  und den Bräuchen fremder Planeten und ihrer Bewohner. Sie begrüßten 
  sich lange, laut und herzlich, dann wandte sich Marco an den schlanken Eurasier, 
  der ihm entgegenlächelte. Serai Ho war seit dem Tag, an dem sie sich nach 
  der Fahrt zu diesem Planeten – wie hieß er noch? – aufgemacht 
  hatten, verschwunden gewesen. Drei Jahre später tauchte er wieder auf. 
  Eine Mutationstheorie wurde nach ihm benannt. Sie war nach den Regeln Gregor 
  Mendels das Beste, was die Erbforschung seit Jahrzehnten hatte finden können.


  Bill Beaufort war ebenso berühmt wie Cerac. Er hatte mit einem schwer bewaffneten 
  Kreuzer als Zielschütze mehr Piraten aufgebracht, als je einer vor ihm. 
  Die Goldene Imperiumsrakete, der Rote Komet und eine Anzahl anderer 
  Orden hatten seine Sammlung bereichert. Immer noch hatte er den Zitatenfimmel, 
  aber inzwischen hatte er Zeit gefunden, den gesamten Shakespeare zu lesen, was 
  seine geistvollen Reime bereicherte.


  Ryan hatte seinen Bart schneiden lassen und trug jetzt ein glattes Kinn. Die 
  Theorie und die klinische Nutzanwendung für Menschen, die von der sirianischen 
  Paranoia befallen worden waren, kannte fast jeder Schüler. Ryan-Capeltscher-Effekt, 
  so nannten ihn die Fachleute.


  Jean Andreatta hatte die Jahre überstanden, als wären es Wochen gewesen. 
  Sie war weniger arrogant – sonst aber die echte Tochter ihres Vaters. Das 
  Haar trug sie nicht mehr ultrakurz, sondern hatte es wie einen Turban zweimal 
  um den Kopf geschlungen – die Mode schrieb es vor. Ihre blauen Augen blitzten 
  Marco an Dann sprang sie aus dem Sessel auf und schüttelte ihm die Hand. 
  Sie hatten sich während der verflossenen Zeitspanne oft gesehen. Marco 
  setzte sich und zündete sich eine Narkorette an. Bill drehte sich herum 
  und grinste ihn an.


  »Immer noch das nämliche Kraut? Stinkend, blauer Rauch und lang. Lass 
  dich einmal auf Zerstörung der Bronchienäste untersuchen, Comaer! 
  Wir brachten einst einen Piraten auf; als wir in das Schiff eintraten, stank 
  es aus Hunderten von Ecken nach Narkostummeln, bah!«


  »Pass auf deine Handschuhe auf, Schütze! Sprich nicht bissig von Mitgliedern 
  meines Stammes.«


  »Irregeleitet waren sie. Sie wollten mit Enterhaken gegen unseren Laser 
  angehen, die Armen.«


  »Die Armen!«, sagte Theille zweideutig und zuckte mit den Schultern. 
  Hinter Sanderholm öffnete sich die Tür, ein Major der Raumgarde stand 
  im Zimmer. Er grüßte Sanderholm lässig und setzte sich. Serai 
  Ho drehte sich um und lächelte Theille an. Marco fühlte, wie heiße 
  Wut in ihm hochstieg. Er sah sich blitzschnell im Kreise um, blickte in die 
  müden Gesichtszüge Sanderholms und stand auf. Er wandte sich an den 
  Gardisten und sagte mit bissiger Schärfe:


  »Wenn Sie, Major, auf Ihrem Schiff es nicht nötig haben, sich so zu 
  benehmen, wie es einem Soldaten des Imperiums zukommt, dann soll uns das herzlich 
  gleichgültig sein. Aber wenn Sie sich hier befinden, dann legen Sie bitte 
  ein anständiges Verhalten an den Tag. Selbst wenn es Ihnen schwer fallen 
  sollte.«


  Der Major war aufgesprungen und starrte Theille herausfordernd an. Langsam lief 
  er rot an.


  »Sie haben sich im Ton vergriffen, Zivilist.«


  »Kaum«, bemerkte Serai milde. Ich bin, im Gegenteil, davon 
  überzeugt, dass Marco noch sehr charmant war, finden Sie nicht auch?« 
  Der Soldat fuhr herum, und Serai lächelte ihn eisig an. Dann griff Cerac 
  ein.


  »Major Endersh«, seine Stimme zerbrach fast vor schneidender Kälte. 
  »Ich bin Kapitän Gillard, wenn Ihnen der Name etwas sagen sollte. 
  Wenn Sie sich nicht innerhalb einer Sekunde entschuldigen, dann werfe ich Sie 
  dort«, seine Hand deutete auf die spiegelnde Fläche der Tür, 
  »hinaus. Und zwar so kräftig, dass Sie ohne Ortegagerät nicht 
  wieder herfinden. Und jetzt Ruhe, klar?«


  Der Soldat blickte Theille an. Er würgte an der Entschuldigung herum.


  »Sie ist Ihnen erlassen, Soldat. Ich möchte nicht an Ihrem Erstickungsanfall 
  schuld sein. Rühren!«


  Marco setzte sich, schlug ein Bein über das andere und griff wieder nach 
  seiner Narkorette. Sanderholm stand auf. Er hatte, so schien es, von dem Vorfall 
  keine Kenntnis genommen. Jedenfalls war Major Endersh bei den Freunden vorerst 
  abgemeldet.


  »Ich bin eine Erklärung schuldig, meine Herrschaften, und »werde 
  es kurz machen«, sagte Sanderholm und spielte mit seinem Schreibstift. 
  »Die Zeit vergeht. Das Rad der Geschichte dreht sich langsam. Vor Tagen 
  geschahen zwei Dinge, die sofort Kontakt miteinander bekamen. Eine große 
  Maschine spuckte Daten aus. Ein Patrouillenboot meldete einen Schweren Kreuzer 
  im Grenzgebiet. Beim Vergleich beider Meldungen wurde eine weitere Maschine 
  stutzig, sie entdeckte, dass der Planet Hiorakon vor achtzig Jahren mit einer 
  Testsiedlung beschickt wurde. Ihre Namen wurden dabei, lobend, denke ich, erwähnt. 
  Die Maschine errechnete, dass die Frist verstrichen sei, die man benötigt, 
  um eine zutreffende Analyse zu machen. Sie suchte Ihre Namen heraus, gab einen 
  Entschluss bekannt. Und so werden Sie wieder zur Sonne Falcis im Grenzland fliegen. 
  Gillard wird unter seinem galaktischen Niveau arbeiten und Sie hinbringen, nicht 
  wahr?«


  »Mit Vergnügen, Kommandant!«


  Die tiefe Stimme des Kapitäns erinnerte die Wissenschaftler an die letzte 
  Sitzung in diesem Raum.


  »Zum zweiten Anlass: Die Beobachtung des Schützen dieses Raumgardefahrzeugs 
  ist wichtig. Jenes Schiff, wie gesagt, ein Schwerer Kreuzer, fliegt gegenwärtig 
  die Nähe der Sonnenkonstellation um Falcis an. Wahrscheinlich ist es ein 
  Schiff der merkwürdigen Fremden.«


  »Keine Kontakte, Sir?«, meldete sich Bill Beaufort. Er trug, wie immer, 
  seine langen Handschuhe bei sich und spielte mit der Klemme des Verschlusses. 
  Das wievielte Paar? dachte Jean belustigt.


  »Kontakte gab es. Der Kreuzer schmolz dem Boot die Nase weg, feuerte einige 
  Raketenbomben gegen den Schutzschirm und ließ das Wrack dann treiben. 
  Das Hauptboot suchte und fand es. Da beide Zwischenfälle ganz in der Nähe 
  Hiorakons geschahen, wird Ihre Expedition von einem Schweren Kreuzer der Raumgarde 
  begleitet. Major Endersh ist der Verbindungsmann. Wie ich bemerkte, haben sich 
  die Herrschaften schon vorgestellt, so dass ich mir das Vergnügen leider 
  versagen muss.«


  Der Major rutschte unruhig auf seinem Stuhl herum. Bill fing dröhnend an 
  zu lachen. Er schlug sich auf die Schenkel und schien großen Spaß 
  zu haben. Jean sah ihn an und musste ebenfalls lächeln.


  »Es droht dem Königreich so viel Gefahr und Schrecken, dass meine 
  Gegenwart höchst dringlich schien und unvermeidlich – King Lear. Lasst 
  uns aufbrechen, Freunde, das fremde Schlachtschiff aufbringen und nach unserer 
  Siedlung sehen. Kommt!«


  Bill war aufgestanden, nickte den anderen zu und wollte zu Sanderholm. Cerac 
  hielt ihn zurück.


  »Welches Schiff bekommen wir, Kommandant?«


  »Die PHARAO III, zurzeit eines der besten Kleinboote. Ihre Fahrt geht ohne 
  Fracht. Der Ausflug wird nicht länger dauern als einen Monat.«


  »Order?«


  Sanderholm nahm eine Mappe vom Tisch und reichte sie Gillard. Der Kapitän 
  schlug den Deckel auf, entfernte die Hülle und sah, dass es die Notizen 
  waren, die sein Team vor achtzig Jahren gemacht hatte. Auch ein Datenchip, die 
  neue Routenkarte mit den vorgezeichneten Daten für drei Hypersprünge 
  lag obenauf.


  »Danke, Sir. Wann starten wir?«


  Major Endersh antwortete:


  »Gleichzeitig mit der GLOSTER STAR, auf Feld achtzehn. Morgen Mittag, pünktlich 
  dreizehn Uhr.«


  »In Ordnung, Sir. Sie können sich auf uns verlassen!«


  »Tatsächlich«, meinte der Kommandant mit mildem Spott, »das 
  ist rührend. Sie dürfen gehen, Endersh. Bewachen Sie unsere Forscher 
  gut. Sie sind sehr wertvoll fürs Imperium.«


  Endersh ging, ohne sich umzublicken, zur Tür und verließ sehr leise 
  den Raum.

 


  Winter bedeckte das Stadtgebiet Centers. Ein Schneesturm fauchte über die 
  glatt gewehte Eisfläche, die sich bis zum grauen Horizont erstreckte. Er 
  trieb Millionen Eisnadeln vor sich her, riss an den weiß gefrorenen Stämmen 
  einiger Kiefern, und Schnee türmte sich im Windschatten der Häuser 
  auf zu messerscharfen Dünen. Center Nord: Die Röhrenbahn hielt 
  an. Die große Schubturbine lief aus. Jean holte ihren Koffer aus dem Gepäckraum 
  und folgte ihren Freunden, die ausgestiegen waren. Ihre Gesichter verschwanden 
  hinter den pelzgefütterten Rändern ihrer Kapuzen. Sie ließen 
  ein Taxi kommen und beluden es mit ihren Schiffssäcken. Dann nahmen sie 
  Platz, nannten ihr Ziel.


  Weit vor ihnen war über dem Geräusch der laufenden Motoren das Heulen 
  gewaltiger Düsen, die warmliefen. Es musste der Antrieb der GLOSTER STAR 
  sein. Marco hatte in der Liste der Starts vergeblich nach dem Namen eines anderen 
  Kreuzers gesucht.


  »Sicher wartet dieser ekelhafte Endersh schon auf uns und macht sich Gedanken 
  darüber, wie er uns ärgern kann!« Jean hatte sich an Marco gewandt.


  »Uns ärgert der nicht«, sagte Marco Theille und grinste.


  »Ist Cerac schon auf dem Feld?«, wollte Bill wissen.


  »Ja, er wollte die PHARAO III checken, ehe er startet. Er muss ein fabelhafter 
  Kapitän sein.«


  »Ich kenne Leute, die mit ihm geflogen sind. Sie sind von niemand derart 
  begeistert gewesen. Er ist schon ein Kerl.«


  »Wenn man denkt«, antwortete Ryan dem Eurasier, »dass er einen 
  seiner ersten Einsätze mit uns flog, und das schon vor achtzig Jahren, 
  dann kommt einem die Zeit nicht mehr lang vor. Ich kann mich noch daran erinnern, 
  wie er uns wegen einer Lärmstörung beschimpfte.«


  Jean lachte Marco an.


  »Ich habe wieder Musicubys mit. Willst du, dass ich sie spiele?«


  Marco gähnte provozierend, legte ihr eine Hand auf den Arm und sagte leichthin:


  »Gern. Ich habe mich inzwischen bekehren lassen. Seit zwanzig Jahren schwärme 
  ich für diese Art antike Musik. Du kannst aufdrehen, so laut es das Gerät 
  schafft.«


  »Schade«, meinte sie, »dann ist kein Spaß mehr bei der 
  Sache.«


  Das Fahrzeug hielt. Marco gab dem Fahrer ein horrendes Trinkgeld und wies ihn 
  an, unter die Einstiegsluke des kleineren Schiffes zu fahren. Zwischen Wolken 
  dahinfegenden Schnees hatten sie die mit Eiskristallen überstäubte 
  Nadel des Schiffes erkennen können. Sie wurden von einem Mannschaftsmitglied 
  begrüßt, das sich sofort ihres Gepäcks annahm. Sie zogen sich 
  die Anoraks aus, hängten sie über die Heizplatten und gingen zu Cerac, 
  der noch auf den Startabruf wartete.


  Dann jaulten die Düsen los. Traktorstrahlen hielten den Rumpf gegen den 
  Sturm in der Schwebe, und die PHARAO III schoss in den Himmel. Sekunden später 
  war sie über den Wolken, und das Team erkannte den lang gestreckten, dunkel 
  schimmernden Körper des schwer bewaffneten Riesen im Orbit. Dann tauchten 
  sie selbst in der Schwärze des Alls unter und richteten die Schiffe aus 
  für den ersten Hyperraumsprung.

 


  Cerac wusste spannend zu berichten, nannte ihnen die Systeme, in denen er geflogen 
  und gelandet war und erläuterte die komplizierten Bahnen einiger Planeten 
  um ihre Sonnen. Marco berichtete die interessanten Ausschnitte aus den Forschungen 
  und den Betrachtungen ferner Bräuche. Alle wussten sich Neues zu sagen. 
  Sie waren mehr als Wissenschaftler, die man zusammengewürfelt auf eine 
  Routinefahrt geschickt hatte. Zwei Tage vor dem Erreichen des Zieles studierten 
  sie die Berichte, die sie vor achtzig Jahren geschrieben hatten.


  Das Schiff, begleitet von einem fast unsichtbaren Schatten, näherte sich 
  Hiorakon. Über Schiffsfunk unterhielten sie sich mit dem Kommandanten der 
  GLOSTER STAR und erfuhren, dass die Garde Anweisung bekommen hatte, jeden Versuch 
  eines fremden Schiffes, die PHARAO III anzugreifen, mit der vollen Gewalt der 
  Waffen zu verhindern. Plötzlich, fast an derselben Stelle, an der sie vor 
  achtzig Jahren auf den rätselhaften Gegner gestoßen waren, schlugen 
  die Nadeln aus. Der Signalgast legte die ankommenden Impulse auf ein Zweitgerät 
  um und drehte die Antenne in die genaue Richtung. Jetzt kam der Empfang klar.


  »Hier ist Sender Hiorakonpolis. Wenn dies Schiff eines des Zweiten Imperiums 
  ist, landen Sie bitte. Die Kolonie lädt sie ein. Hier ist Sender ...«


  Marco und die anderen sahen sich verblüfft an. Im gleichen Moment kam die 
  Stimme des Kommandanten über Sichtfunk.


  »Haben Sie das gleiche empfangen?«


  »Ja, aber wir sehen nichts Außergewöhnliches darin. Die Siedler 
  werden einen Sender gebastelt haben, Zeit genug hatten sie ja dazu. Kein Grund 
  zur Aufregung.«


  »Gründe genug, Gillard. Wir hatten eben Masseortung. Es sieht nach 
  Schiff aus.«


  »Es können auch die Signale gestört haben«, rief der Funker 
  der PHARAO III dazwischen. »Ich hatte diesen Effekt schon einige Male. 
  Nichts war los.«


  »Hoffentlich. Jedenfalls geht bei uns alles auf Station.« Bill griff 
  nach dem Mikrophon. »Ein Schiff, das Bill Beaufort als Waffenmeister hat, 
  ist schlechthin unbesiegbar.«


  Dem Kommandanten verschlug es die Stimme. Er drohte Bill mit der Faust und versprach, 
  mit ihm abzurechnen, sobald sie festen Boden unter den Füßen hätten.


  Der Funker schaltete die Echos des Ortungsgeräts herüber.


  »Die Daten für den ermittelten Standort der Sendeanlage. Plusminus 
  zwanzig Kilometer im Umkreis. Genauer ging es nicht.«


  Immer noch lief die Textschleife. Die Männer hörten den Ruf des Planeten. 
  Cerac war schleierhaft, auf welche Weise das Schiff geortet worden war. Diese 
  Art ferromagnetischer Hochleistungsgeräte konnten die Siedler auf keinen 
  Fall entwickelt haben. Oder doch?

 


  Die PHARAO III setzte zur Landung an. Die Düsen arbeiteten mit voller Kraft, 
  und das Heulen musste sich für die Siedler ohrenbetäubend anhören. 
  Im Unterschiff glitten die Schleusentüren auf, die Kunststoffplatte der 
  Rampe schob sich dem Boden entgegen.


  »Es ist unfassbar!«


  Bill war ans Fenster getreten und sah auf die weiße Siedlung hinunter. 
  Die Spitze des Turmes war fast in Höhe seiner Augen. »In achtzig Jahren 
  haben sie bewiesen, dass Kolonisation möglich ist. Die Siedlung ist ausgezeichnet 
  angelegt.«


  Cerac suchte den Standort des Senders, aber er bemerkte keinerlei Funkmasten. 
  Er schnallte sich seine Waffe um. Bill steckte den Laser ein, und die Wissenschaftler 
  gingen von Bord.


  Sie standen auf der Rampe, als über ihnen ein nervenaufreibendes Heulen 
  einsetzte und das Gebell einiger Hunde verschluckte.


  »Die GLOSTER STAR landet«, brüllte Marco Jean ins Ohr. Dann schwang 
  sich das Riesenschiff über den Rand des Waldes.

 


  Die fast zweihundert Personen der Siedlung umstanden das Schiff in einem dichten 
  Ring. Sie waren in Wildleder oder grob gewebte Kleider gehüllt, sahen gesund 
  und kräftig aus und schienen sich zu freuen. Ein älterer Mann trat 
  auf die Wissenschaftler zu.


  »Wir danken euch, dass ihr gekommen seid. Haben wir unsere Probe bestanden?«


  Cerac ergriff die dargebotene Hand und schüttelte sie kräftig. Er 
  sah in den Augen des Siedlers die heimliche Angst, seine Antwort könnte 
  ein Nein sein. »Soweit ich sehe, glänzend. Wie ist es euch 
  ergangen?«


  »Wir haben acht Jahrzehnte lang hart gearbeitet. Aber es verlief alles 
  so, wie es geplant wurde. Eines nach dem anderen, aber alles nach Wunsch. Es 
  gab wenige Opfer.«


  »Wie viel?«


  »Vier!«


  Cerac ging auf den Kreis zu. Die Siedler drängten sich um die Wissenschaftler 
  und überschütteten sie mit Fragen und Vermutungen, wiesen auf Einzelheiten 
  der Siedlung hin und erwarteten sofort die schlüssigsten Stellungsnahmen. 
  Sie versprachen ihnen, heute Abend in dem Versammlungshaus eine Sitzung abzuhalten, 
  in der sämtliche Fragen beantwortet werden sollten; bis dahin hatten sich 
  die Experten schon ein Bild machen können.


  Serai war inzwischen in ein Haus eingetreten. Der Besitzer erläuterte ihm 
  gerade den Aufbau.


  »Ich bin davon überzeugt, dass keine dreißig Tage vergehen werden, 
  dann ist dieser Planet vollständig von Kolonisten und Material überflutet. 
  Eure ruhige Zeit ist vorbei. Ich muss meine Hochachtung aussprechen. Ihr habt 
  sehr gut gearbeitet. Das verdient Lob.«


  Der Kolonist lachte glücklich auf. Sie hatten in den letzten Jahren nichts 
  sehnlicher erwartet als das Imperiumsschiff. Jetzt hatte diese Erwartung, zugleich 
  Verpflichtung und Belastung, ein Ende gefunden. Sie waren vollwertige Bürger 
  des Imperiums – jederzeit der Hilfe gewiss. Das bewies schon das Kriegsschiff, 
  das die PHARAO III begleitet hatte.


  Langsam kam ein Mann in die Nähe der Gruppe.


  Er trug helles Wildleder, hohe Stiefel und an einem weißen Kunststoffgurt 
  ein Messer in ebensolcher Scheide. Kunststoff? Marco fuhr herum und wandte 
  sich dem Siedler zu.


  »Ich bin Michael Rimson, der Jäger der Siedlung. Ich habe Ihnen, Kapitän, 
  etwas Wichtiges zu sagen. Die anderen hatten noch nicht den Mut dazu.«


  Cerac ließ sich von ihm zur Seite nehmen und hörte zu. Nach den ersten 
  Worten verzog sich sein Gesicht zu einem ungläubigen Staunen, dann packte 
  er den Jäger an den Schultern und schüttelte ihn. Sofort drängte 
  sich ein dichter Kreis Siedler um die beiden Männer.


  »Ist das wahr, was du mir da erzählst?«


  »Natürlich, ich werde euch den Weg zeigen. Kann dieser Wagen dort 
  eingesetzt werden?«, fragte Rimson.


  »Sofort.«


  Mit wenigen Worten informierte Cerac seine Freunde. Dann handelten sie mit der 
  Geschwindigkeit eines gut eingespielten Teams. Serai spurtete zwischen den auseinanderweichenden 
  Siedlern hindurch, bremste bei dem schweren Gleiter des Kriegsschiffs und ließ 
  vier der fünf Soldaten aussteigen. Dann schwang er sich in den Pilotensitz 
  und drehte an der Steuerung. Der Wagen machte einen Satz, rollte auf den Jäger 
  zu und hielt.


  Serai winkte, und die sechs stiegen ein. Neben sich ließ er den Jäger 
  Platz nehmen. Serai steuerte souverän; sie verließen Hiorakonpolis, 
  rasten über dem holprigen Kiesweg durch die Felder und bogen rechts ab. 
  Eine natürliche Schräge des Bodens gab Serai Gelegenheit, den Wagen 
  flach über den Uferdamm aufs Wasser zu steuern. Sie schwebten in einem 
  flachen Bogen über die Kurve des Flusses und über das jenseitige Ufer. 
  Bäume und Büsche flogen an ihnen vorbei. Der Jäger deutete stumm 
  nach links. Serai drehte am Steuer.


  Die bizarre Landschaft des Lavafeldes blieb hinter ihnen zurück. Sie schossen 
  unter einem Baumriesen mit pendelnden Lianen hindurch und jagten weiter. Cerac 
  riss an der Schulter des fahrenden Eurasiers und deutete schnell nacheinander 
  auf seine Ohren und dann in die Luft. Serai ging vom Geschwindigkeitsregler, 
  drehte den Kopf zum Horizont und lauschte kurz. Dann riss er fluchend das Steuer 
  nach rechts, gab rücksichtslos Gas und steuerte den Gleiter unter einen 
  Baum.


  Surrend kam die Energieturbine des Lasergeschützes auf Touren. Der Soldat 
  blieb im Boot; Serai sprang aus seiner Sitzschale. Er riss die Waffe heraus 
  und lief einige Schritte hinaus in die Wiese. Neben ihm stand der Jäger. 
  Serai deutete noch einmal nach oben.


  Ein hohes Geräusch kam von jenseits der Waldgrenze, wurde stärker 
  und schien sich zu nähern. Es war ein Ton, den schnell laufende Flügelschrauben 
  erzeugen, die geräuschlos bewegt werden. Dann sahen sie die Maschine.


  Sie hatte die Form eines Tropfens, von dem drei Verstrebungen abzweigten, die 
  an ihren Spitzen Kugeln trugen. Über diesen Kugeln befanden sich die charakteristischen 
  Bilder rotierender Schrauben. Die vordere Seite des Tropfens war durchsichtig. 
  Dahinter bewegten sich Schatten. Die Maschine überquerte die Senke, flog 
  dicht über dem Boden dahin und schien der Siedlung entgegenzustreben. Dann 
  hielt sie an, drehte sich herum und flog zurück.


  Knackend wurde das Lasergeschütz entsichert. Die Gestalten unter dem Baum 
  standen, als seien sie erstarrt. Langsam hob Bill seine Waffe und richtete den 
  Lauf auf den Vorderteil der Flugmaschine. Sie war näher gekommen, zögerte 
  und machte einen plötzlichen Satz nach vorn. Wieder hielt sie an; das Motorengeräusch 
  wurde lauter. Sie landete. Zehn Meter trennten die Maschinen voneinander. Cerac 
  sah zu, wie sich ein schmaler Einstieg an der Seite öffnete.


  Ein Kopf mit einem schwarzen Helm schob sich heraus, dann folgte der Lauf einer 
  Waffe. Schließlich, nach einer endlosen Minute, standen fünf Wesen 
  vor den Menschen. Vier der Fremden waren mit einer Art Schuppenpanzer bekleidet 
  waren; der fünfte trug eine weiße Toga, mit einem schwarzen Gürtel 
  zusammengebalten.


  »Olgar – ich bin hier, Mike!«, brüllte Michael.


  Der Jäger trat langsam vor. Er sah sich zögernd nach dem Wissenschaftler 
  um, dann ging er rasch einige Schritte. Das silbergraue Wesen mit dem runden 
  Kopf öffnete den Mund und sagte leise etwas zu dem Jäger. Mike nickte 
  entschlossen, dann drehte er sich um.


  »Kommen Sie, Serai. Begrüßen Sie unsere Freunde.«


  Der Eurasier wartete noch einige Sekunden, dann gab er sich einen Ruck. Er hatte 
  noch nie solch ein Wesen gesehen. Er ging zögernd fünf Schritte nach 
  vorn, steckte entschlossen seinen Laser ein und ergriff die ausgestreckte Hand 
  des togabekleideten Wesens. Dann sagte er langsam:


  »Wir sind gelandet, um die Siedlung zu besuchen und ihr die Erfüllung 
  unseres Planes zu verkünden. Wir kommen vom Reich der Mitte, das wir das 
  Zweite Imperium nennen.«


  »Wir haben euch landen gehört.«


  Serai war erstaunt. Er vernahm absolut menschliche Laute, in einer dunklen, 
  aber nicht unverständlichen Version der Imperiumssprache. Er ließ 
  die Hand los und deutete auf die gepanzerten Wesen.


  »Wer ist das?«, fragte Serai verwundert.


  »Das ist die Schiffsbesatzung«, gab Michael zur Antwort. »Sie 
  scheinen gleichzeitig mit euch gelandet zu sein. Jedenfalls ist es ebenfalls 
  ihr Ziel, diese Leute abzuholen. Sie sind vor achtzig Jahren mit ihrem Raumschiff 
  hier notgelandet, nachdem sie von einem Schiff des Imperiums beschossen worden 
  waren.«


  Serai lachte auf. Er drehte sich um, breitete die Arme aus und winkte seinen 
  Freunden.


  »Kommt her, sie verstehen sogar unsere Sprache.«


  »Es war mühsam genug, sie ihnen beizubringen und umgekehrt«, 
  sagte Rimson, erklärte es dem Mutationsforscher und wechselte schnell einige 
  Sätze mit seinem Freund. Mit den Waffen in den Händen kamen die anderen 
  näher. Sie schienen dem Frieden nicht zu trauen. Cerac ging zu dem Fremden, 
  richtete einige Fragen an ihn und stellte die Dinge klar.


  »Wir kommen aus dem Zentrum der Galaxis. Hiorakonpolis ist eine Siedlung 
  von uns. Wie kamt ihr auf diesen Planeten?«


  Der Fremde antwortete. Er wurde unterstützt von Michael, der seine Sätze 
  vollendete oder ihm weiterhalf.


  »Ein Schiff kreuzte unseren Kurs – vor achtzig Jahren, wie Mike sagt. 
  Wir suchten nach einem verschwundenen Schiff unserer Expedition und trafen auf 
  eine Kugel und wollten sie anfliegen. Als wir Signaltorpedos abschossen, nachdem 
  unsere Worte nicht verstanden worden waren, zerschoss uns ein Geschütz 
  die Aufbauten und zerstörte wertvolle Geräte. Wir kamen mühevoll 
  bis hierher und gründeten eine Siedlung. Wir hofften immer, dass unser 
  Planet nach uns suchen würde ...«


  »Und?« Der Jäger nickte.


  »Heute kam endlich das Schiff. Sie sagten, dass sie die Signale auffingen, 
  die wir sendeten. Wir hatten zwei Frequenzen, auf einer strahlten wir den Ruf 
  der Menschen aus, auf der anderen unseren Hilferuf an ein Schiff unserer Welt. 
  Wir konnten nur einen Körper orten.«


  »Wir empfingen nur das Signal unserer Siedlung. Wie konntet ihr orten?«


  »Die Geräte waren nicht zerstört worden. Sie funktionierten auch 
  vom Boden aus. Energie erzeugten wir mit dem Rest unserer Maschinen.«


  Cerac lachte und schüttelte noch einmal die Hand des Jägers. Die Besatzungsmitglieder 
  des fremden Schiffes standen stumm da. Olgar, der Jäger, übersetzte 
  ihnen das, was er dem Kapitän erklärt hatte. Dann redete Cerac weiter.


  »Hier«, sein Arm deutete auf Bill, der seine Waffe einsteckte, »steht 
  der Meisterschütze, der damals euer Schiff zerschoss. Wir dachten ernsthaft, 
  dass eure Schiffe – es gab einige Zusammenstöße! – unseren 
  Kontakt nicht suchten, sondern jedes Mal sofort auf uns zu schießen begannen. 
  Natürlich verteidigten wir uns. Das ist die Lösung des Rätsels. 
  Wir, wie ihr uns hier seht, waren in dem Schiff vor achtzig Jahren, das euch 
  zum Notlanden brachte. Es tut uns Leid.«


  »Jetzt ist alles vorbei. Was können wir noch tun?«


  Michael übersetzte zusammen mit Olgar die Sätze Ceracs. Die runden 
  Gesichter der Fremden zeigten, dass sie verstanden. Sie waren nicht wütend, 
  aber sie schienen auch nicht gesinnt, diesen Zusammenstoß zu vergessen. 
  Schließlich waren sie Soldaten und konnten nicht mehr tun, als ihre Kommandanten 
  ihnen befahlen. Aber Mike fand eine Lösung.


  »Ich schlage vor, dass wir zusammen in die Siedlung der Honns – so 
  nennen sie sich – fliegen und dort mit dem Kommandanten verhandeln. Sie 
  sind recht umgänglich, wenn sie erst einmal von den sauberen Absichten 
  überzeugt sind. Die Unterhaltung wird schwierig werden, aber fast alle 
  Siedler können unsere Sprache und viele von uns beherrschen Honni. Gut?«


  »In Ordnung. Serai, fliegst du uns hin?«


  »Weiß Mike Bescheid?«, fragte der Käpten zurück.


  »Ich bringe euch zuverlässig hin.«


  Der gläserne Tropfen wendete und flog ihnen voran. So landeten sie auf 
  dem weißen Sand der Siedlung, auf dem das fremde Schiff stand. Überall 
  wimmelte es von Soldaten in schwarzen Panzern. Sie hatten begonnen, alles ins 
  Schiff zu schaffen. Geschützkuppeln öffneten ihre Torpedorohre, als 
  sie das fremde Boot ausmachten. Dann landeten die beiden Flugapparate. Die Gruppen 
  stiegen aus und begaben sich in das Innere des Schiffes. Sie blieben lange darin.

 


  Brüllend bewegte sich die Stahlnadel in großer Höhe über 
  der Oberfläche Hiorakons. Sie startete zurück nach Terra Center und 
  ließ Hiorakon, die GLOSTER STAR und das Schiff der Fremden unter sich. 
  In einer Woche würden sie in Desert Center landen. Sie hatten alles erreicht, 
  was sie erhofft hatten. Nachdenklich murmelte Cerac:


  »Das überstieg weit unsere Erwartungen. Das Imperium wird erstaunt 
  und begeistert sein. Wir bringen ihnen den Wunsch einer außergalaktischen 
  Großmacht, mit uns in kulturellen und wirtschaftlichen Kontakt zu treten.«


  Marco, der Imperiumsforscher, legte die Kopie der Chronik zur Seite und sah 
  zu Cerac hinüber. Leise sagte er:


  »Die einzigen Schwierigkeiten waren, dass sie uns nicht glauben wollten, 
  dass wir damals aus Notwehr gehandelt haben, oder besser gesagt, aus Notwehr 
  zu handeln meinten. Sie waren schwer zu überzeugen.«


  Bill Beaufort rieb sich die Hände. Er hatte mit dem Leiter des Geschützdecks 
  eine lange Unterhaltung mit einem Dolmetscher der kleinen Siedlung gehabt und 
  sich die Mechanik der fremden Geschütze erklären lassen. Dann führte 
  er Zielübungen mit seinem Laser vor und erntete große Bewunderung.


  Jean Andreatta hatte die Zeit zwischen Landung und Start dazu benutzt, Untersuchungen 
  zu führen, sich mit den Ärzten zu unterhalten und zusammen mit Serai 
  Ho die Rätsel der Mutationen zu erklären. Lange Berichte und die Auszüge 
  der Chronik bedeckten ihren Tisch. Neben Jean spielte der Universalrekorder 
  antike Streichkonzerte.


  »Es war alles sehr aufschlussreich«, erklärte Serai Ho. »Die 
  Mutationen geben wertvolle Hinweise auf die verschiedenen Möglichkeiten, 
  sie künstlich herbeizuführen oder zu verhindern. Ich werde in den 
  nächsten Jahren auf diesem Planeten sehr viel Arbeit haben.«


  Jean sah Serai überrascht an. Er erwiderte ihren Blick und schob seine 
  Papiere zusammen.


  »Du gehst wieder nach Hiorakon?«


  »Mit einem der nächsten Schiffe, die Personal und Material anfliegen. 
  Ich lasse mir ein kleines Haus räumen und werde an Ort und Stelle experimentieren. 
  Die Mutationen eines gesamten Planeten stehen mir zur Verfügung!«


  »Du gierst nach Berühmtheit?«, sagte Jean anzüglich.


  »Nein, Jean. Ich möchte nur versuchen, meine Arbeit richtig und exakt 
  durchzuführen. Schließlich bin ich Mutationsfachmann und dort genau 
  an der richtigen Stelle.«


  Jean suchte einen Untersuchungsbericht hervor und schob ihn über den Tisch.


  »Das hier wird dich interessieren, denke ich. Es war sicher noch nicht 
  da.«


  Serai las mit gerunzelter Stirn den Bericht durch, drehte ihn um und las ihn 
  ein zweites Mal. Dann lehnte er sich zurück und sagte eine Weile nichts. 
  Als er sprach, war seine Stimme belegt.


  »Das ist das Größte, das jemals innerhalb der Grenzen des Imperiums 
  entdeckt wurde!« Er schien überwältigt zu sein. »Es ist 
  fast nicht möglich. Die letzte Generation der hiorakonischen Siedler ist 
  die positivste Form der Mutation, die ich kenne. Menschen, die gegen fast alle 
  Arten atomarer Strahlung immun sind. Ihre Haut ist durch besonders entwickelte 
  Zellverbände in der Lage, Betapartikel und Gammapartikel zu absorbieren 
  und unschädlich zu machen. Eine Generation von Atomtechnikern, die jeden 
  Nuklearkern eigenhändig reparieren können.«


  »Nun ja; du übertreibst. Ich entdeckte es bei einer der ersten Untersuchungen. 
  Dann wurde ich stutzig und ließ eine Reihenuntersuchung starten. Sie sind 
  alle immun, ohne Ausnahmen.«


  Serai wischte sich Schweiß von der Stirn. Er dachte immer noch an die 
  Möglichkeiten, die sich durch diese Entdeckung boten. Die Schiffe, die 
  ferne Galaxien besuchten, brauchten keine Apparate mehr, wenn ein Fehler in 
  ihren Brennern auftrat. Ingenieure von Hiorakon würden die Meiler reparieren.


  Schädigungen der Erbmasse oder direkte Krankheiten aufgrund von Strahlungsschäden 
  in den Werken, die Atommaschinen herstellten, waren für diese Männer 
  und Frauen unmöglich. Sie konnten sich ungerührt in Sperrfeuer schneller 
  Teilchen wagen, ohne Schaden zu nehmen. Es gab unendlich viele Möglichkeiten!

 


  Die PHARAO III raste durch den Raum zwischen den Sternen. Cerac starrte müde 
  in das Hologramm. Der Planet wurde zu einer winzigen Kugel. Cerac dachte an 
  das Imperium, das wieder einen Grenzstein gesetzt hatte. Es fühlte sich 
  in einer bestimmten Weise unsterblich: Das Zweite Imperium. Das Holo 
  erlosch. Die Geschwindigkeit wuchs. Finsternis kroch wieder hervor zwischen 
  den Höhlen der Sterne. Sie überflutete Falcis, und alles kehrte zurück 
  in die unvergängliche Ordnung.


  »Wir kommen, Kommandant Sanderholm«, murmelte Cerac tonlos. »Wir 
  bringen ein großes Geschenk. Eine fremde Macht wünscht unsere Freundschaft.«
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  CHRONIST: Oliver Salim Sevenaer XXXII.


  GESCHICHTE DES II. IMPERIUMS

 


  Robot-Handschriftliches Originalmanuskript.


  Terra Central DAS VERLORENE SYSTEM (Auszug)

 


  SYNOPSIS: Der Weiße Tempel zu Axarnea war von mildem Dämmerlicht 
  erfüllt. Es verhinderte, dass die Stein gewordenen Scheußlichkeiten 
  sofort sichtbar wurden. Vor der Stirnwand, aus gelbem Metall gebildet, 
  war die Statue aufgestellt. DER SCHWARZE GÖTZE. Vor der Statue 
  befand sich ein flacher Steinblock, auf dessen Vorderseite Zeichen eingegraben 
  waren.


  Garry Viper hatte die Schrift kurz vor seinem Tod entziffert. Sie 
  besagte:

 


  AXAR. ICH BIN DER SCHWARZE GÖTZE.


  MEIN REICH SIND ACHT PLANETEN UND EINE SONNE! MIR GEHÖRT, 
  WAS AUF DIESEN WELTEN LEBT, WÄCHST UND GEFUNDEN WIRD. MEINE MACHT 
  IST GEWALTIG; UND WER DURCH MEIN AUGE SEHEN KANN, ERKENNT DEN URSPRUNG ALLER 
  DINGE. DIE HEILIGEN HAINE UND DIE PRIESTER SIND MEIN UND ERFÜLLEN 
  MEINEN WILLEN.


  ICH BIN FÜRCHTERLICH IN MEINEM ZORN UND MÄCHTIG IN MEINER HERRLICHKEIT 
  – ICH, AXAR, DER SCHWARZE GÖTZE.

 


  Der Augenblick, in dem ein Mann findet, wonach er sein Leben lang gesucht hat, 
  besitzt für ihn etwas, das mehr als der höchste Triumph bedeutet. 
  Vor Guy Aidon lag der Würfel. Er strahlte grünliches Licht 
  aus, wie es nur eine plastische Phasenphotographie hatte, und besaß etwa 
  fünfzehn Zentimeter Kantenlänge. Die Art seines Geheimnisses war bedeutender 
  als alles, was Aidon bisher in seinem Leben gefunden hatte. Guy Aidon vergaß 
  seine unfreundliche Umgebung. Draußen heulte ein unbarmherziger Sturm 
  über die glatt gefegte Platte, auf der sich Ninive Babylon erhob. Der Planet 
  Everest war an dieser Stelle zu dieser Jahreszeit mörderisch. Der Sturm 
  kam vom Pol und trug Milliarden feiner, spitzer Eisnadeln mit sich, die er hinter 
  jedem Gebäude und Schuppen abwarf. Die Eiskörner blendeten die Menschen, 
  die sich hinauswagten in dieses Inferno. Sie bedeckten die erstarrten Körper 
  des Verunglückten. Nichts, das größer war als zwei Meter und 
  weniger wog als zwei Zentner, konnte sich in diesen Nächten behaupten.


  Aidon sah lange ins Binokular, dann hob er den Kopf, blickte hinaus in die weiße 
  Steppe und schauderte. Hinter einem der Eruptivblöcke, die schwarz in die 
  sturmdurchtobte Dunkelheit ragten, wuchs eine breite Düne aus Schnee. Langsam 
  schob sich eine nervöse, muskulöse Hand auf eine Sessellehne und verharrte. 
  Aidon zuckte unmerklich zusammen und stieß hervor:


  »Wo fandest du den Würfel?« Ein Ledergurt voll schimmernder Lasermagazine 
  zog sich wie ein archaisches Schmuckstück über die Jacke des Pelzjägers 
  aus Kunststofffasern. Sie war warm, aber schmutzig. Boy Nikolayew blinzelte 
  gegen die starke Laborlampe und antwortete müde:


  »Kennst du das Ufer des Workutisees?«


  Die Stimme war tief und heiser. Nikolayew kam aus den kalten Wäldern der 
  großen Seenplatte – er hatte sein Kanu mit Makipelzen vollgeladen 
  gehabt.


  »Nicht sehr genau, Boy«, sagte Aidon.


  »Ich zeig’s dir auf der Karte. Ich jagte dort vor einem Monat. Ich will 
  gerade meinen Schlafsack zuziehen, da hör ich aus einer Lichtung ein unregelmäßiges 
  Brumm. Ich denk zuerst an ein Rowler, dann seh ich im Licht vom Scheinwerf, 
  dass es keiner is. Ich geh zum Geräusch und find eine ausgebrannte Raum 
  ... notsonde. Ich zerschneid sie mit Laser und öffne. Raketensätze 
  ausgebrannt, Metallhülse eingebeult. Der Würfel liegt drin, eine Positionskarte 
  und ein kurzes Band. Hier liegt anderer Kram. Außer dir weiß keiner 
  vom Fund. Ich bin nicht Freund der terranischen Behörden. Das ist alles.«


  Der zitternde Zeigefinger wies auf die Kante des Labortisches. Dort lagen eine 
  Bandkassette und ein Kunststoffstreifen, in den winzige Löcher eingestanzt 
  waren. Aidon zog ihn zu sich heran.


  »Der Name?«


  Er las den eingeätzten Schiffsnamen laut vor. ZWEITES IMPERIUM – SUCHSCHIFF 
  ECHNATON.


  »Das«, sagte er müde, »dürfte sich schon erledigt haben. 
  Vor zwei Wochen sagte der Imperiumsfunk durch, dass ein Polizeischiff unter 
  Leitung des jungen Singh Vetura die ECHNATON aufgebracht hätte – zerschossen, 
  leer und ausgeraubt. Eine Post-ENIGMA-Konstruktion. Sie trieb vor Everest im 
  Raum. Es hat kaum jemand überleben können.«


  Nikolayew nickte gedankenschwer. Er wusste von den Piraten, die den Raum zwischen 
  der Grenzkugel des Zweiten Imperiums und den Außenkolonien unsicher machten. 
  Aber unbekannt war ihm, dass sie sich bis in die Nähe der Gruppenkonstellation 
  von Sagittasternen wagten.


  »Und was weiter?«, fragte er.


  Boy war groß und hager. Aus seinen Zügen sprach die raue, aber anständige 
  Wildheit, die sein Beruf verlangte. Männer, die sich jahrelang mit der 
  wütenden Natur Everests auseinandersetzen mussten, wurden sehr reich – 
  wenn sie lange genug lebten. Makipelze waren teuer und selten.


  »Ich werde den Würfel untersuchen, die Bilder spektroanalysieren und 
  versuchen, daraus festzustellen, wo diese Sonne Axarnea liegt. Dann kann 
  ich das Band abhören. Jedenfalls erhältst du sofort Nachricht, sobald 
  ich etwas herausgefunden habe. Du bist vermutlich auf dieselbe Sache gestoßen, 
  die der 29. Expedition Garry Vipers das Ende brachte. Das muss jeden sofort 
  zur Suche anregen – jedenfalls bin ich auf der Spur!«


  Nikolayew sah Aidon scharf an und beugte sich vor.


  »Du hast Feuer gefang’, nicht?«, sagte er gierig. Guy zuckte müde 
  mit den Schultern.


  »Wahrscheinlich. Es ist ein spätes Feuer. Vermutlich bin ich zehn 
  Jahre zu alt für diesen Job.«


  »Unsinn. Wenn einer hier auf Everest es schafft, dann bist du es. Ich werd 
  dir eine Mannschaft für dein Schiff such’, ja?« Boy sah Aidon fragend 
  an.


  »Gut. Das kannst du machen. Aber keinerlei Versprechungen. Schicke die 
  Männer zu mir.«


  Boy nahm die Schneebrille, streifte sie über und zog die Kapuze über 
  die Haare. Dann schüttelte er Aidons Hand und schob die Tür zurück. 
  Der Jäger verschwand in der Nacht.


  Aidons Beruf hatte ihn quer durch die Weite des Zweiten Imperiums geführt 
  und auf fast alle Planeten der Außenkolonien. Auf Everest, dem einzigen 
  Planeten einer dunkelroten Sonne, in der Siedlung Babylon des Erdteils Ninive 
  – kurz: einem der verlassensten Orte von drei Galaxien, war er gestrandet. 
  Seine Kraft hatte nicht mehr genügt, um hochzukommen und seinen ramponierten 
  Ruf zu säubern. Es war unmöglich für einen etwas mehr als mittelmäßigen 
  Forscher, wieder Anschluss an ein zersprengtes archäologisches Team zu 
  bekommen. Die Chance, die sich ihm seit dem Eintreten Boy Nikolayews geboten 
  hatte, war so groß, dass er nicht mehr zögern konnte. Unter der Schlackenschicht 
  schwelte wieder ein starkes Feuer.


  Was Garry Viper nicht gelungen war – dessen Expedition nach der Entdeckung 
  Axarneas verunglückt war, unter mehr als rätselhaften Begleitumständen 
  –, er würde es schaffen. Was war in dem Würfel zu sehen? Was 
  hatte es auf sich mit Axarnea? Aidon schaltete den Betrachter wieder an und 
  beugte sich darüber. Zwischen den stählernen Klauen der Greifer hing 
  der grüngläserne Würfel. Ein Stromstoß genügte, um 
  den Kubus zu aktivieren. Er schilderte, was man ihm vor Zeiten anvertraut hatte. 
  Aidon setzte sich zurecht. Dann berührte sein Finger einen Schalter. Das 
  Bild baute sich auf und begann sich zu bewegen.


  Zwischen zwei weißen Felsen, die haarscharfe Schatten warfen unter unbarmherzigen 
  Sonnenstrahlen, öffnete sich ein Durchlass und gab den Blick frei. Die 
  Steine waren mit seltsamen Schnörkeln verziert. Der Blick traf den heiligen 
  Hain. Langsam passierte die Aufnahmeapparatur die Monolithen und durchfuhr eine 
  lange Allee aus riesigen Jadevögeln. Sie saßen flugbereit auf schwarzen 
  Steinsockeln und schienen sich auf den Besucher stürzen zu wollen. Ihre 
  Schnäbel waren mit messerscharfem Stahl verkleidet. Die heiligen Geier 
  säumten einen Weg aus roten Steinplatten, der sich in der hitzeflirrenden 
  Ferne verlor.


  Die Säulen eines weißen Tempels füllten den Hintergrund. An 
  den Seiten blieben die Vögel zurück. Bei einem fehlte ein Schnabel 
  – deutlich sah man die Kerbe einer elektronischen Raumaxt. Treppenstufen 
  glitten hinweg, dann sah man das Große Portal. Es bestand aus gelb schimmerndem 
  Metall, mit schwarzen Ornamenten verziert und eingelegt. Die gewaltigen Torflügel 
  schwangen auf. Das Grauen überwältigte den Betrachter. Kein Mensch 
  konnte sich der Erregung entziehen – aber nur Menschen konnten diese Schrecklichkeiten 
  erfunden oder vollzogen haben.


  Man schritt in das Innere des Weißen Tempels. Er war von mildem Dämmerlicht 
  erfüllt. Es verhinderte, dass die Stein gewordenen Scheußlichkeiten 
  sofort sichtbar wurden. Die Stirnwand wurde wieder von gelbem Metall gebildet, 
  vor dem die Statue aufgestellt war. Das nächste Bild: Der schwarze Götze. 
  Der Herrscher, dessen Priester die uneingeschränkte Macht über acht 
  Planeten gehabt hatten. Die Priester, die verlangen konnten, was sie wollten, 
  hielten mit ihrer Macht nicht zurück.


  Die Wand bestand aus Platten, in denen nur dann die vertieften Bilder sichtbar 
  wurden, wenn Mittagssonne absolut senkrecht herunterstrahlte. Die Parallelstrahlen 
  enthüllten Bilder aus der Geschichte Axars. Die Statue bestand aus kristallenem 
  Kohlenstoff, der auf dem Planeten Dorian in dieser rotschwarzen Form auftrat. 
  Teuer wie Diamant, aber grausam wie die Schwärze ritueller Nächte. 
  Die Statue stellte ein menschenähnliches Wesen dar, das auf einem weißen 
  Stein hockte. Es hatte einen Arm drohend angewinkelt und hielt in den Klauen 
  einen symbolischen Blitz. Der andere Arm wies hinaus in den heiligen Hain. Auf 
  der Stirn des grinsenden Götzen glänzte ein einziges Auge.


  Jeder Stützpfeiler, der die massiven Quader des flachen Daches trug, war 
  in einer anderen, abscheulichen Weise bearbeitet worden. Bewohner dieser Planeten, 
  die in irgendeiner Form gegen die Sitten oder die Macht der Priester Widerstand 
  geleistet hatten, wurden zu rituellen Opfern gemacht. Der stumme Ausdruck der 
  gequälten Gesichter bewegte sich nahe an der Grenze menschlichen Fassungsvermögens 
  – der Betrachter musste sich fröstelnd abwenden. Die hunderterlei 
  Symbole menschlicher Qual hätten ihn überwältigt. Es gab ungefähr 
  hundert Pfeiler.


  Vor der Statue befand sich ein flacher Steinblock. In seine Vorderseite waren 
  Zeichen eingegraben worden, nur einem Fachmann verständlich – einem, 
  der das Material der letzten Expedition Vipers sehen konnte, ehe es für 
  immer verschwand. Es hatte Schriften und Bilder der Kultur des Systems Axarnea 
  gegeben – aber sie verschwanden drei Jahre nach dem Tag, an dem Garry Viper 
  und die Männer starben, die ihn begleitet hatten; die letzten Daten und 
  Hinweise. Niemand konnte sich erinnern, in welcher Sektion des Raumes die Sonne 
  ihre Bahn zog.


  Aber die Bedeutung dieser Schrift kannte man. Viper hatte sie entschlüsselt 
  und war mit diesen Kenntnissen nach Terra Center zurückgekehrt. Dort starb 
  er. Hatte Aidon Axarnea wiederentdeckt?


  Die Schrift des Steines:


  Ich bin der schwarze Götze. Ich bin Axar!


  Mein Reich: Acht Planeten und eine Sonne. Mir gehört, was auf diesen 
  Welten lebt, wächst und gefunden wird. Meine Macht ist gewaltig; wer durch 
  mein Auge sehen kann, erkennt den Ursprung aller Dinge. Die heiligen Haine und 
  die Priester sind mein und erfüllen meinen Willen. Ich bin fürchterlich 
  in meinem Zorn und mächtig in meiner Herrlichkeit. Ich, Axar, 
  der schwarze Götze.


  Der Bericht des plastischen Kubus schloss mit dieser Inschrift.


  »Verdammt«, sagte Guy leise und schaltete den Projektor aus, »das 
  ist meine einzige Chance. Ich muss diese Sonne finden und von dort auf den verlorenen 
  Planeten gelangen.«


  Aidon wusste, dass er nicht mehr anders reagieren konnte. Eine ungewisse Stimmung 
  hatte ihn ergriffen. Sie würde ihn erst verlassen, wenn er vor dem Abbild 
  des schwarzen Götzen stand. Nikolayew war verschwunden; er wollte ihm Männer 
  bringen. Guy runzelte die Stirn. Er konnte sich genau vorstellen, wer sich in 
  den nächsten Tagen versammeln würde. Männer, die gleich ihm diesseits 
  der Grenze des Kriminellen lebten, gehalten nur durch die Möglichkeit, 
  rasch Geld zu verdienen, um nicht straffällig zu werden.


  Everest war eine Außenhandelskolonie des Zweiten Imperiums. Der Planet 
  befand sich in den Sternen des Sagittarius, kalt und weit vom Herzen der Kugel 
  entfernt Das Untersystem war Ninive – Sagitta hieß der Raumbezirk. 
  Diese Außensiedlung, die von dem unbarmherzigen, heulenden Sturm umfegt 
  wurde, nannte sich Babylon. Nur die blauhäutigen, achtfingrigen Einwohner 
  des Planeten fühlten sich bei diesem Herbstwetter in der Lage, ihren Geschäften 
  nachzugehen. Aidon fröstelte und machte sich an die Arbeit:


  Er spektroanalysierte die Landschaft, die der Würfel wiedergab.


  Er versuchte festzustellen, welche Art von Licht die unbekannte Sonne Axarneas 
  ausstrahlte. Er testete die spiegelnden Flächen der Gebäude, den durchglühten 
  Hain und die Reflexionen der Steinquader. Dann verglich er die Spektren und 
  sondierte die Angströmeinheiten. Neben ihm schnurrte und knisterte sein 
  Computer.


  Endlich ruckte die Tastatur nach links, tippte die Zeichen des Abschlusses und 
  schwieg. Aidon riss das Blatt herunter und sah die Zahlen aufmerksam durch. 
  Der Computer hatte nichts verweigert und alle Informationen richtig und logisch 
  verarbeitet. Aidon holte seinen Sternatlas und schlug die Doppelseite des Hertzsprung-Russell-Diagramms 
  auf. In einem dicken Anhang befanden sich die Daten der Sonnen. Aidon stellte 
  die genauen Fakten fest – Helligkeitsklasse, Art des Spektrums, Oberflächentemperatur 
  – und fand nach stundenlangem Suchen endlich vier verschiedene Ziele, die 
  innerhalb des Aktionsradius eines Suchschiffs vom Typ ECHNATON lagen.


  Er notierte aufgeregt die Koordinaten. Jetzt musste er noch das Band des zerstörten 
  Raumschiffs abhören. Das Schiff ECHNATON gab zu Protokoll: Sie waren auf 
  einer ihrer letzten Fahrten auf die Kultur gestoßen, die vor dreißig 
  Jahren Garry Viper gefunden und wieder vergessen hatte. Es war reiner Zufall, 
  denn auch sie wussten die Daten nicht mehr. Sie entdeckten auf einem der acht 
  Planeten einen Tempel, daneben eine gewaltige maschinelle Anlage, die sie nicht 
  identifizieren konnten. Sie mutmaßten, dass es sich um ein Glied einer 
  systemweiten Transmitteranlage handeln konnte und begnügten sich damit, 
  zu fotografieren und die Koordinaten festzustellen. Dieser Planet hieß 
  Dorian ... Damit brach der Bericht ab.


  Aidon hörte das Band dreimal ab. Schließlich waren die Informationsmöglichkeiten 
  erschöpft. Er schaltete das Magnetofon ab. Seine Augen schmerzten. Als 
  die Sonne sich über die weiß polierte Fläche des Siedlungsplatzes 
  schob und die ersten Schatten warf, schaltete Aidon das Laborlicht aus und warf 
  sich auf sein Bett. Es war sein letzter, ruhiger Schlaf für viele Wochen.

 


  Aidon saß vor seinem Arbeitstisch und sah misstrauisch auf die sieben 
  Männer vor ihm. Vor Guy lagen der grün schimmernde Glaskubus, das 
  Tonband und seine Karte mit den Koordinaten für das Steuergerät seines 
  Raumschiffs. Nikolayew hatte seine Pelzjacke ausgezogen und hantierte an dem 
  Verschluss einer Reisetasche herum. Die anderen Männer waren neu in diesem 
  Raum.


  Cassian. Sonst nichts – einfach Cassian, der Spieler.


  Er hatte eine erfolgreiche Karriere als Steuermann in der Raumgarde hinter sich. 
  Bis sie ihn eines Tages hinauswarfen. Er hatte mit den Männern des Schiffes 
  babylonisches Poker gespielt. Der Trick bei diesem Spiel war, dass man sein 
  Vermögen nicht plötzlich verlor, sondern mit einer schleichenden, 
  aber tödlichen Konsequenz. Cassian hatte jegliche Möglichkeit überzogen, 
  die Schulden jemals zu begleichen. Seit vier Jahren trieb er sich auf Everest 
  herum und suchte Gelegenheitsarbeiten. Dieser Job würde ihn reich machen, 
  dachte er.


  »Auf diesem Schiff, Cassian, wird keiner dieser Männer mit dir pokern, 
  ist das klar?«, erklärte Guy Aidon finster.


  »Wer sagt das?«, fragte der Steuermann mürrisch. Sein rostrotes 
  Haar und seine roten Augen passten nicht zu dem schmächtigen, zähen 
  Körper. Cassian war Phekdaner, Angehöriger einer Rasse, die für 
  ihre plötzlichen Ausbrüche berüchtigt war. Aidon schnappte:


  »Ich sage es! Da mir die SEARCHER gehört, ich den Treibstoff kaufe 
  und unseren Ausflug finanziere, werde ich mir vorbehalten, diesen auch zu leiten. 
  Ich sage es.«


  Das war der alte Aidon. Die Härte, die ihn vor vielen Jahren ausgezeichnet 
  hatte, war noch nicht ganz verschwunden.


  »In Ordnung«, sagte Cassian trocken. Er studierte die Phasenkarte, 
  die Aidon gezeichnet hatte. Sie würde morgen früh in der Dunkelkammer 
  des Ortega II-Geräts stecken und den Kurs bestimmen.


  Dor Amakron war unbestreitbar die interessanteste Figur dieser merkwürdigen 
  Gruppe. Er war Eingeborener Babylons. Sein Volk begann auszusterben, als der 
  Homo sapiens imperialis auf Everest siedelte. Er besaß die blaue Haut 
  der Babylonier. Seine Hände hatten je acht Finger, die in empfindliche 
  Saugnäpfe ausliefen. Das, was bei ihm menschlichem Haar entsprach, war 
  lang, ebenfalls blau und am Hinterkopf durch einen Knoten zusammengehalten. 
  Er war zwei Meter groß und hatte die Arme mit den gewaltigen Muskeln auf 
  dem Rücken verschränkt. Seine großen, weit auseinander stehenden 
  Augen ruhten amüsiert auf seinen menschlichen Partnern.


  Er konnte jetzt schon vorher sagen, wie der Flug verlaufen würde. Er kannte 
  das Ziel, obwohl weder Nikolayew noch Aidon es mit einer Silbe erwähnt 
  hatten. Aber er sagte dies alles nicht.


  Der Comaer Will Pascal war stark und ausdauernd, was seine gedrungene Gestalt 
  zu beweisen schien. Dies war sein einziger Vorzug. Er konnte seine Kraft nicht 
  mit der Präzision eines gut funktionierenden Gehirns kompensieren. Daher 
  würde er Zeit seines Lebens das bleiben, was er mit vierzig Imperiumsjahren 
  war: ein kräftiger, gesunder Comaer. Er trank gern, schwieg lange und kannte 
  kein anderes Vergnügen, als zu sparen. Für ihn war Besitz der einzige 
  Wert. Sein kahler Kopf befand sich neben dem rassigen, klugen Schädel des 
  Zauberers.


  The Wizard. So wurde der fünfte der hungrigen Gruppe genannt. Seinen 
  wirklichen Namen wussten nur er und ein kleiner Personenkreis von Sicherheitsbeamten 
  des Imperiums. Er war dafür bekannt, dass sich seine Beziehungen von einem 
  bis zum anderen Ende des Riesenreichs erstreckten. Er war der Mann, der dieser 
  Expedition die Waffen und Ausrüstungen beschafft hatte. Alles, was es zu 
  kaufen gab, konnte man über ihn erhalten.


  Sein Vermögen wurde als hoch eingeschätzt. Dass er sich dieser Expedition 
  anschloss, schien reine Liebhaberei. Er konnte es sich leisten. Sein Geld war 
  sicher versteckt.


  Neben dem »Leitwolf« war der Anführer des zweiten Rudels, das 
  die Opfer erledigte, der am meisten Gefährliche. Steve Brandon verkörperte 
  den von keinerlei Skrupeln geplagten Sucher. Er steckte von Kopf bis Fuß 
  in dunkelroter Lederkleidung. Die kurzen Haare seines runden Schädels und 
  der stechende Blick der unruhigen Augen zeigten das Abgründige seines Wesens. 
  Auch jeder, der Dan Flamsteed in die Augen sah, wusste sofort Bescheid. 
  Flamsteed war Physiker. Nichts deutete darauf hin, dass er nur noch einige Jahre 
  zu leben hatte, außer dem unablässige Mahlen seiner Kiefer und der 
  stumpfe Glanz der dunklen Augen. Er kaute weiße Vierecke einer gummiähnlichen 
  Substanz.


  Aidon sah auf den kleinen Mann mit der unbeweglichen Miene. Er wusste, warum 
  Flamsteed an dieser Welt verzweifelt war. Das Zweite Imperium kannte nur einen 
  Typ des erfolgreichen Mitbürgers: klug und wendig, lernbegierig und davon 
  besessen, sich über den Kosmos auszudehnen. Alle anderen waren in gewisser 
  Hinsicht Außenseiter und hatten es nicht leicht, wenn nicht Ehrgeiz sie 
  ständig vorwärts trieb. Flamsteed war ein ausgezeichneter Physiker, 
  der in gewissen Stunden von einer phantastischen Hellsicht war und die schwierigsten 
  Probleme löste, der Rest seiner Persönlichkeit war tiefe Resignation.


  Aidon stand auf und schüttelte den Männern die Hände. Er spürte 
  den kräftigen Druck Amakrons, die vorsichtige Berührung der Hand des 
  Zauberers und Pascals Knochen brechende Kraft. Dann setzte er sich auf den Rand 
  des Labortisches und begann zu reden.


  »Wir acht sind«, sagte er eindringlich, »eine Schar Männer, 
  die sich in den Kopf gesetzt haben, ein Geheimnis zu entschlüsseln, um 
  dadurch reich und berühmt zu werden. Keiner darf den Ernst der Situation 
  verkennen! Ich werde euch sagen, worum es sich handelt. Wer kennt die Kultur 
  Axarneas?«


  »Ich. Garry Viper scheiterte bereits daran.«


  Die flache Stimme gehörte Dor Amakron. Der Tonfall war einprägsam. 
  Aidon überging den negativen Einwand.


  »Auf acht Planeten, die eine Sonne namens Axarnea umkreisen, stellte man 
  ein Netz von Kommunikatoren fest, dazu eine seit dreihundert Jahren ausgestorbene 
  Kultur. Nur Tiere bis zu einer Größe von vier Metern leben dort. 
  Kein menschliches Leben. Das sind die Fakten. Der Standort dieses Systems, das 
  irgendwo zwischen den Grenzwelten und dieser Kolonie liegen muss, wurde vergessen. 
  Das Suchschiff ECHNATON, das vor einigen Wochen zerstört aufgefunden wurde, 
  hatte auf dem letzten Flug die Daten wiederentdeckt und sie vor dem Überfall 
  einem Raumnotzylinder anvertraut. Diesen Zylinder fand Nikolayew. Wir konnten 
  aus den Funden die Lage von vier Sternen ausrechnen, von denen einer Axarnea 
  sein muss. Morgen starten wir, um diese Sonne zu finden. Cassian wird das Schiff 
  steuern, Wizard wird die Leitungen nachsehen. Nikolayew wird kochen, das wurde 
  mir zugesagt. Wir können innerhalb von zwei Normwochen die Ziele anfliegen. 
  Die Verantwortung und Leitung habe ich übernommen. Hat jemand Fragen?«


  Brandon hob seine Hand. Seine Finger zitterten nicht.


  »Ja, bitte?«, fragte Aidon gleichmütig.


  »Der Leutnant der Raumpolizei, der die ECHNATON fand, ist einer der fanatischsten 
  Männer, die ich kenne. Er ist seit Jahren hinter einem bestimmten Schiff 
  her – dem Schiff, auf dem sein Vater fliegt. Er wird sich nach dem Zwischenfall 
  mit der ECHNATON in dieser Gegend aufhalten.«


  »Er könnte das Schiff seines Vaters vermutlich auf leichterem Weg 
  finden als ausgerechnet auf einer Suche im Grenzland oder vor den Außenkolonien.«


  »Kaum. Er sucht ja seinen Vater, Las Vetura«, erläuterte Steve 
  Brandon.


  »Las Vetura? Wer ist das?«


  »Der gefürchtetste Raumpirat, der seit drei Jahren herumfliegt und 
  Dutzende von Schiffen ausgeraubt und zerstört hat.«


  »Das ändert die Sache«, sagte Wizard.


  »Ich frage mich, ob uns Singh suchen wird!«


  »Ich denke, er hat andere Dinge im Kopf, als das Schiff eines unbedeutenden 
  Archäologen zu jagen. Außerdem weiß er nichts von unserer Suche. 
  Wir haben kein Ziel. Wir sind harmlos.«


  »Wahrscheinlich glaubt er es aufs Wort«, meinte Wizard trocken; unverkennbar 
  ironisch. Er sah Dor an. Dieser lächelte und fragte:


  »Wie ist die Beteiligung an den zu erwartenden Funden?«


  »Wir werden teilen«, sagte Aidon scharf. »Gerecht und nach Interessensgebieten. 
  Ich behalte mir alle Gegenstände vor, die kulturellen Wert haben. Bloße 
  Schätze wie Gold oder Perlen oder ähnliche Dinge gelangen in sieben 
  Teile unter euch. Korrekt und anständig?«


  »Wenn niemand betrügen will, dann ja. Sonst werde ich etwas ausgleichen 
  müssen.« Brandon legte seine Hand mit einer deutlichen Bewegung an 
  den Lauf seines Lasers. Aidon stand auf und wandte sich an Flamsteed.


  »Du wirst mir helfen müssen, Bestimmungen und Analysen zu machen. 
  Ich bitte alle, rechtzeitig einzutreffen. Das Schiff ist die kleine SEARCHER 
  am Ende des Hafens. Ihr werdet sie finden. In Ordnung?«


  »In Ordnung«, antwortete Dan ohne rechte Begeisterung. Die Männer, 
  außer Dor Amakron, verließen die Kuppel des Archäologen. Die 
  beiden kannten sich schon seit Jahren, und sie schienen sich zu verstehen. Dor 
  murmelte:


  »Warum fliegst du, Guy? Letzte Chance?«


  »Ja. Irgendetwas treibt mich. Ich muss den schwarzen Götzen finden 
  und in sein Auge sehen«, sagte Aidon leise.


  »Sieh da«, sagte Dor. Alle Müdigkeit schien von ihm abzufallen. 
  Er beugte sich über den Tisch. »Du denkst also immer noch an den unsterblichen 
  Ruhm eines Garry Viper?«


  »Natürlich denke ich immer noch an Viper und seine Funde. Ich möchte 
  sterben mit dem Bewusstsein, etwas Ungewöhnliches getan zu haben.«


  »Hör auf mit deiner Tollheit, Aidon. Das sind Forgettabile.«


  »Mit welcher Tollheit, Dor?«


  Dor drehte sich um. Sein Blick wanderte hinaus über die weiße Fläche. 
  Jetzt, gegen Mittag, ruhte der Sturm vorübergehend.


  »Sag mir die Wahrheit. Was willst du?«


  Aidon blickte auf seine Uhr.


  »Ich bin nicht ruhig, ehe ich nicht den Götzen finde.«


  »Und wenn dein Fund nicht deine Erwartungen erfüllt?«


  »Er wird sie erfüllen, dessen bin ich mir sicher. Aber ich weiß 
  nicht, ob ich tatsächlich dorthin gelangen werde.«


  Dor wandte sich wieder Aidon zu. Aidon fuhr mit leidenschaftlicher Stimme fort:


  »Ich möchte, dass wir hinkommen, weil ich beobachten will, welche 
  Ausmaße eine Kultur hatte, die auf ihrem Höhepunkt vernichtet wurde. 
  Und das dürfte bei Axarnea der Fall gewesen sein!«


  »Man sagt es. Auch das werde ich herausfinden. Aber ich muss arbeiten. 
  Das Schiff ist nicht völlig klar.«


  Sie schüttelten sich die Hände, und Dor glitt schweigend und gut eingehüllt 
  hinaus in die Eiseskälte Babylons.

 


  Sie umzingelten ihre Beute. Dazu verwendeten sie die Aufzeichnungen des Forschers. 
  Vier Sonnen, die innerhalb der Distanz erreichbar waren, in der das geplünderte 
  Raumschiff operiert haben mochte, standen zur Wahl. Hatten sie unwahrscheinliches 
  Glück, so war es bereits die erste Sonne, ebenso gut konnte es auch erst 
  die vierte sein; die Chancen standen gleich. Innerhalb von vier Stunden verschwand 
  das Schiff im Hyperraum.


  Als der pulvrige Nebel vor den Bullaugen und in den wenig hochwertigen Hologrammen 
  erschien und sich die Flecken verschwommener Inseln aus Helligkeit zeigten, 
  kamen die Männer in der Pilotenkanzel zusammen. Cassian hatte die Automatik 
  eingestellt und schlief zusammengekauert im breiten Pilotensessel. Einen Tag 
  lang, also dreißig Stunden, hatte er jetzt nichts zu tun. Die Karte lag 
  im Ortega II-Gerät. Eine dünne Linie bahnte sich einen Weg durch die 
  Vielfalt des Sternengürtels am Rand der Imperiumskugel. Brandon unterhielt 
  sich mit dem »Leitwolf«. Sie standen vor der holografisch ausgeleuchteten 
  Karte. Aidon deutete durch den Sichtschlitz auf einen Stern, dem sich die SEARCHER 
  näherte. Die Fahrt durch den Hyperraum wurde sichtbar gemacht.


  »Wo sind die vier Sonnen, die du ausgerechnet hast?«, fragte Steve. 
  Sein Arm in der dunkelroten Lederjacke lag quer über der Tastatur.


  »Hier ist die erste Sonne. Wir erreichen sie in zwei Tagen, wenn Cassian 
  seine Rechnungen richtig durchgeführt hat.«


  Cassian erwachte, als er seinen Namen hörte. Er öffnete schläfrig 
  ein Auge, musterte den Archäologen und murmelte einige Worte.


  »Sie sind richtig, das kannst du glauben.«


  Aidon sprach leise: »Hier, nach dieser Schleife, können wir die zweite 
  Sonne anfliegen, falls wir das erste Mal kein Glück haben. Sie ist identisch 
  mit dem Typ der Sonne eins.«


  Nacheinander erklärte Aidon dem Terraner Brandon die Wege und die Zeiten, 
  die sie brauchen würden. Noch sieben Tage, dann hatten sie endgültig 
  Gewissheit. Er war der Leitwolf.


  Dor Amakron saß in der Ecke des Steuerraums und wartete. Er verbarg seine 
  Gedanken und Empfindungen hinter der jahrtausendelangen Erfahrung seiner Rasse. 
  Er konnte warten, bis seine Stunde kam. Sie würde kommen, das wusste er.

 


  Das Schiff brach aus der Düsternis des Hyperraums. Die Sterne flackerten. 
  Die Männer wussten, wo sie waren. Vor ihnen lag eine gelbe Sonne.


  »Ist das Axarnea?«, fragte der Comaer und räkelte sich in seinem 
  Stuhl. Er hatte in der Kombüse neben dem Herd Platz genommen, an dem Boy 
  Nikolayew hantierte. Vor ihnen war das Holo der Bordkommunikation, der übertrug, 
  was die Optiken der Steuerkabine sahen. Das Holo war schwarz, bis auf wenige 
  kleine Punkte und einen strahlenden Kreis in ihrer Mitte. Von der Sonne ging 
  hartes gelbes Licht aus. Steve entgegnete:


  »Ich weiß es nicht. Schalt die Lautsprecher ein und frag oben. Der 
  Chef wird gerade seine Untersuchungen machen.«


  So war es. Cassian, Flamsteed und Aidon testeten den Raum um ihre erste Sonne. 
  Der Wizard und Steve Brandon sahen ihnen zu. Die Suchantennen streckten ihre 
  Fühler weit hinaus in den Raum. Ihre Impulse würden jeden Gegenstand 
  erfassen, der größer war als ein Meteorit, innerhalb einer Entfernung 
  von einer halben und hundert Astronomischen Einheiten. Flamsteed wandte sich 
  kopfschüttelnd von seinen Geräten ab. Seine Finger schlugen unaufhörlich 
  auf die Tischplatte. Dor Amakron fuhr herum und sagte scharf:


  »Bei allen Sonnen, Dan! Musst du dauernd diese Musik machen? Unsere Nerven 
  sind nicht gerade aus vergütetem Stahl. Hör auf!«


  Flamsteed zuckte zusammen und sah den Babylonier aus stumpfen Augen an.


  »Ich höre schon auf. Warum diese Überempfindlichkeit?«


  »Fehlanzeige. Guy hat sich verrechnet! Keine Planeten. Nur Schrott«, 
  sagte der Phekdaner. Er stellte brummend die Suchgeräte ab und ließ 
  das Rechengerät über die Schienen zu sich hingleiten. Dann begann 
  er, in rasendem Stakkato Daten für den nächsten Flug zu tippen.


  »Ich habe mich nicht verrechnet, Skipper«, sagte Guy schneidend. »Ich 
  sagte vor Antritt der Fahrt, dass uns vier Sonnen zur Wahl stünden. Eine 
  davon ist unser Ziel – ich weiß es. Ihr wisst es. Schließlich 
  kenne ich den Raum nicht nur aus Märchenbüchern. Solltest du noch 
  einmal die Absicht haben, mich herausfordern zu wollen, dann versuch’s ruhig. 
  Ich werde dir dann eine hübsche Lektion erteilen.«


  Cassian und Guy maßen sich schweigend; schließlich zuckte Cassian, 
  scheinbar wenig beeindruckt, mit den Schultern. Das Ortega II-Suchgerät 
  schluckte die Zahlen, die der Computer auswarf. Spulen, Relais und Kontakte 
  schlossen und öffneten sich zu einer Impulsverbindung, die den Kurs des 
  nächsten Tages bestimmen würde. Dann schoss die SEARCHER wieder los, 
  einem Ziel hinter der Schwelle des Hyperraums entgegen.

 


  Nikolayew hörte es als erster. Er war gewohnt, inmitten von Gefahren ruhig 
  zu schlafen, aber beim geringsten verdächtigen Geräusch sofort hellwach 
  zu sein. Da: wieder. Er setzte sich auf, rieb sich die Augen und horchte. Es 
  hörte sich an, als ob eine rasend schnell laufende Stahlscheibe versuchte, 
  sich durch Glas zu fressen.


  Er tastete nach dem Laser, der neben seinem Bett auf dem Boden lag, und horchte 
  noch einmal. Dann stand er auf, schlich sich durch das angelehnte Schott und 
  schloss es hinter sich. Das Schiff befand sich immer noch im Hyperraum. Boy 
  versuchte festzustellen, woher dieses Geräusch kam. Sein Finger schloss 
  sich um den Auslöseknopf des Lasers. Es kam von oben, aus der Steuerkanzel. 
  Wer verursachte es?

 


  Seit Jahren operierten Schiffe der Raumpolizei in dieser Gegend. Sie benötigten, 
  um lange genug von Terra Center wegbleiben zu können, Vorräte, Waffen 
  und Brennstoff. Zu diesem Zweck bedienten sie sich schwebender Tankstellen. 
  Eine Metallkugel, mit einigen Instrumenten und einem kleinen Robotgerät 
  ausgerüstet, wurde von einem Schlachtschiff in diesen Teil des Alls geschleppt, 
  in eine Kreisbahn gebracht und ausgeklinkt. Seit dieser Zeit schwebte Station 
  IV im Orbit um diese Sonne und wartete darauf, dass Schiffe der Polizei sie 
  anflogen und Nahrungsmittel nachtankten oder Brennstoff.


  Ihre biopositronischen Geräte bemerkten jedes Schiff, das sich ihr bis 
  auf wenige Millionen Kilometer näherte. Ein Funkspruch wurde abgesetzt. 
  Die Energie bezog das Gerät aus Sonnenspiegeln und einem Solarkraftwerk. 
  Außerdem sandte die Antenne der Kugel einen Dauerpeilton aus, der verhindern 
  sollte, dass ein Schiff im Hyperraum oder innerhalb des normalen Fluges sie 
  rammte oder in den Schweif ionisierten Gases wirbelte. Der Wert, den eine solche 
  Station verkörperte, war immens. Waffen und Nachschubkisten des Imperiums 
  waren im Grenzland sehr teuer.


  Irgendetwas näherte sich. Die Suchgitter erfassten es. Ein Schiff kam im 
  Hyperdrive in gerader Linie auf die Station zu. Sie schaltete sofort, verstärkte 
  den Peilton, und unhörbare Funksprüche jagten dem Ankömmling 
  entgegen.

 


  Boy Nikolayew rannte los. In der Dunkelheit prallte er mit einer Gestalt zusammen. 
  Er fasste den Körper mit einem nahezu tödlichen Griff. Seine Faust 
  schnellte nach hinten. Eine ruhige Stimme sprach aus der wütenden Umklammerung.


  »Kubische Sonnen! Lass los! Ich bin es. Guy!«


  Boy lockerte seinen Griff. Die Gestalt vor ihm drehte sich keuchend um. Irgendwo 
  knackte ein Schalter. Ein Lichtschlitz erhellte die Tasten des Armaturenbretts. 
  Der Raum wurde mäßig hell. Die Schotttür schob sich zu.


  »Ich bin von diesem merkwürdigen Geräusch wach geworden. War 
  es das, was dich weckte?«, fragte Aidon aufgeregt den Jäger. Nikolayew 
  antwortete nicht sofort. Er warf seine Waffe in einen Sessel, setzte sich und 
  brannte sich eine schwere Narkorettec an. Schließlich erwiderte er:


  »Natürlich. Ich dachte, jemand mache sich an der Steuerung zu schaffen. 
  Immerhin: Das Schiff hat einen gewissen Baubuden-Charme; verwahrlost und mit 
  offenen Schotts.«


  »Schon gut. Funktion geht vor Schönheit. Wenn das Geräusch das 
  bedeutet, woran ich denke, dann ist es unter Umständen recht gefährlich«, 
  erklärte Aidon leise.


  »Was meinst du, Aydy?«, fragte der Jäger.


  »Ich denke, dass es der Dauerpeilton einer Raumkugel ist. Vermutlich sind 
  wir auf direktem Kurs; sie will uns warnen. Aus gutem Grund muss ein Funkgerät 
  während der Fahrt ständig eingeschaltet sein. Solch eine Station nimmt 
  auf Anruf sämtliche Informationen für die Polizei auf, speichert sie 
  und kann dann abgehört werden.«


  Nikolayews Augen glühten voller Gier auf.


  »Können wir nichts aus diesem Satelliten brauchen?«


  Guy lächelte verächtlich und meinte:


  »Wir könnten. Aber ich würde es lassen. Sollte uns ein Schiff 
  dabei überraschen, wenn wir eine Station aufbrechen, dann können wir 
  auf den Imperiumskerkerplaneten verhungern. Immer ist ein Schiff so weit in 
  der Nähe, dass es sich jederzeit an die Verfolgung machen kann.«


  Boy zuckte die Schultern. Ihm lag nichts daran, er hatte sich nur informieren 
  wollen. Er sagte leichthin:


  »Dann lassen wir’s eben.«


  »Dafür bin ich auch.« Aidon lachte hart. Jetzt hatten seine Finger 
  endlich durch Drehen an den Knöpfen des Geräts die richtige Einstellung 
  gefunden. Er schickte die Identifizierungsformel hinaus.


  »Privatschiff SEARCHER auf kleiner Fahrt. Heimathafen Everest – Ninive 
  Sagitta.«


  Jeder Wissenschaftler, Flugzeugführer, Steuermann oder Raumpilot kannte 
  eine Welle, über die man alle Polizeisender anrufen konnte. Im Hyperraum 
  benötigte man lediglich eine besondere Schaltung. Das Kreischen brach plötzlich 
  ab und machte einem hohen Dauerton Platz. Eine maschinenhafte Stimme erscholl 
  aus dem Lautsprecher. Aidon schob seinen Sessel zurück und schnitt den 
  Text mit einem Gerät mit.


  »Polizeisatellit vier – Sektor A Strich sieben. Wir senden und empfangen 
  auf Wellenlänge einundzwanzig Zentimeter mit vierhundert Megahertz. Bitte 
  kommen, wenn Informationen gespeichert werden sollen.«


  »Danke. Keine Infos. Nichts – Ende«, sagte Aidon mürrisch 
  ins Mikrophon. Nikolayew rauchte seine Narkorette zu Ende, zerdrückte sie 
  langsam in einem Porzellanbecher mit schartigem Rand und überzeugte sich 
  davon, dass sich die SEARCHER noch im kontrollierten Flug durch den Hyperraum 
  befand. Dann verließ er die Kabine. Aidon sah ihm nach und schaltete dann 
  das Funkgerät wieder ein. Leise sagte er:


  »Botschaft an Singh Vetura. Wir sind hier, um nach einer verschollenen 
  Kultur zu suchen. Identifikation siehe wie vor. Sollten weitere Informationen 
  notwendig sein, sende ich auf Wasserstoffwelle. Ende.«


  Das Schiff änderte seinen Kurs. Es jagte im Hyperraum eine halbe Million 
  Kilometer am Satelliten vorbei und verschwand in den Weiten des Raumes.

 


  Dan Flamsteed schlief nicht. Er war hochgradig süchtig; das war auch der 
  Grund, warum er nur noch wenige Jahre leben würde. Die langsam wirkenden 
  Substanzen des auf Niniveplaneten wild wachsenden Euphokrauts, mit einer zuckrigen 
  Masse gebunden, richteten in seinen Zellen tödliche Verheerungen an. Jedes 
  andere Laster – Nikotinmissbrauch, Trunksucht oder Drogen anderer Art – 
  konnte von Ärzten des Imperiums geheilt werden. Nicht aber der Genuss von 
  Euphokraut. Dans Kiefer bewegten sich hin und her; die Backenzähne zermalmten 
  die Masse. Sie wurde mit Speichel vermengt, die Droge gelangte in den Blutkreislauf 
  und von dort in die Hirnzellen.


  Dan Flamsteed träumte schweißgebadet von den Dingen, die ihn und 
  diese Männer auf dem Planeten erwarteten. Er sah unglaublich prunkvolle 
  Tempel, gleißend von Helligkeit, die keine Sonne hervorbringen konnte, 
  glühend in unwirklichen Farben und Dimensionen, bevölkert von exotischen 
  Wesen seiner Phantasie. Er stand auf Sockeln, die in brünstigen Festzügen 
  getragen wurden. In seine Nase drang der Geruch wohlriechenden Rauchs, der ihm 
  geopfert wurde. Visionen von nie geschauter Klarheit, von einer Schönheit, 
  die selbst im Traum nie erreicht wurden, zogen an Flamsteed vorbei. Er war der 
  Mittelpunkt.


  Plötzlich erwachte er. Er erkannte, welch großer Täuschung er 
  erlegen war, als noch die letzten Bilder und Melodien des Traumes in seinem 
  Kopf pulsierten. Er wusste jetzt, was sie suchten. Sie suchten mit panischer 
  Dringlichkeit nach der persönlichen Erfüllung eines Lebens, das sie 
  als verpfuscht erkannten. Noch einmal wollten sie sich selbst bestätigen, 
  wollten sich und der Nachwelt sagen und zeigen, dass sie vollwertig waren. Flamsteed 
  begann zu lachen, als er sich die Männer und ihr Ziel vergegenwärtigte. 
  Es war Gelächter hart an der Grenze offenen Irrsinns, hoch, schrill und 
  schluchzend. Er kaute weiter.

 


  Am 21. Tag: Die Beute war gestellt. Nacheinander stürzten die Männer 
  in die Steuerkabine. Sie sahen, dass die Sichtschirme der Suchgeräte voll 
  waren von kleinen und großen Ortungsechos. Die Männer begannen zu 
  zählen. Dann riss Cassian das Schiff in einem steilen Winkel herunter. 
  Jetzt gab es wieder einen Horizont. Es war die Linie der Krümmung des Planeten 
  Dorian, dem fünften des Systems. Flamsteeds Messungen ergaben die Werte 
  von eineinviertel Erdschweren, also ein Verhältnis, das sie alle aushalten 
  würden.


  Die Bolometer, die mit Laserstrahlenbündeln von tausend Kanälen arbeiteten, 
  schickten detaillierte Berichte von den Oberflächen der acht Planeten zurück, 
  und aus den Berichten ergab sich ein mehr als interessantes Bild: Alle Planeten 
  gehörten einer naturgeschichtlichen Art an. Man fand auf ihnen die 
  gleichen Pflanzen, Tiere und annähernd die gleiche Zusammensetzung der 
  Atmosphäre. Der Unterschied lag in den verschiedenen Temperaturen. Die 
  Achsen der Planeten waren derart gelagert, dass sie sich mit jedem Fleck während 
  eines Jahres voll der Sonne Axarneas zuwandten. Die Körper im Perihel waren 
  auf ihrer gesamten Oberfläche wärmer, die Aphelwelten demgemäß 
  kälter.


  Die SEARCHER stürzte sich wie ein Meteorit in die Lufthülle. Das Schiff 
  raste in großer Höhe geradlinig mit der Erdoberfläche dahin. 
  Acht Augenpaare und etliche Dutzend empfindliche Instrumente beobachteten die 
  Landschaft. Das Meer glitt in einen weißen, schier endlosen Strand über, 
  der, weiter äquatorial gelegen, in einem schroffen, schwarzen Gebirge endete, 
  an dessen Fuß sich schäumend winzige Brandungswogen brachen. Die 
  Männer suchten nach großen Siedlungen.


  Aber sie fanden nicht viel; nur leere Plätze und überwucherte Städte, 
  die der Dschungel fast wieder gefressen hatte. Sie drehten die Nase des Schiffes 
  und versuchten willkürlich eine andere Route. Sie hatten erste Erfolge, 
  als sie die großen Sternstraßen sahen. Reste breiter Straßen 
  zogen sich quer über einen Teil eines Kontinents. Sie waren überwachsen; 
  an der Farbe und der geringen Höhe des Bewuchses konnten die Raumfahrer 
  erkennen, dass es sich um Wege handeln musste. Sie folgten einer Straße, 
  die einmalig in ihrer Anlage war. Sie führte geradlinig auf ein Ziel zu. 
  Nichts hielt sie auf, weder Flussläufe noch Berge.


  Die SEARCHER ging tiefer und wurde langsamer. Sie sahen die Schatten weißer, 
  schlingpflanzenüberwucherter Steinpfeiler, an denen ihre Optiken Großbuchstaben 
  erkennen ließen. Sie sahen andere Straßen. Am Horizont musste der 
  Schnittpunkt sein. Noch langsamer hielt Cassian das Schiff über dem riesigen 
  Stern, der, wie sie nachzählten, neunzehn lange Straßen in sich vereinigte.


  Im letzten Licht des planetaren Abends, im Gewirr riesiger, kryptischer Schatten, 
  erblickten sie die große Sandfläche, mindestens dreißig Kilometer 
  im Durchmesser. Inmitten des Sandes standen ausgerichtete Baumalleen; nach einem 
  strengen geometrischen Muster, das sich aus der Höhe wie ineinander geschachtelte 
  Vierecke ausnahm, zwei große Gebäude – eines davon war an und 
  um einen Felsen gebaut, der grell im Abendlicht aufschimmerte. Alles schien 
  uralt zu sein; Äonen alt.


  »Wir landen unter diesem Felsen. Wo die Bäume aufhören – 
  Cassian, tue dein Bestes!«, rief Guy Aidon. Das Schiff bäumte sich 
  ein letztes Mal auf und schraubte sich senkrecht hoch. Dann schaltete Cassian 
  die Flüssigkeitsaggregate ein. Heulende Flammenbündel, vermischt mit 
  fettem Rauch, schlugen aus dem Heck. Die SEARCHER glitt wie ein Lift abwärts 
  und landete genau auf der bezeichneten Stelle.


  »Wir sind am Ziel«, stellte Cassian fest. Aidon bemühte sich, 
  seine Erregung nicht allzu deutlich werden zu lassen. Die lückenhaften 
  Informationen und die Wirklichkeit außerhalb des Schiffe waren annähernd 
  deckungsgleich. Das Lärmen des Antriebs verklang.


  »Also, Freunde«, sagte Flamsteed nachdenklich. Er saß vor seinen 
  Instrumenten und las die Skalen ab. »Ich habe festgestellt, dass die Luftverhältnisse 
  fast genau den terranischen entsprechen. Wir können unbesorgt und ungeschützt 
  ins Freie.«


  Aidon stellte sich in die Nähe des Schottes.


  »Ich bin dafür, dass wir den Morgen und eine ganz exakte Analyse abwarten. 
  Niemand weiß, was sich in der Dunkelheit verbirgt.«


  Dor Amakron nahm den Blick von den verschwimmenden Umrissen des gelben Felsens 
  unter dem Schiff.


  »Es sind wohl keine unmittelbaren Gefahren, aber ich bin deiner Meinung. 
  Sehen wir morgen weiter.«


  Widerstrebend gehorchten die anderen. Sie bevölkerten zunächst die 
  Kombüse, verschwanden später in ihren Kabinen und versuchten, zu schlafen.

 


  Axarnea, eine gelbe Kugel, verbarg sich zu drei Vierteln hinter einer schwarzen 
  Wolkenbank und senkte sich hinter den Horizont. Die letzten Strahlen schössen 
  wie Speere waagerecht über den Kontinent und berührten eine Bergkette 
  mit schneeweißen Gipfeln. Der gelbe Felsen neben dem Schiff war zu einem 
  eckigen Klotz bearbeitet worden, wobei man sich an die teilweise vorgegebene 
  natürliche Oberfläche gehalten hatte. An vier Seiten führten 
  breite Rampen bis zur Mitte. Sie endeten in schwarzen Höhlen, die durch 
  Tore verschlossen schienen. Breite Galerien liefen, von großen, glaslosen 
  Fensterlöchern unterbrochen, rings um den gelben Block. Auf der Oberfläche 
  wölbte sich blasig eine glasartige Halbkugel.


  Die Triebwerke des Schiffes waren abgeschaltet. Stille senkte sich über 
  die Gegend. Nichts war zu hören, als Cassian die Luftschleuse öffnete 
  und sich die dunkle Treppe hinuntertastete. Er stellte sich in die viereckige 
  Öffnung und sah hinaus auf den Sand. Er erschrak; blitzartig krümmte 
  er sich unter der Wucht der Erinnerung zusammen. Er dachte an die Momente des 
  Triumphs, als er in seiner sauberen Uniform vor Jahren neben seinen Kameraden 
  gestanden und ebenfalls auf den Boden neu entdeckter Planeten geblickt hatte. 
  Dann die Szene, in der er seinen Entlassungsbrief öffnete und das Schreiben 
  drei Mal langsam und in einer Art bewegungslosen Staunens las. Er erinnerte 
  sich, wie er mit seinem Schiffssack die Gangway hinuntergestolpert war, von 
  den mitleidigen Blicken der Kameraden verfolgt. Er starrte blind auf die Fläche, 
  die immer dunkler wurde. Seine Hand ballte sich zur Faust, ohne dass er es wusste. 
  Dann schlug er in verzweifelter Wut gegen das Metall des Schiffes und spürte 
  den Schmerz, der den Arm bis zum Ellenbogen durchfuhr. Er wandte sich ab und 
  stolperte wieder hinauf. Die Tür seiner Kabine fiel hinter ihm zu.

 


  Im Morgenlicht Axarneas offenbarte die Gegend ihren fremden, mythischen Eindruck 
  in seiner gesamten Tragweite. Es war einer der acht heiligen Haine, in dem sie 
  gelandet waren. Ein riesiger, weißer Kreis wie eine Sonne; eine Art Geoglyphe. 
  Die Straßen mündeten zwischen je zwei monumentalen Blöcken in 
  die Sandfläche. Die Straßen kamen aus jedem Teil des Planeten; sie 
  verließen den heiligen Hain wie Sonnenstrahlen. Der Sand war fast ohne 
  Bewuchs, an einigen Stellen hatten sich Vorläufer eines bis zur Katastrophe 
  sorgfältig zurückgedrängten Dschungels vorgeschoben – niedere 
  Gewächse wie grüne Teppiche. In diesem Kreis waren sechs viereckige 
  Alleen aus langen, spitzgipfligen Bäumen angepflanzt. Sie schnitten sich 
  an den Kanten und bildeten so aus der Höhe ein geometrisches Muster von 
  merkwürdiger Exaktheit.


  Der viereckige Tempel, in der Ecke eines Baumquadrats, und der gelbe Felsen 
  bildeten die baulichen Kontraste dieser Kultstätte. Die Männer glitten 
  vorsichtig die Leiter hinunter, entsicherte Laser in den Händen. Sie waren 
  gerüstet. Jeder trug ein kleines Funkgerät am Gürtel, einen Satz 
  Reserveladungen der lautlosen Lichtwaffe und eiserne Rationen. Ihre Körper 
  steckten in praktischen Kunststoffanzügen; zweckmäßige Stiefel 
  und Handschuhe schützten Füße und Hände, eng anliegende 
  Kunststoffhelme die Köpfe. Kaum, dass sie den Sand betreten hatten, glitt 
  hinter ihnen die Luftschleuse zu. Das feine Lächeln Aidons fiel niemandem 
  auf. Er hatte sein Funkgerät über dem Bordschrank auf die Welle des 
  Polizeisatelliten abgestimmt und konnte so jederzeit Hilfe herbeirufen.


  Sie zogen sich zu einer geschwungenen Kette auseinander und gingen auf den gelben 
  Felsen zu. Etwas verbarg sich hier, das wusste Aidon, aber er konnte sich nicht 
  denken, was es war. Er schritt weiter aus. Die Männer rechts und links 
  neben ihm spürten das gleiche – die Unruhe übertrug sich wie 
  Fieber von einem auf den anderen. Der Ernst der Situation übertrug sich 
  auf das Team.


  »Vier Mann übernehmen den rechten Eingang – die andere Gruppe 
  diesen hier. Brandon, bitte übernimm die andere Gruppe!«, ordnete 
  Aidon an. Steve nickte Guy zu. Mit ihm gingen Pascal, Cassian und Flamsteed. 
  Sie wandten sich nach links, zu der Stelle, an der die breite Rampe in den Sand 
  überging.


  »Wenn irgendetwas Unerklärliches vorfällt, sofort umkehren.«


  Die Stimme Guys weckte vielfältige Echos. Die Worte schienen sich in verschiedenen 
  Tonhöhen vervielfältigt zu haben. Flamsteed schauderte, dann riss 
  er sich zusammen und ging aufrecht weiter. Hintereinander betraten sie die glatte 
  Schrägfläche. Nach wenigen Minuten waren die vier oben. Aidon und 
  Amakron sahen zurück zum Schiff, Nikolayew und der Zauberer spähten 
  empor zu der massiven Tür, die wuchtig die Höhle versperrte. Amakron 
  drehte sich um. Seine Augen schlossen sich zu Schlitzen, und seine blaue Hand 
  steckte die Waffe zurück in die Hülle. Dann fasste er nach den Türgriffen.


  In dem Metall waren in Basrelieftechnik Wesen abgebildet, die einer Sage entsprungen 
  sein mussten. Die empfindlichen Saugnäpfe des Babyloniers glitten über 
  die Konturen, dann drückten sie sich an einigen Stellen fest. Es gab ein 
  seufzendes Geräusch. Langsam schwangen die beiden Flügel auf; Staub 
  rieselte zu Boden. Er sagte trocken:


  »Wir können hinein. Sonst hätten wir die Schlösser aufschneiden 
  müssen.«


  Verblüfft registrierten die anderen diesen Vorfall. Dor ging den anderen 
  voran. Die Dunkelheit war nach einigen Metern vollkommen. Der Gang machte einen 
  Knick.


  »Wir müssen uns stets vorstellen, dass hier eine Kultstätte war. 
  Sollten wir nach Zweckmäßigkeit oder überragenden technischen 
  Einrichtungen suchen, werden wir vermutlich wenig Glück haben«, erklärte 
  Guy Aidon und wanderte dem Strahl seiner Lampe nach. Er sprach in die Dunkelheit, 
  und daraus kam auch Amakrons Antwort.


  »Du irrst. Wir befinden uns in einem hoch technisierten Gebäude. Aber 
  alles schläft. Wir müssen erst die Technik erwecken.«


  Aidon kannte zu gut Dors schwache hellseherische Gaben, um zu widersprechen. 
  Außerdem war er durch das, was ihm der Schein der Lampe enthüllte, 
  gefesselt. Die Wände waren mit Bildern verziert; offensichtlich nichts 
  anderes als fotografische Abbildungen, die plastisch wirkten. Er nahm sich vor, 
  diese Technik, sobald er Zeit hatte, zu überprüfen. Sie gingen langsam 
  weiter.


  »Wir haben jetzt die dreißigste Ecke umrundet. Bald werden wir im 
  Mittelpunkt dieses Felsens sein. Wartet einen Moment.«


  Die unbetonte Stimme des blauhäutigen Babyloniers wirkte gespenstisch. 
  Vor ihnen bewegte sich schemenhaft die große Silhouette Dors. Dann vernahm 
  man ein Winseln, das sich immer höher schraubte – ein dumpfer Krach, 
  anschließend das Gleiten von Rädern auf dem Steinboden. Das Licht 
  erlosch, das feine Sirren einer Laserwaffe, auf Dauerfeuer geschaltet, war zu 
  vernehmen. Dann verwandelte sich der Gang vor ihnen in eine glutspeiende Hölle.


  Die weißen Lichtblitze versanken in einer schwarzen Maschine, die aus 
  einer Vertiefung der Gangwand hervorgeschossen kam und sich auf Dor stürzen 
  wollte. Der Zweck des Mechanismus war unklar, aber er war vernichtet worden, 
  ehe er wirksam werden konnte. Dann erhellte sich der Gang in seiner gesamten 
  Länge. Dor stand an die Wand gepresst und hielt den Laser in der Hand. 
  Vor ihm lagen die verschmorten Überreste eines katzengroßen Dinges 
  aus Metall und Kunststoff, das leicht summte und ätzenden Rauch verströmte.


  »Vorsicht«, sagte Dor leise und schoss noch einige Male. »Sicherungen 
  der Bewohner gegen unbefugte Eindringlinge. Wir werden noch mehrere dieser Maschinen 
  erleben. Passt auf! Es geht um unser Leben.«


  Nikolayew kauerte sich nieder und betrachtete die Reste der Maschine. Es war 
  ein Präzisionsinstrument gewesen. Auf mehrgliedrigen Beinen, ähnlich 
  angeordnet wie bei einer Spinne, saßen Motoren, die breite Räder 
  antrieben. Die Räder waren nach allen Seiten drehbar. An der Spitze der 
  Maschine befand sich etwas, das einer drehbaren Optik ähnlich sah, darunter 
  eine dünne Röhre, aus der ein stählerner Dorn kam, der aber durch 
  die Schüsse Amakrons zerschmolzen war. Nikolayew sagte schaudernd:


  »Er ist hohl, und seine hydraulische Anlage im Innern pumpte ein vermutlich 
  tödliches Gift in den Stachel. Sollte er einen von uns treffen, ist der 
  Mann verloren. Achtet bitte auf diese Löcher.«


  Amakron steckte seine Waffe zurück und wies auf ein viereckiges Loch in 
  der Wand, das sich gebildet hatte, als Dor den Schalter für die Beleuchtung 
  fand und betätigte. Eine eiserne Klappe war zurückgeklappt und hatte 
  die Maschine freigegeben.


  »Woher, Mann, weißt du alle diese Dinge?« Nikolayew sah Dor 
  scheu an.


  »Das ist unwichtig«, sagte Dor leise. »Die Liste von Scheußlichkeiten 
  ist nicht unendlich. Mein Volk ist uralt, älter als der Mensch des Imperiums. 
  Wir wissen vieles, aber nicht alles.«


  Boy schüttelte den Kopf und ging weiter neben Dor her. Hinter ihnen schob 
  der Zauberer das technische Ungeheuer mit vorsichtigen Fußtritten zurück 
  in das Loch. Der Schalter für die Beleuchtung hatte offensichtlich noch 
  andere Anlagen in Betrieb gesetzt. Lichter erwachten, Türen schoben sich 
  auf. Akustische Signale waren zu hören. Irgendwo in den Gängen hörte 
  man die schneidende Stimme Brandons, der mit seiner Gruppe offensichtlich auch 
  die äußere Tür hatte öffnen können.


  Nur war er sicher mit der Schneidwirkung der Waffe eingedrungen. Die Spannung 
  nahm Besitz von den Männern. Hinter jeder Ecke konnten neue Überraschungen 
  lauern – die erste kam sofort. Sie hörten schleifende Geräusche. 
  Der Zauberer fuhr herum. Hinter ihnen schob sich aus einem unbeachteten Schlitz 
  der Decke eine Stahlwand herunter. Im gleichen Moment öffnete sich neben 
  den Männern rasselnd eine weitere Wand.


  »Die toten Priester wollen uns den Eintritt erschweren«, meinte Aidon 
  sarkastisch zu Dor, »sie verwandeln die Gänge in ein Labyrinth und 
  hoffen, dass wir uns verirren.«


  »Wir haben die Fußspuren«, sagte Nikolayew aufgeregt.


  »Stimmt. Weiter ...«


  Seit ihrem Eindringen war weit mehr als eine Stunde vergangen, als sie endlich 
  die große Halle erreichten. Vor ihnen rollte die letzte Stahlplatte in 
  die Höhe und blieb verschwunden. Dor stellte sich mitten in die Helligkeit, 
  die ihnen entgegenflutete, und wies nach vorn. Er erklärte laut:


  »Hier ist das, was wir suchten. Der Zugang zu sieben anderen Welten.«


  »Zugang zu anderen Welten?«, sagte Boy ungläubig.


  Die Halle war ein riesiger Hohlwürfel mit verkleideten Wänden, die 
  in einer überwältigenden Pracht von Metallbildern, eingelassenen Arbeiten 
  und verwirrenden Figuren leuchtete. Unregelmäßig waren Steinblöcke 
  über die Bodenplatten verstreut – schwarze, viereckige Blöcke, 
  mit kleinen, runden Steinen davor. In der Mitte war ein Steinsockel angebracht, 
  ebenfalls rund – etwa dreißig Meter im Durchmesser. Eine Rampe stellte 
  die Verbindung mit dem Boden her. Ein Ring gleißenden Metalls hing unbeweglich 
  und schwerelos über dem Sockel.


  Daneben ragte eine Säule in die Höhe und verband sich mit der Decke. 
  An ihr waren Instrumente oder Bedienungsgeräte für die Technik dieses 
  Felsens angebracht – jedenfalls sah man Scheiben, Hebel und Knöpfe. 
  Eine zweite Säule stand im Hintergrund der Halle. Sie war schlanker, aber 
  die Bedienungspulte fehlten nicht. Vor ihr lag einer der schwarzen Klötze, 
  umgeben von kleinen Sitzen.


  »Das ist der Doriantransmitter, von dem die Expedition Garry Vipers sprach«, 
  erklärte Aidon leise. Er wusste nicht, wohin er sehen sollte, so überwältigte 
  ihn die Vielzahl der Eindrücke. »Wir müssen ihn erst in Betrieb 
  setzen, dann wird er uns helfen, die Schätze der Tempel zu finden.«


  Brandon rannte mit seinen Männern in die Halle hinein und blieb wie angewurzelt 
  stehen, als er in den Lichtkreis trat. Er drehte verwirrt den Kopf und blieb 
  schließlich vor der Plattform des Transmitters stehen.


  »Ist es das hier?«, stieß er hervor.


  Dor nickte. Er sah alles. Er wusste auch in blitzschneller Erleuchtung, wie 
  der Materietransmitter in Betrieb zu setzen war. Er überlegte, ob er das 
  Geheimnis preisgeben sollte und kam dann zu einem Entschluss. Er entfernte sich 
  von der Gruppe, die um die größere Säule herumstand, und ging 
  zu der anderen Säule. Er begann zu hantieren. Keinerlei logische Überlegung 
  führte ihn, sondern reine Intuition. Er bewegte Schalter, drückte 
  Knöpfe, verharrte, und stellte Verbindungen her. Das jahrtausendelange 
  Erbe einer klugen Rasse, die degeneriert war, leitete ihn. Die Einsichten hatten 
  vor ihm andere gehabt und an ihn vererbt. Schließlich drehte er sich ab 
  und wartete auf die Reaktion. Die große Säule begann zu glühen.


  Sie war nichts anderes als ein großer Transformator, der die Energien 
  für die planetaren Sprünge herstellte und aufbaute. Sie wurde durchsichtig. 
  Von der Decke zu einem Isolator fuhr krachend ein gewaltiger Blitz nieder. Die 
  Männer stoben auseinander. Mitten in ihren panischen Schrecken hinein sagte 
  Dor:


  »Der Transmitter ist in Betrieb. Wer springt als erster?«


  Seine Stimme war nicht lauter als sonst, und nur Aidon, der ihn länger 
  kannte, spürte die Ironie in den Worten. Er sah Dor an, und dieser schloss 
  nach einer Weile die Augen. Hier war die Hauptanlage.


  Jeder der acht Planeten des Systems Axarnea besaß einen solchen Transmitter. 
  Man konnte Menschen oder Güter von einem Planeten zum anderen befördern, 
  aber immer auf dem Umweg über Dorian. Von Kingsley nach Thunderstorm sprang 
  man über Dorian, anders ging es nicht, um die Kontrolle nicht zu verlieren.


  »Machen wir einen Versuch«, schlug Brandon vor. Seine Augen glänzten. 
  »Ich springe kurz nach Glove, sehe mich dort um, und nach einigen Minuten 
  holt ihr mich wieder.«


  »Auf deine eigene Gefahr!«, sagte Aidon nachdrücklich.


  »Aber gern.«


  Aidon trat zu Amakron. Er ließ sich erklären, wie diese Anlage funktionierte. 
  Brandon sprang elastisch auf die Fläche. Sie verglichen die Uhren. Dann 
  sagte er:


  »Ich bleibe genau fünf Minuten drüben, dann stehe ich wieder 
  auf der Transmitteranlage, und ihr könnt mich holen.«


  »In Ordnung«, versprach Guy. Er hob die Hand, nickte Brandon zu und 
  drückte den betreffenden Schalter. Krachend entlud sich die Spannung des 
  Transmitter-Transformators. Vom Metallring ging ein leises Nachklingen aus. 
  Brandon war verschwunden.


  Die Männer drängten sich um die Säule und beobachteten den Terraner 
  auf dem kleinen Glove-Bildschirm. Es war seltsam, fast erschreckend – oder 
  auch nicht, verständlich aus der Erregung des Augenblicks. Keiner der Eindringlinge 
  verschwendete einen Gedanken daran, ob diese Anlage nach so langer – wie 
  langer? – Zeit zuverlässig arbeitete. Dass sie überhaupt funktionierte, 
  grenzte an ein Wunder. Vielleicht würde sich diese Unbekümmertheit 
  bitter rächen; vielleicht schon bald.


  Brandon stand unverändert inmitten der Anlage des Planeten Glove. Er winkte 
  und lief aus der Halle. Flamsteed blickte auf seine Uhr.


  »Eine Minute«, verkündete er leise. Sie warteten. Genau vier 
  Minuten später fand sich Brandon wieder auf der Plattform ein und winkte. 
  Ein Lautsprecher knackte.


  »Was ist los – zurück?«, rief Aidon.


  Die Stimme des Archäologen schallte auf Glove durch die Halle. Er sah, 
  dass Brandon etwas auf dem Arm trug. Was es war, konnte Aidon nicht genau ausmachen 
  – es schien sich um ein Tier zu handeln.


  »Zurück – nichts passiert!«


  Brandons schneidende Stimme ertönte von der Säule. Aidon drehte sich 
  und drückte den Knopf. Krachend schlug auf Glove der Hochspannungsblitz 
  nieder, und Brandon wurde zurückgewirbelt. Er lachte dünn, als er 
  seinen Laser einsteckte. Mit zwei Schritten war er von dem Sockel.


  »Schaut, was ich mitgebracht habe. Ist der Kerl nicht nett?«


  Er trug ein pelziges, hellbraunes Tierchen im Arm. Es hatte die Größe 
  einer kleinen Katze und ähnelte einem Bären, mit offenen, braunen 
  Augen und schwarzer Schnauze. Das Tier schmiegte sich zutraulich in die Armbeuge 
  des Terraners und leckte seine Hand mit einer breiten Zunge.


  »Nett«, meinte Nikolayew. »Hübscher Pelz. Brächte guten 
  Preis.«


  »Die gesamte Anlage drüben auf Glove ist voll von ihnen. Sie scheinen 
  sich wohl zu fühlen«, erklärte Steve. Amakron sah mit weit offenen 
  Augen auf das Tier. Seine Pupillen brannten in dem weißen Licht wie kleine, 
  rote Flammen. Sein Gesichtsausdruck hatte sich verändert, seine Stimme 
  schien zu zittern.


  »Wirklich«, sagte er zerstreut, »wirklich sehr nett.« Dann 
  drehte er sich um und verließ die Halle.
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  CHRONIST: Oliver Sevenaer


  GESCHICHTE DES II. IMPERIUMS

 


  Robot-Handschriftliches Original;


  Auszüge aus den »Marginalien über Personen« –


  Auszüge aus: Befestigung der Grenzplaneten


  und Ausbau der Raumpolizei.

 


  »Besonders ist in der Zeit der Imperiums-Konsolidierung jener Männer 
  zu gedenken, die durch ihren hohen persönlichen Einsatz mithalfen, Verbrechen 
  und Piraterie innerhalb der Grenzen des Imperiums niedrig zu halten und in einigen 
  Teilen sogar auszurotten. Die ungeheuren Entfernungen, die Menge der Planeten 
  und Großmonde – selbst unter Berücksichtigung der Hilfe des 
  Hyperraumflugs – stellten die eigentlichen Schwierigkeiten dar. Männer, 
  denen die Leitung der Einsätze oblag, verzweifelten oft aus diesen Gründen. 
  Sie hätten rascher zuschlagen müssen, aber die Zeit lief gegen sie.


  Nur dem Mut ausdauernder Männer ist es zu verdanken, dass das Zweite 
  Imperium keinen höheren Prozentsatz an Verbrechen aufweist. Einen einzelnen 
  Polizisten, der bei diesem gigantischen Unternehmen mithalf, beim Namen zu nennen, 
  wäre eine Ungerechtigkeit gegenüber anderen. Es sind drei Millionen 
  im Schiffsdienst und noch einmal zwei stationär. Schließlich besitzt 
  das Imperium fast eine Million Sonnen.


  Immer wieder werden die Besten des Imperiums aufstehen und sich bereit erklären, 
  für Sauberkeit zu sorgen. Wir wissen, was wir an ihnen besitzen ...«

 


  Singh Vetura schlief vor seinen Geräten ausgestreckt und voll guten Gewissens. 
  Wenn der Erste Offizier nahe genug heranging, konnte er sehen, wie wenig jung 
  Singh eigentlich war. Die harten Linien um Mund, Kinn und Augen sprachen von 
  durchwachten Nächten und sorgenvollen Tagen. Niemand der Mannschaft des 
  Schiffes, der sich nicht für Singh geopfert hätte! Sie liebten ihren 
  Kommandanten abgöttisch. Die Männer warteten lieber ein halbes Jahr 
  bei zu niedrigem Sold, ehe sie ein anderes Schiff betraten.


  ENIGMA-GREYHOUND hieß das Schiff. Der Avatar entsprach einem irischen 
  Dorfpolizisten, dessen Grundnahrungsmittel schwarzes Guinness und die Lektüre 
  der gesammelten Epen Flann O’Briens darstellten. Die GREYHOUND driftete auf 
  einer Bahn, die in einer Schleife zurückführte an die Grenzen des 
  Zweiten Imperiums. Sie suchten noch immer.


  Singh hasste jedes Verbrechen mit fast krankhafter Intensität. Er wusste, 
  was sein Vater war. Deshalb suchte er ihn. Merkwürdigerweise suchte er 
  ihn nicht, um ihn festzunehmen – das lief automatisch und am Rande –, 
  sondern, um von ihm zu erfahren, warum Las Vetura, sein Vater, Kapitän 
  eines Piratenschiffs wurde.


  Singh wachte auf. Der Erste klingelte in die Kombüse hinunter.


  »Ja?«, ertönte eine müde Stimme.


  »Kaffee und Whiskey für den Chef«, ordnete der Erste an. Singh 
  warf einen blitzschnellen Blick auf die Instrumente. Er wusste, dass die Gitterröhren 
  jeden Quadratkilometer des Alls in einem Riesenkegel vor und neben dem Schiff 
  abkämmten. Bei einer relativen Verteilung von einem Wasserstoffatom pro 
  Kubikzentimeter Weltall, nach der These Newell van Allens, fielen Bezirke, die 
  mehr Partikel führten, diesem Instrument sofort auf, von Nebelwolken und 
  Gasansammlungen ganz zu schweigen. Der Schweif ionisierten Gases, das jedes 
  fliegende Raumschiff hinter sich herzog, musste sich als Strich auf dem Zeilenschreiber 
  abzeichnen. Der Sucher war auf diesen Strich geeicht – und wann immer dieses 
  Zeichen auftauchte, ging ein Alarm erster Stufe durch sämtliche Räume 
  der GREYHOUND.


  »Nichts Neues, Wilcox?«, fragte Vetura. Der Erste schaltete den Buch-Bildschirm 
  ab, in dem er gelesen hatte und stand langsam auf.


  »Nichts, Singh. Wir scheinen nicht dauernd Jagdglück zu haben.«


  »Unwichtig. Routinefrage. Wir alle brauchen Ruhe.«


  Hinter ihnen öffnete sich das Schott, und der Koch kam herein. Er trug 
  ein Tablett und stellte heißen Kaffee und einen Behälter voll GlenMcDuffy 
  auf das Pult vor Vetura.


  »Bitte, Chef. Heiß und würzig. Unsere Kaffeevorräte neigen 
  sich bedenklich dem Ende zu«, sagte der Koch grinsend. »Vom Lebenswasser 
  haben wir noch genug.«


  »Tröstlich. In Ordnung, Duck. Wir legen demnächst an und tanken 
  nach. Du auch, Wilcox?«, sagte Singh und begann die Koffeinzeremonie zu 
  zelebrieren. Der Geruch des schottischen Heilwassers zog durch die Kabine und 
  wurde gierig von der Umwälzanlage angesogen.


  »Eine Tasse, bitte, mit Zucker; nicht mehr. Ich bin nicht süchtig!«


  Singh lächelte. Er und Wilcoxon waren im gleichen Alter, der gleichen Überzeugung 
  und meist der gleichen Laune. Sie mochten sich und brachten dies auch auf ihre 
  karge Art zum Ausdruck. Sie ergänzten sich vortrefflich.


  »Wir kommen bald an den Satelliten Vier. Dort können wir unsere 
  Munition ergänzen, Kaffee und einige Bomben an Bord nehmen. Sie sind für 
  Sagitta Everest bestimmt – sie wollen dort die beiden Pole etwas aufheizen 
  und eine Klimaänderung herbeiführen. Baukommandos sind unterwegs und 
  erwarten den Sprengstoff in einem Monat. Die Projektile dürften schon eingelagert 
  sein.«


  »Ist in Ordnung. Die Kugel wird sich melden, wenn wir in ihre Bahn geraten.«


  Sie tranken den starken, gewürzten Kaffee und spielten später eine 
  Partie Schach. Indessen raste die GREYHOUND in einer ausgedehnten Kurve durch 
  den Raum, der einige Außenkolonien mit den Grenzwelten verband. Sie befand 
  sich in Hyperdrive, die zwanzigköpfige Mannschaft ruhte teilweise, andere 
  sahen Maschinen und Waffen des Geschützdecks nach. Die Raumfahrer waren 
  mitten in ihrem Spiel; Wilcox raubte seinem Vorgesetzten gerade einen dreidimensional 
  operierenden Springer, als der Waffenmeister eintrat. Cravcic hatte, wie alle 
  seiner Gilde, auf diesem Schiff keinen Vorgesetzten – klug, wie er war, 
  anerkannte er selbstverständlich die Autorität Singhs. Er trug seine 
  langen, schwarzen Handschuhe, wie immer. Man sah ihn nie ohne diese Dinger.


  »Ich hörte gerade in der Kombüse, dass wir am Nachschubladen 
  anlegen. Ich brauche drei neue Rubinsätze und eine Gasentladungslampe. 
  Drei Geschütze funktionieren nicht mehr hundertprozentig. Denkst du daran?«


  »Auch daran denke ich, Crav.«


  Singh machte eine entsprechende Notiz.


  »Setz dich zu uns, trink Kaffee oder Camána oder einen Schluck Regenbogenwein«, 
  sagte der Commander.


  Die drei Männer saßen lange zusammen. Jeder hatte die gleiche harte 
  Schule durchgemacht und war in die Polizei aufgenommen worden. Als sie sich 
  verabschiedeten, um sich schlafen zu legen, bekamen sie Kontakt mit dem Satelliten. 
  Mit einem Sprung war Wilcoxon im Funksessel, während Singh seinen Sessel 
  herumschwang und mit den Füßen bremste. Crav blieb allein stehen 
  und trat neugierig näher.


  »Verdammt, was soll das?«


  Wilcox betrachtete das verschlüsselte Signal auf dem Holomonitor. Er las: 
  vvd – .xglliv __ vvd.vvd hkl ew; zui-h ... Selbstverständlich 
  konnte Singh den Code, der über modulierte Wasserstoffwelle ankam, fließend 
  lesen, und die zahlreiche Wiederholung der Zeichen »vvd« sagte ihm, 
  dass etwas Unvorhergesehenes eingetreten war: vvd – die Station wird von 
  Unbefugten geöffnet. Die Schleuse bleibt offen, also mussten die Eindringlinge 
  Raumanzüge tragen, der Laderaum wird betreten, nachdem ein Schott geöffnet 
  wurde. Die Sicherung ist ausgeklemmt worden und hat versagt; Materialien im 
  Gewicht von elf Doppelzentnern werden entfernt, aus dem Lagerbezirk 523.


  »Fünfdreiundzwanzig. Das sind die Bomben für Everest. Sie sind 
  entfernt worden.«


  Singh machte schnell ein astronomisches Besteck; der Kursrechner summte.


  »Distanz? Wie weit?«, stieß Wilcox hervor.


  »Wenn wir beschleunigen, noch dreißig Stunden. Aber unser Sprit reicht 
  nicht für Höchstfahrt. Sollten auch noch die Treibstoffvorräte 
  geraubt worden sein, müssen wir zur nächsten Grenzwelt in halber Fahrt 
  bummeln.«


  Wilcox zeigte, dass er umsichtig arbeitete. Er sah nach.


  »Natürlich! Hier: Betriebsstoff wird abgelassen, aber nicht alles. 
  Der Satellit wird wieder verlassen.«


  »Also, wir haben genügend Reserven, wenn wir rechtzeitig hinkommen. 
  Maschinenraum!«


  Sofort bestätigte der Chefingenieur, dass er die Maschinen beschleunigte. 
  Der Avatar erschien in der Steuerkabine, rülpste diskret und besprach mit 
  Singh die anschließenden Manöver und Einzelheiten des Flugs. Wilcox 
  tippte die neuen Daten für die Manöver in den Computer. Sie warteten 
  ungeduldig und waren ratlos.


  »Wer war das?«, fragte der Erste. »Wer hat den Satelliten beraubt?«


  Singh bekam einen roten Kopf, biss sich auf die Lippen und wurde wieder bleich. 
  Nur Wilcoxon wusste, welch ohnmächtiger Zorn in seinem Chef tobte.


  »Wer kann das wohl sein, Wilcox? Du weißt es genauso wie ich! Das 
  ist der Mann, den ich seit drei Jahren durch den Raum verfolge und immer noch 
  nicht gefasst habe. Der Mann, der sich nicht scheut, einen Polizeisatelliten 
  auszurauben und dort, ich wette meinen Monatssold – sein verdammtes V hinterlassen 
  wird. Mein Vater!«


  »Ich fürchte es fast«, murmelte Wilcox betreten.


  Cravcic verließ die Kabine und begab sich drei Decks tiefer an seine Lasergeschütze. 
  Er wusste, dass es nach etwa dreißig Stunden zu einer Auseinandersetzung 
  kommen konnte und ging noch einmal die Leitungen nach. Dann fuhr er probeweise 
  die Geschütze aus, verschloss die Schotte und setzte die Anlage wieder 
  außer Betrieb. Er ging an den Kommunikator der GREYHOUND und meldete dem 
  Kommandanten, dass er jetzt schlafen würde, jederzeit aber geweckt werden 
  könnte.


  »In drei Minuten ist die Anlage feuerbereit. Richte bitte die Zeit knapp 
  ein. Ich möchte ausgeruht sein.«


  »In Ordnung, Crav. Lege dich in die Koje.«


  Das Schiff blieb in halber Feuerbereitschaft. Ungewisse Spannung hatte die Crew 
  ergriffen. Jeder Raumpolizist wusste von »Tiger« Singhs Jagd nach 
  dem Vater und wünschte dem Kommandanten alles Glück. Diesmal schien 
  es ernst zu werden – bisher hatte stets der Vorsprung den Piraten gerettet. 
  Aber da die GREYHOUND neue Lasersätze und bessere Anlagen eingebaut bekommen 
  hatte, war sie schneller, wendiger und tödlicher geworden. Raumanzüge 
  wurden aus den Schränken geholt, die Kunststoffpanzer nachgesehen und die 
  Kampfanzüge der Offiziere zurechtgelegt. Der Maat brachte die schwarzen 
  Schuppenpanzer in die Steuerkabine.


  Etwa im gleichen Verhältnis, wie das Gebiet, das sie kontrollierten, von 
  Völkern des Homo sapiens imperialis bewohnt wurde, von Eingeborenenstämmen 
  und anderen menschenähnlichen Planetariern, dienten Angehörige jener 
  Gruppen in der Polizei. Maat Assandoa, Ninivebewohner aus Babylon, trug im Ohr, 
  unter seinem blauen Haar eine Castorperle, ein seltenes, großes Stück. 
  Singh sah ihn lange an.


  »Sagt dir die Situation etwas?«, fragte er mit einer unverständlichen 
  Scheu. Assandoa nickte. Dann öffnete er die Augen, und während er 
  die Anzüge über die Stuhllehnen breitete, sagte er:


  »Diesmal ist es etwas anderes. Du wirst mit deinem Vater sprechen können, 
  aber ihn nicht fangen. Ein anderer wird es für dich besorgen. Frage mich 
  nicht, wer oder wie – ich weiß es nicht.«


  »Danke, Assandoa. Unten alles in Ordnung?«


  »Könnte nicht besser sein. Ich komme wieder, wenn ich mehr weiß.«


  »Fein. Bringe uns bitte noch etwas Kaffee.«


  »Ich werde es der Kombüse weitersagen«, versprach Assandoa.


  Er verschwand lautlos. Singh blickte ihm nach. Seine Augen ruhten noch auf der 
  weißen Stahlplatte des Schotts, als sie sich bereits wieder geschlossen 
  hatte.


  »Wenn ich nur wüsste, was er mir sagen wollte«, meinte Singh. 
  Wilcox legte ihm beruhigend die Hand auf den Arm und hob den Verschluss des 
  Raumpanzers an. Darunter schimmerte das dichte Gewebe aus Fäden, die achttausend 
  Grad Hitze aushielten. Die Schuppen darüber resorbierten die atomaren Strahlungen.


  »Warte noch. Alles wird sich klären. Die Zeit arbeitet immer für 
  uns. Es gibt außerdem noch eine große Beruhigung: Jede Rechnung 
  wird eines Tages bezahlt werden, auf welche Art auch immer. Wehe dem, der zu 
  viel Schulden hat.«


  »Dieser Trost ist schwach, aber immerhin akzeptabel«, entgegnete der 
  Kommandant. Sie warteten, während sich die stählerne Nadel des Polizeischiffs 
  weiter durch den Raum bohrte bis an die Stelle, wo sie aus dem Hyperraum herausschwingen 
  sollte. Es waren noch fünfundzwanzig Stunden.


  »Können wir den Speicher der Station schon abrufen?«, fragte 
  Wilcox.


  »Nein, noch nicht. Wenn wir nicht vorher Kontakt durch einen direkten Leitstrahl 
  aufgenommen haben – was 
  wir nicht taten –, dann ist es bestenfalls achtzig Millionen Kilometer 
  vor dem Ziel möglich. Nicht zu ändern.«


  »Verdammt!«, fluchte Singh. Stunde um Stunde verrann.

 


  Die GREYHOUND verließ den Hyperraum, die Sterne erschienen plötzlich 
  kalt und funkelnd auf den großen Holoschirmen des Suchschiffs. Sofort 
  begannen ihre mächtigen Motoren die Fahrt zu bremsen. Wilcox projizierte 
  einen Leitstrahl. Nach dem Funkspruch, der den Öffnungskode enthielt, begann 
  die Informationsübermittlung. Seit etwa einem Jahr waren die Meldungen 
  und Beobachtungen gespeichert worden. Mehrere Meldungen wurden übersprungen. 
  Kleinere Raumjachten meldeten sich aus der Hyperfahrt – die Daten waren 
  längst überholt. Händlerschiffe hatten ihre Identifikationen 
  hinterlassen; die Robotapparatur hatte vorzüglich funktioniert. Während 
  die GREYHOUND sich geradlinig auf die stählerne Kugel zubewegte, liefen 
  die ersten interessanten Meldungen ein. In allen Teilen des Kugelschiffs hörten 
  die Crewmitglieder mit.


  »Die Daten? Was geben sie her?«, sagte Wilcox stirnrunzelnd.


  »Hier, die letzte Meldung aus dem Hyperspace: Ein Schiff namens SEARCHER 
  unter einem Kapitän Aidon meldete sich, wiederholte die Meldung und schaltete 
  ab. Das war Tag vierhundertsiebzig.«


  »Also vor vier Tagen?«


  »Genau«, sagte Singh betont.


  »Dann kam der Einbruch der Piraten. Während sie das Schott aufbrachen, 
  kam eine andere Meldung herein ... Das ist unfassbar!«


  Singh hörte am aufgeregten Ton des Ersten, dass etwas Wichtiges vorgefallen 
  sein musste. Er riss sich von seiner Kurstabelle los und kam näher.


  »Was gibt es?«, sagte er stirnrunzelnd.


  »Das ist wohl die interessanteste Sache, die seit Jahren durch den Funk 
  ging. Dieser Aidon aus Ninive Sagitta hat das System Axarnea wiederentdeckt!«


  Singh wurde bleich und starrte ungläubig auf die Schriftzeilen eines Nebenschirms.


  »Garry Vipers Lieblingssystem?«


  »Das ist es«, sagte der Erste. Wilcox las vor, was die Apparatur schrieb. 
  Dazu kamen noch die Worte aus dem Lautsprecher:


  »Die Piraten haben, hier die Notiz des Robots, diesen Teil der Informationen 
  mitbekommen. Jetzt weißt du auch, wo sie zu suchen sind.«


  Nachdem sich die erste Unruhe an Bord gelegt hatte, konnte Singh die folgende 
  Meldung nicht mehr sonderlich überraschen. Die Crew hörte erstaunt:


  »Hier spricht wieder Guy Aidon von Planet Dorian des Systems Axarnea. Nach 
  unserem letzten Funkspruch sind zwei Tage vergangen. Wir haben die Anlage des 
  Transmitters unter Kontrolle. Morgen werden wir beginnen, die anderen Maschinen 
  zu benutzen und uns einen Überblick über die Lage auf den anderen 
  sieben Planeten zu verschaffen. Das Schiff ist bereits voller Gegenstände 
  aus den Wohnräumen der Priester – auch Bücher sind darunter und 
  besprochene Bänder. Die Kultur ist eine seltsame Mischung aus Steinbauten 
  mit maschinellem Inhalt einer hohen technischen Stufe. Flamsteed arbeitet an 
  einer technischen Beschreibung der Transmittermaschinen – wir hoffen, dem 
  Imperium neue Erkenntnisse zu vermitteln ...«


  Andere, wichtigere Worte folgten, in der heiseren Stimme Aidons. Die Männer 
  des Polizeischiffs saßen wie gebannt vor dem Gerät. Auch der Waffenmeister 
  hörte zu. Dann begannen sie zu handeln.


  »Das ist eine Parallele in der Geschichte. Ein Außenseiter leistet 
  hier ganze Arbeit. Aber die Piraten?«, sagte Wilcoxon.


  Singh biss die Zähne zusammen und murmelte hinter halb geschlossenen Lippen:


  »Gib mir bitte den genauen Zeitplan und die Entfernungen. Aidon hat uns 
  exakte Koordinaten hinterlassen.«


  Sie verfolgten die beiden Schiffe auf den Karten, nachdem sie den Zeitplan fertig 
  gestellt hatten. Singh sagte hart:


  »Es ist ganz einfach. Aidon passierte bei Meldung A die Station und identifizierte 
  sich. Dann vergingen zwei Tage bis zur Meldung – 
  er ist gelandet und sucht im Hain. Drei Tage Schweigen – dann brechen die 
  Piraten die Schotte auf und hören das Band ab. Es ist anzunehmen, dass 
  sie sich diese Gelegenheit nicht entgehen lassen werden. Wir sind diesmal im 
  Vorteil. Keiner weiß etwas von uns. Nur Aidon ahnt, dass wir hier vorbeifliegen 
  können. Zwei Tage brauchen die Piraten zur Erreichung des Zieles. Dann 
  werden sie sich auf die Forscher stürzen. Wir sind ihnen auf den Fersen. 
  Aber wir brauchen noch Zeit.«


  Die Finger des Ersten tanzten über dem Keyboard. Dann erschienen neue Koordinaten 
  und Kurslinien.


  »Wenn wir auf den Planeten ankommen, sind die Forscher fast acht Tage auf 
  Dorian – die Piraten eineinhalb. Also, Männer, ihr habt alles mitgehört?«, 
  sagte der Offizier.


  Von den Stationen trafen die Meldungen ein. Die Polizisten waren auf ihren Posten. 
  Wilcox wusste, dass sie handeln würden, sobald die Station erreicht war. 
  Die Mannschaft des Tigers Singh war eine der besten, die es gab. Normale 
  Männer, wie sie in jedem Schiff zu finden waren. Das Geheimnis dieser Schlagkraft 
  war die Beliebtheit des Kommandanten. Sie spurten, weil es ihn freute.


  In der Ferne wuchs ein Punkt, der jedoch nicht das Licht einer Sonne darstellte. 
  Er wurde rasch größer. Die Periskope des Maschinenraums stellten 
  sich darauf ein. Zehn Minuten später hielt die GREYHOUND an der aufgebrochenen 
  Schleuse der stählernen Kugel. Drei Teams enterten den Satelliten. Sie 
  fuhren eine luftdichte Röhre aus, die Kugel und Schiff miteinander verband. 
  Die Männer enterten hinüber. Kommandos, mit denen sie sich verständigten, 
  klangen über die Helmlautsprecher. Zunächst wurde der Proviant ergänzt. 
  Noch während ein Trupp diese Arbeiten durchführte, schlossen andere 
  Männer die Tanks an. Hochdruckpumpen jagten die Reaktionsmasse durch dicke 
  Schläuche in das Schiff. Cravcic holte seine Laserteile und Reservehandschuhe 
  – ohne die schien er nicht auszukommen.


  In der zerstörten Schleuse war ein Zeichen in die Wand eingebrannt. Der 
  Kommandant, ein Schatten zwischen seinen Leuten, erstarrte. Ein Blick durch 
  die Helmscheibe zeigte den Vorbeieilenden, was Singh fühlen musste. Unter 
  dem blonden Haar blickten seine Augen auf das Zeichen V. Seine Fäuste schlossen 
  und öffneten sich. Er drehte sich um und rannte in die Steuerkabine. Wilcox 
  rief die Stationen des Schiffes ab, als der Kommandant im Schuppenpanzer hereinstürmte. 
  Mit einem Blick sah der Erste, was los war.


  »Singh!«, rief er hart. Langsam wandte der Kommandant den Kopf. Der 
  Blick, der Wilcox traf, war voll abgrundtiefer Ratlosigkeit. »Verdammt! 
  Mach dich nicht krank! Vergiss dieses V, und sieh zu, dass wir wegkommen. Je 
  schneller wir Fahrt aufnehmen, desto eher bist du an deinem Ziel. Dreh bitte 
  nicht durch!«


  »Du weißt nicht«, sagte Singh, während er den Verschluss 
  des Helmes öffnete und sich die durchsichtige Kugel von den Schultern schraubte, 
  »was es für mich bedeutet. Seit Jahren komme ich immer an irgendeine 
  Stelle dieses Imperiums, an der kurz vorher mein Vater war. Mir bleibt nur übrig, 
  sein Zeichen zu bewundern. V steht für Vetura, sagte er. Und dann soll 
  ich nicht zornig sein.«


  Wilcox schloss die Schleuse im Mittelschiff. Die letzte Fertig-Meldung kam an.


  »Der Kommandant wird gebeten, die Anordnungen zu erteilen – bitte, 
  Singh.«


  Die ENIGMA-GREYHOUND legte von der blitzenden Kugel ab, und aus sämtlichen 
  Düsen brach weiß glühendes Gas. Die Feuerkugel breitete sich 
  aus, zerschmolz dann zu einer Spindel, und schließlich war es nur noch 
  ein dünner Faden ionisierter Partikel, der sie mit dem dahinschießenden 
  Schiff verband. Die Reaktoren liefen auf Hochtouren. Innerhalb von Sekunden 
  war der Satellit aus der Sicht entschwunden. Das Zielgebiet war fünfundsechzig 
  Stunden entfernt. Das Schiff nahm Kurs auf die Sonne Axarnea und deren insgesamt 
  elf geheimnisvolle Planeten.

 


  CHRONIST: Oliver Sevenaer XXXI.


  GESCHICHTE DES II. IMPERIUMS

 


  Robot-Handschriftliches Manuskript (Auszüge)

 


  »Der schwarze Götze«, schrieb Tamione Gadira Fineletters 
  ruhig, »des VERLORENEN SYSTEMS kann als Metapher dafür dienen, 
  dass sich bestimmte Faktoren der Geschichte wiederholen. Drei Beispiele von 
  vielen mögen die Überlegungen des Chronisten illustrieren: Die Tempel 
  der Insel Malta, die ägyptischen Tempel und Totenmale und die Maya-Bauwerke 
  im südamerikanischen Kontinent; alle auf Terra/Sol. Die erwähnten 
  Beispiele zeigen ein Dilemma der historischen und archäologischen Forschung 
  auf. Die Erbauer jener schier unvergänglichen steinernen Hinterlassenschaften 
  hausten selbst in Hütten oder Bauten aus Lehmziegeln und dergl. die binnen 
  kurzer Zeit, nach dem Verschwinden oder Aussterben der Mega-Baumeister, meist 
  spurenlos vergingen. Kein Forscher, der sich mit terranischer Geschichte beschäftigt, 
  war wirklich überrascht, dass diese Gesetzmäßigkeit auch für 
  die meisten, ehemals besiedelten Planeten der Galaxis zutraf. (Ausnahmen bestätigten 
  die Regel). Riesige Tempelbauten und Anlagen, die religiösen Zwecken dienten, 
  teilweise von monströsen Ausmaßen und voller geheimnisvoller Alien-Technik, 
  boten den Entdeckern mancherlei, mitunter gefährliche, ja tödliche 
  Überraschungen. Aber Zeugen des täglichen Lebens waren und blieben 
  sensationell selten; was für Terra gilt, fand sich auch in den Weiten der 
  Galaxis und ...«
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  Sie waren schon seit drei Tagen auf dem Planeten und hatten alles gesehen, was 
  ihnen der heilige Hain zeigen konnte. Der große Tempel war leer. Kein 
  Axar – der Sockel war verwaist. Guy Aidon hatte ein Zimmer ausgeräumt 
  und benutzte es als Schlafkammer. Aber er schlief weder tief noch lange – 
  er suchte unablässig nach seinen Schätzen: Bücher und Tondokumente. 
  Sie standen in den Priesterkammern, in Regalen und in den meist funktionslosen 
  Geräten. Der gelbe Felsen war eine riesige Wohnstatt der Diener des schwarzen 
  Götzen. Sie hatten in dem obersten Geschoß, durch verwinkelte Gänge 
  miteinander verbunden, ihre Zellen gehabt. Das Licht kam aus gläsernen 
  Platten, die in die Felsendecke eingelassen waren. Unbeschreiblicher Prunk herrschte 
  in den Räumen. Aidon war einen vollen Tag lang nur zwischen der SEARCHER 
  und dem Felsen hin und her gelaufen. Er belud sich mit Büchern, Bändern 
  und kleinen, aufschlussreichen Kostbarkeiten. Das Plündern überließ 
  er den anderen.


  Das Schiff war zu einem Drittel gefüllt; die Laderäume quollen über. 
  Brandon und seine Gruppe brachten ständig Neues mit sich. Sie benutzten 
  die Transmitteranlage wie einen Lift und schleppten, was sie konnten. Becher 
  aus Gold, Platinschmuck, Kisten mit Perlen und Schmuckstücken, und alles, 
  was aussah, als könne es wertvoll sein, stapelte sich in den Lagerräumen. 
  Sie hatten Millionen erbeutet und brachten immer noch mehr.


  Flamsteed arbeitete allein. Er saß in einer Priesterzelle und schrieb. 
  Er rechnete Daten und Prinzipien aus, nach denen die Transmitter erbaut worden 
  waren. Energie und Leitungen hatte er seit einigen Stunden herausgefunden – 
  jetzt kamen die grundsätzlichen Überlegungen an die Reihe. Unablässig 
  summten die Spulen des Geräts.


  Aidon hatte geschlafen. Sie alle waren von einer merkwürdigen Hast. Es 
  hatte den Anschein, als triebe sie ein unsichtbarer Dämon, alles in kürzester 
  Zeit zu erledigen. Weder der Umstand, dass die Vorräte ausgehen konnten, 
  noch dass sie auf Everest vermisst werden würden, war die Ursache. Es gab 
  eigentlich keinerlei Grund für diese Hektik.


  Aidon stand auf; Schwindel überfiel ihn. Krampfhaftes Zittern ging minutenlang 
  über seine Haut und durch seine Muskeln. Dann war alles vorbei. Er wusch 
  sich gründlich. Beim Einschalten einer Hauptsicherung hatte sich ein kleines 
  Pumpwerk in Bewegung gesetzt, das den gesamten Felsen versorgte. Er trocknete 
  sich ab und schlüpfte in seine Kleider. Dann hängte er sich die Kamera 
  um und glitt hinaus auf den Gang.


  Nachdem er die gesamten Tempelanlagen gefilmt, zahllose Details fotografiert 
  und die Speicher ins Schiff gebracht hatte, wollte er heute den Felsen aufnehmen. 
  Er fuhr mit dem Lift nach unten. Aidon kam an und betätigte einen Schalter. 
  Aus einer Kammer, tief in den Felsen gemeißelt, drang tiefes Brummen. 
  Dann schoben sich stählerne Platten in die Höhe und stellten eine 
  Verbindung her zwischen den Rampen der Außenfront und der Transmitterhalle. 
  Diese Szene filmte Aidon in allen Phasen. Als Brandon und der Zauberer von ihren 
  Streifzügen zurückkehrten und sich die Transmitter mit knisternden 
  und krachenden Blitzen entlud, waren auch die beiden auf dem Film. Sie brachten 
  Kisten mit sich, deren Deckel sperrten.


  Aidon wanderte stundenlang durch die Gänge, filmte und erstellte holografische 
  Standbilder. Er hielt zahlreiche Bildfolgen für eine Nachwelt fest, von 
  der er hoffte, dass sie seinen Namen mit dieser Kultur in Verbindung bringen 
  würde.

 


  »Ich weiß nicht, was mit mir los ist«, sagte Brandon unruhig. 
  Er saß neben Nikolayew in der Schleuse des Schiffes und rauchte in tiefen 
  Zügen. Er lehnte seinen Kopf erschöpft an die Dichtungsplatten und 
  schloss die Augen.


  »Was hast du? Ist dir nicht gut?« Steve schüttelte missmutig 
  den Kopf. Er warf die halbgerauchte Narkorette aus der Schleuse und öffnete 
  die Augen.


  »Früher konnte ich stundenlang Kisten schleppen oder ähnliches. 
  Aber jetzt bringt mich diese Schlepperei offenbar um.«


  Boy lachte kurz und leise. Er spürte nichts.


  »Du wirst die fremde Luft nicht gewohnt sein!«, sagte er grinsend. 
  Steve zog sich die Handschuhe an und lächelte karg. »Das wird es sein. 
  Komm, gehen wir.«


  Sie aßen, während sie die kurze Strecke zwischen der SEARCHER und 
  dem Transmitter zurücklegten und liefen die Rampe hinauf, durchschritten 
  die Gänge und gelangten bis vor den steinernen Sockel. Brandon stellte 
  an der Säule die Übertragung ein und schwang sich hinauf. Drei Sekunden 
  später krachte der Lichtbogen auf die Isolatoren. Die Männer verschwanden.

 


  Der Transmitter des Planeten Kingsley befand sich mitten in einer leeren Großstadt. 
  Das riesige Gebäudekonglomerat ähnelte der Zentrale auf Dorian, aber 
  es war ein Bauwerk aus Quadern, Ziegeln und Traversen, während man auf 
  Dorian gewachsenen Felsen ausgemeißelt hatte. Die Stadt wirkte tot und 
  verfallen. Die Männer versuchten, sich an die leere, stille Ödnis 
  zu gewöhnen.


  »Es ist erstaunlich. Sie müssen zur gleichen Zeit gestorben sein«, 
  sagte Nikolayew. Sein Arm beschrieb einen Bogen, der die gesamte Stadt einschloss. 
  Sie standen am oberen Ende einer gewundenen Auffahrt und sahen auf eingefallene 
  Dächer und zernagte Mauern. Kleine Pelztiere huschten pfeifend in Rudeln 
  durch die Ruinen.


  »Wahrscheinlich durch einen nuklearen Sturm oder eine ähnliche Katastrophe. 
  Was kümmert’s uns?«, antwortete Steve Brandon abweisend. Hier waren 
  sie zum zweiten Mal. Ihre Tritte hallten zwischen den weiß gebleichten 
  Mauern wider. Staubwolken wirbelten unter den Sohlen auf. Sie eilten durch die 
  gekrümmten Gassen einer Stadt, die vor vierhundert Jahren aufgehört 
  hatte, zu leben. Überall sah man Spuren der einstigen Bewohner. Sie hatten 
  Töpfe auf den Öfen stehen gelassen, Gerippe der Lasttiere lagen in 
  den Höfen und Skelette der pseudomenschlichen Wesen in den Zimmern. Sie 
  zerfielen, wenn man den Versuch machte, sie zu berühren. Dies und die Tatsache, 
  dass nirgends größere Tiere oder auch nur ein Mensch – wenn 
  man die Axarneaner als Menschen bezeichnen durfte – angetroffen worden 
  war, machte das Verweilen an allen diesen Orten unheimlich.


  Nicht, dass die Männer Angst hatten oder sich ernsthafte Sorgen machten; 
  Skrupel kannten sie nur aus Erzählungen. Sie wurden nicht misstrauisch, 
  obwohl alles viel zu glatt ablief. Je länger sie sich inmitten dieser Schatten 
  werfenden Einöde aufhielten, desto verschlossener wurden sie; sie merkten 
  es noch nicht.


  »Aidon ist offensichtlich der Ansicht, dass er für seine archaischen 
  Bücher etwas bekommt – nicht ein Gramm Gold hat er bisher gesammelt«, 
  maulte Brandon. Nikolayew wusste nicht, dass eines der Bücher mehr wert 
  war als aller Schmuck, den er zusammengerafft hatte. Es war die handgeschriebene 
  Geschichte des Planeten Kranyan, die Dor Amakron dem Forscher gebracht hatte.


  »Bücher, die ihm das Imperium abkauft, sind sicher wertvoll. Ich für 
  meinen Teil halte mich lieber an handfeste Dinge«, antwortete Nikolayew. 
  Sie waren in der Mitte eines Platzes angelangt. Das prächtigste Gebäude 
  stand gegenüber. Sie sahen sich an, dann flackerte ein schweigender Blick 
  des Einverständnisses zwischen ihnen auf; sie betraten das Haus. Auf der 
  Schwelle der Tür saßen einige harmlose und possierliche Tiere. Nikolayew 
  fasste eines, setzte es sich auf den Arm und streichelte den Kopf. Leise schnurrend 
  rieb es seine Schnauze an seiner bärtigen Wange.


  »Schon gut«, sagte er und setzte es wieder ab. Es blinzelte ihm aus 
  feuchten Augen nach und huschte fast lautlos davon.


  »Nette Tierchen, die da. Aber für den Pelz würde ich keinen halben 
  Kredit geben. Taugt nichts«, sagte der Pelzjäger hustend. Der Staub 
  legte sich auf die Schleimhäute. Dann riss seine Lampe einen mächtigen 
  Raum aus der Dunkelheit. Mit nachtwandlerischer Sicherheit fanden die Männer 
  die Dinge, die ihnen wertvoll erschienen.


  »Machen wir Aidon eine Freude? Er hat uns schließlich dieses Schatzhaus 
  vermittelt – bringen wir ihm Bücher?«, sagte Boy. Brandon willigte 
  widerstrebend nickend ein. Es war eine Ironie, dass dieses Gebäude das 
  planetare Gegenstück eines Versammlungshauses war und daher eine Bibliothek 
  führte. Außerdem wussten sie nicht, welche Bücher sie in die 
  Hände bekamen. Das dicke, mit silbernen Beschlägen und einem Einband 
  aus einem Material, das sie nicht kannten, nahmen sie zuerst; vielleicht die 
  Geschichte des Planeten Kingsley.


  Ferner erwischten sie noch biologische Fachwerke, einen Abriss der Geschichte 
  des Götzen und andere wichtige Schriften. Spät abends, nachdem sie 
  diesen Ausschnitt des Planeten stundenlang durchsucht hatten, kehrten sie zurück. 
  Das Schiff füllte sich. Vom archäologischen Standpunkt aus war die 
  Last der SEARCHER das Wertvollste, das seit Jahrhunderten in einem Schiff transportiert 
  worden war.

 


  Cassian suchte den betreffenden Schalter, fand und betätigte ihn. Der Raum 
  wurde in blendende Helligkeit getaucht. Gleichzeitig begann es aus drei Ecken 
  zu kreischen und zu winseln. Er drehte sich herum und riss seine Waffe heraus. 
  Drei Maschinen rasten in einer wilden Fahrt auf ihn zu. Die leuchtenden Stacheln 
  ihrer Vorderseite zitterten ihm entgegen. Er rettete sich mit einem gewaltigen 
  Sprung auf einen Mauerabsatz. Dann schoss er. Der Laser surrte auf – einmal, 
  dreimal, dann in Dauerfeuer.


  Die Maschinen versuchten, den tödlichen Lichtblitzen auszuweichen, rasten 
  umher, und eine von ihnen blieb liegen. Cassian klammerte sich an einem vergoldeten 
  Stück einer Figur fest und schoss weiter. Die zweite Maschine fiel aus. 
  Dann brach der goldene Bügel ab. Cassian stürzte, wirbelte wieder 
  hoch, der Laser fiel ihm aus der Hand. Die Maschine schlug einen Haken. Cassian 
  sprang in Todesangst vorwärts. Er bekam die Waffe am Lauf zu fassen, verbrannte 
  sich die Hand und überschlug sich. Dann hatte er den Laser in der Linken 
  und gab Dauerfeuer. Einen Fußbreit vor ihm kam die metallene Spinne glühend 
  zum Stehen.


  Ein spiegelndes Stück Metall inmitten einer Armatur der Halle auf Tibet 
  II zeigte ihm sein Abbild. Die Haare klebten schweißnass; Schweiß 
  lief über sein Gesicht mit den roten Augen. Die Finger zitterten. Er atmete 
  tief durch und ging langsam weiter. Hinter ihm blieb die strahlende Halle. Die 
  Namen hatten die Planeten von Garry Vipers Expedition behalten – das wenige 
  Material, das es noch gab, vermerkte sie. Es war Nacht. Der Planet trug seinen 
  Namen nicht zu Unrecht. Tibet auf Terra, kalt und von eisigen Stürmen durchzogen, 
  entsprachen der Welt Tibet II. Die Sterne standen über einem schwarzen, 
  eisigen Himmel. Cassian fror. Er fasste in die Taschen seines Anoraks, holte 
  Handschuhe hervor und zog sie an. Noch immer hielt er den Laser umfasst.


  Er öffnete die Außentür. Vor ihm tanzten Schneeflocken durch 
  die Schwärze – ein Ballett des Todes. Was hinter diesem lichtflirrenden 
  Vorhang gefrorenen Wassers auf jeden Fremdling lauerte, war furchtbar und unheimlich. 
  Ein Schrei, gellend und unbeherrscht, weckte ihn aus der Erstarrung. Das Tier, 
  das gegen ihn anstürmte, zögerte einen Moment. Der Spieler begann 
  zu laufen – er wusste, dass sein Leben von der Geschwindigkeit abhing. 
  Er drehte sich um, raste den Gang zurück und in die Helligkeit hinein. 
  Er vergaß, seine Waffe abzufeuern. Panische Furcht lähmte sein Denken.


  Die Eisbestie war dunkelgrau. Das, was Cassian gesehen hatte, schien ihm eine 
  Mischung zu sein von Eisbär, Dreihornsaurier und Einhorn. Jedenfalls vernahm 
  er durch das Pochen seines Blutes, das gegen die Schläfen schlug, das rasende 
  Tappen von Sohlen. Ein böses Fauchen, vermischt mit dem Keuchen der Anstrengung, 
  verdoppelte seine Geschwindigkeit. Er rannte durch die Halle, tippte in fliegender 
  Hast die Daten für den Sprung und warf sich über den steinernen Wall.


  Hinter ihm schüttelte sich die Bestie, sprang auf den Steinsockel, und 
  in demselben Moment entlud sich der Blitz. Krachend trafen die Gegner gleichzeitig 
  auf Dorian ein. Die Bestie sprang hinunter, als Cassian schon zwanzig Meter 
  von der Plattform entfernt war. Er rannte, dann schien er sich zu besinnen. 
  Niemand war zu sehen, keiner half ihm. Er riss den Laser heraus und drückte 
  ab. Lichtblitze schossen quer durch die Halle und versanken im Pelz der Bestie. 
  Sie richtete sich auf den Hinterbeinen auf und schrie.


  Drei Stockwerke höher fuhr Dan Flamsteed in kaltem Entsetzen aus seinem 
  Stuhl. Der Schrei, der seine Ohren traf, war furchtbar. Flamsteed riss den Laser 
  aus der Hülle und stürzte nach draußen. Drei Meter vor seiner 
  Tür führte ein Lift nach unten. Die Kabinentür glitt auf, Flamsteed 
  warf sich hinein und fuhr nach unten – surrend glitt die Tür in der 
  Halle auf. Dan lief vorwärts, dann starrte er wortlos auf die Szene, die 
  sich ihm bot.


  Cassian schoss immer noch, obwohl das Biest bereits mit einem gewaltigen Aufschlag 
  auf die marmornen Platten geprallt war und die Schüsse das Leben aus ihm 
  herausgebrannt hatten. Es stank durchdringend nach versengtem Pelz. Da tauchte 
  Dan auf – seine Augen waren weiß vor Schrecken und Panik. Cassian 
  blickte ihn wortlos an, blickte auf die Eisbestie und fiel um.


  Er schlug sich die Knöchel und die Schläfe wund, aber das merkte er 
  nicht mehr. Er war ohnmächtig. Ein Pelztier kroch aus seinem Loch hervor 
  und hockte sich neben ihn hin. Die Tritte des Physikers kamen näher. Die 
  rote Zunge des Tierchens begann das Gesicht des Piloten abzulecken. Offensichtlich 
  war es das Salz des Schweißes, das ihm schmeckte. Flamsteed verscheuchte 
  das Tier und beugte sich über den Bewusstlosen. Er lud sich den dünnen 
  Körper auf die Schultern, schleppte ihn zurück und lehnte ihn in eine 
  Ecke des Liftes. Keuchend vor Anstrengung drückte er den Knopf für 
  die Aufwärtsfahrt. Die Kabine raste in die Höhe.

 


  Cassian schlief nach acht Stunden immer noch, als sich die Männer zum Essen 
  versammelten. Einer fehlte – Dor Amakron war verschwunden. Als Cassian 
  aufwachte, war er der festen Meinung, einen Angsttraum gehabt zu haben, und 
  er war nicht von dieser Ansicht abzubringen. Als man ihn in die Halle brachte 
  und vor das tote Tier führte, glaubte er es. Allerdings bezahlte er diese 
  Überzeugung fast mit einem Nervenzusammenbruch.


  Was sollte aus ihnen werden? Sie waren seit sechs Tagen hier und hatten so viel 
  erlebt, dass es schon mehrere Male für den Tod gereicht hätte. Was 
  lauerte noch in dieser Zone aus Vergessen, Tod und unbekannter Landschaft?

 


  Der Transmitter des Planeten Belt lag in einem weiten Tal. Dor Amakron bewegte 
  sich wie eine Ameise durch das Gestrüpp und die wild wuchernden Büsche. 
  Er suchte sich einen Weg zum heiligen Hain, der, wie auf allen Planeten, in 
  der Nähe des Transmitters liegen musste. Hier breitete sich dichter tropischer 
  Dschungel aus.


  Der Transmitter auf Dorian war ein gewachsener Felsblock, der Kingsleytransmitter 
  ein steinernes Bauwerk, Tibet II versteckte die Anlage unter einer halbkugelförmigen 
  Riesenkuppel aus gegossenem Beton mit gewaltigen Stahlpfeilern. Auf Belt war 
  die Maschine in einer unterirdischen Höhle untergebracht. Die Rampen führten 
  abwärts und schlängelten sich durch neu gewachsenen Wald. Hin und 
  wieder sirrte der Laser auf und schmolz dem Babylonier eine Gasse durch die 
  verfilzte Wildnis.


  Während seine Arme unablässig Äste zur Seite bogen und riesige 
  Grashalme umknickten, wanderten seine Gedanken zurück zu den Bildern und 
  deren Bedeutung für die anderen Planeten und das zusammenhängende 
  Netz von Verbindungen für Planetarier und deren Waren und Materialien. 
  Welcher Art war die Katastrophe gewesen, die innerhalb kurzer Zeit acht Planeten 
  entvölkert hatte? Und auf keinem der vier Planeten – Dorian, Kingsley, 
  Tibet II und Kranyan – war eine Statue des schwarzen Götzen gefunden 
  worden. Die Sockel der Tempel waren leer. Sein Weg, den er mit der Unbeirrbarkeit 
  des vorausdenkenden Babyloniers verfolgte, führte ihn über eine Grasebene. 
  Dann über Sand von der Farbe trocknenden Schlammes, anscheinend einem ausgelaufenen 
  See. Stücke eines Sumpfes im Wechsel mit Weihern, die wie Sirup glänzten, 
  übersät mit orangeroten Blüten einer verwirrend riechenden Pflanze. 
  Dann kam ein Gehölz, licht und weit, erhellt von den grellgelben Blättern 
  eines pinienartigen Gewächses.


  Die Sonne hatte senkrecht am Himmel gestanden, als sie Dor auf diesem Planeten 
  zum ersten Mal erblickte; jetzt neigte sie sich in den späten Nachmittag. 
  Er war hungrig und hatte Durst. Er riss aus dem Saum seiner Expeditionsjacke 
  einige Tabletten Nahrungsmittelkonzentrat heraus, köpfte eine baumelnde 
  Liane und trank ihr eiskaltes Wasser, bevor er weiterging. Spuren einer überwucherten 
  Straße, Steinpfeiler, denen bohrende Wurzeln die Fugen gesprengt und die 
  oberen Steinstücke weggebrochen hatten, säumten seinen Weg. Wie eine 
  unaufhaltsame Echse wand er sich durch die grüne Wildnis. Jenseits des 
  Waldes, ein wenig nach Osten, erhob sich das Weiß des Tempels. Die schräg 
  einfallenden Sonnenstrahlen hoben ihn aus der Flut der Schatten hervor.


  Der Tempel schien lebendig zu werden; der Sonnenglanz längs der steinernen 
  Mauern zitterte in der Glast. Auf den schmalen Lippen des blauen Gesichts erschien 
  ein nicht zu deutendes Lächeln. Als Dor weiterging, ertönte in der 
  Ferne ein Donnern und Rumpeln wie von einer niederstürzenden Steinlawine.


  Als Axarnea unter den gezackten Horizont kroch, erreichte Dor den heiligen Hain 
  und schnitt sich eine Bahn durch den Eingang. Hier hatte die hungrige Vegetation 
  Halt gemacht. Der ausgeglühte Sand duldete keinerlei Wachstum. Seine Tritte 
  hörten auf, als die Dunkelheit mit der Geschwindigkeit der Tropen hereinbrach. 
  Dor legte sich unter einen Baum in der Nähe des Tempels und fühlte 
  sich geborgen in diesem kultischen Schutz; er schlief ein. Nur die verhaltenen 
  Geräusche des nächtlichen Dunkels drangen unbewusst an seine Ohren. 
  Axar wachte über ihn.

 


  Die schweren Düfte der Nacht wichen denen des Morgens. Der Tau fiel, einige 
  Minuten lang, auf den Dschungel und den warmen Sand, in dem zusammengekrümmt 
  der Babylonier schlief. Er wachte auf und sah sich umgeben von einem horizontalen 
  Nebel, der rasch verflog. Dann wurde das Licht schärfer, härter. Dor 
  wusch sich an einem Tümpel und aß einige Konzentrattabletten. Er 
  trank kaltes Wasser und reckte sich. Die Müdigkeit wich aus seinen Gliedern.


  Vor ihm lag der große Tempel. Hundert Meter weit geradeaus ging es durch 
  den Sand, in dem seine Sohlen tiefe Spuren hinterließen. Gerippe lagen 
  umher, aber er konnte nicht genau sagen, ob es Reste der einstigen Bewohner 
  waren oder verendete Tiere. Dor erkletterte die Stufen. Vor seinen Augen entstanden 
  aus der schimmernden Fläche des Portals Figuren und Geschichten, die diese 
  Metallarbeiten erzählten. Dor überwand Stufe um Stufe; gleißend 
  strahlten die Steine unter den Strahlen Axarneas.


  Dann drückten seine muskulösen Hände ein Portal auf. Die mächtigen 
  Angeln knirschten. Das Öl war im Verlauf von vier Jahrhunderten verharzt. 
  Dämmrige Moderstimmung, abgestandener Geruch und die unheimliche Atmosphäre 
  schlugen ihm entgegen. Er öffnete den zweiten Flügel und ließ 
  Luft einströmen. Licht drang ein und erhellte die Steinplatten bis zur 
  Mitte des Tempels. Auch hier war es massiver Stein, in Blöcken aufeinandergetürmt, 
  verziert mit schlanken Säulen, die Blumenmuster und Ranken trugen; massives 
  Metall, vermutlich Gold. Dor ging dorthin, wo er vor der gelben Wand einen Sockel 
  mit einer Statue sah. Er öffnete zwei andere Tore, und von beiden Seiten 
  strömte Licht in breiten Balken herein.


  Dann sah er Axar. Die Stirn des Götzen flammte auf, als das Licht 
  ihn traf. Das Auge warf einen ungeheuren Reflex; jeder Winkel des Tempels zeigte 
  sich in hellem Schein. Dor kniff die Augen zusammen. Schritt für Schritt 
  näherte er sich dem Sockel. Immer heller strahlte das Auge. Es war ein 
  großer Diamant, der das Licht auffing und bündelte, dachte er. Aber 
  es musste mehr sein ...


  »... wer durch mein Auge sehen kann, erkennt den Ursprung aller Dinge. 
  Ich bin fürchterlich ...«


  Strahlungen einer unbekannten Art? Dor stand direkt vor dem Götzen. 
  Die Fratze des schwarzen Wesens grinste ihn höhnisch an. Dor stellte sich 
  auf den schwarzen Sockel und sah in das Auge. Die harte Strahlung blendete ihn, 
  dann registrierten seine optischen Zellen nichts mehr. Er wurde blind. Hilflos 
  klammerte er sich an den Götzen, an den Blitz in seiner Faust. Ein Schlag 
  von ungewöhnlicher Schärfe durchzuckte Dor, einmal, zweimal; er lockerte 
  seinen Griff. Alle Muskeln begannen zu schmerzen. Dann wurde ihm übel, 
  und er öffnete die Augen; tiefes Dunkel hüllte ihn ein. Er stürzte 
  vom Sockel und blieb liegen.


  Einige kleine Pelztiere liefen durch die Halle und schnupperten an seinen Lederstiefeln. 
  Das Licht aus dem Auge des Götzen war erloschen. Dor Amakron rührte 
  sich nicht.

 


  Als er aufwachte, herrschte konturlose Nacht. Nacht? Er wusste, dass 
  er zuletzt blind gewesen war und hilflos. Die Schmerzen in seinen Gelenken waren 
  vergangen, aber er konnte sich kaum rühren. Eine dumpfe Lähmung hatte 
  von ihm Besitz ergriffen. Er stemmte sich mühsam hoch und kam zitternd 
  auf die Beine und vermochte Hell und Dunkel zu unterscheiden und grobe Formen 
  zu erkennen. Er hatte in das Auge gesehen. Und die Wahrheit wurde ihm entgegengeschmettert; 
  Wahrheit über den Tag seines Todes, die Art des Sterbens und über 
  das Schicksal der Expedition. Er wusste alles. Konnte er jemandem damit dienen? 
  Er versuchte es.


  Dor bewegte sich dem Ausgang zu. Kühler Wind, der den besänftigenden 
  Geruch nach frischem Wasser mit sich brachte, strich um seinen heißen 
  Kopf. Dor musste versuchen, den Transmitter zu erreichen, um zu seinen Kameraden 
  nach Dorian zurückzukehren. Er wusste jetzt alles. Er kam an den 
  anderen Götzen vorbei. Unter einer verzierten Galerie standen die sieben 
  Götzen, still und ohne den Glanz ihrer Augen. Als er die Schwelle des Portals 
  passierte, begann das Auge Axars wieder zu leuchten.


  Der Babylonier hatte sein Leben danach ausgerichtet, was morgen geschehen würde. 
  Sein gesamtes Denken war darauf abgestimmt; Babylonier konnten auf ihre Weise 
  in die Zukunft sehen. Aber noch nie war einem von ihnen die Wahrheit so brutal 
  genau übermittelt worden, wie Amakron jetzt.


  Er prüfte sich. Er würde es schaffen! Mit dem letzten Rest seiner 
  Kraft würde er den Transmitter erreichen. Wenn einer der Männer es 
  wert war, die Wahrheit zu erfahren, dann Aidon. Er war der Leitwolf, aber seine 
  Beute war nicht Gold, sondern Wissen. Er sollte es erfahren. Auch, wenn ihn 
  die Erkenntnis umbrachte, so wie Dor. Mit jedem Schritt wuchs seine Kraft. Er 
  überquerte den Sand des Haines, die Gänge zwischen den Blasen des 
  Sumpfes und den Korridor, den sein Laser durch das Riesengras geschnitten hatte. 
  Dann kam er durch das duftende Wäldchen, querte den eingetrockneten Teich 
  und schlug sich durch das Gebüsch, das sich federnd hinter ihm schloss.


  Langsam drängte er sich durch den Dschungel. Stunde um Stunde verging – 
  die grausame Sonne schickte ihre sengenden Strahlen auf den Mann, der gegen 
  den Zeitpunkt seines Todes lief und den Kampf zu gewinnen schien. Dor Amakron, 
  der blauhäutige Babylonier, ging seinen letzten Weg. Er taumelte und fing 
  sich; er wusste, dass er nicht wieder aufstehen würde, fiele er noch einmal 
  hin. So stützte er sich an den Stämmen, riss seine lederne Haut an 
  Dornen auf und achtete weder auf die Hitze noch auf die Millionen bösartiger 
  Fliegen, die sich um ihn versammelten. Hinter ihm preschten aufgescheuchte Tiere 
  durch die Büsche. Schweiß lief ihm in Bächen herunter; er ging 
  weiter, Schritt für Schritt, wie eine seelenlose Maschine.


  Hier also hatte die Rasse ihre Götzen versammelt, hierher waren sie gerettet 
  worden! Jemand musste zwischen der Expedition Garry Vipers und den Wölfen 
  hier gewesen sein. Oder gab es Wesen, die überlebt hatten? Keine der Fragen 
  würde geklärt werden – aber vielleicht stand die Lösung 
  in einem der Bücher, die Aidon auf das Schiff gebracht hatte? Dor stolperte 
  weiter. Endlich nahm die Schrägfläche der gewundenen Rampe ihn auf. 
  Er taumelte hinab in die stille Kühle der Höhlung, die vom Transmitter 
  eingenommen wurde. In den letzten Stunden war ihm die Angst vor seinem Ende 
  genommen worden – er war schon so alt, dass er das Ende nicht als eine 
  Faust ansah, die ihn aus dem Leben riss. Es fiel ihm leicht, abzutreten. Unablässig 
  hämmerten Fragen auf ihn ein – Gedanken, die er schon vor Antritt 
  der Fahrt gehabt und aus Vorfreude auf die Entdeckungen verdrängt hatte. 
  Jetzt wusste er auch, woran Garry Viper gescheitert war.


  Ein krachender Blitz schmetterte ihn mitten auf die Steinfläche des Doriantransmitters. 
  Er schloss die Augen und bemühte sich, aufrecht stehen zu bleiben. Niemand 
  war da, der ihn begrüßte. Noch hatte er einige hundert Meter zu laufen; 
  er fühlte, wie die Kraft ihn verließ. Unsagbare Mühen verwandte 
  er darauf, sich von dem Sockel zu lösen und die Halle zu durchqueren. Ein 
  Lift nahm ihn auf. Er fiel aus der Kabine und Aidon in die Arme.


  Guy sah mit einem Blick, was geschehen war. Er griff nach Dor, stemmte ihn auf 
  die Arme und trug ihn in sein Zimmer. Dort war es hell und kühl. Wie im 
  Traum nahm es der Babylonier wahr.


  »Ich danke dir, Aidon. Ich habe ...«, stammelte er mühsam. Aidon 
  holte Tücher, tauchte sie in kaltes Wasser und legte sie auf die heiße 
  Stirn des Freundes. Dann öffnete er eine Flasche. Dor brachte einen tiefen 
  Schluck in seine ausgetrocknete Kehle. Er stammelte:


  »Ich habe dir etwas zu sagen, mein Wissen ist ungeheuer wichtig.«


  »Nicht jetzt, wir haben Zeit. Ruh dich erst einmal aus.«


  »Ich kann nicht. Ich habe nur noch wenige Stunden zu leben.«


  Aidon prallte zurück.


  »Wie? Einige Stunden?«, fragte er ungläubig. Dor flüsterte: 
  »Ich war auf Belt. Dort, im großen Tempel, sind alle acht Götzenstatuen 
  versammelt. Jemand muss sie in der Zeit zwischen Garry Viper und uns dorthin 
  transportiert haben. Jedenfalls sah ich in das Auge des Götzen.«


  »Und was sahst du?« Aidon stieß die Worte hervor. Er ahnte, 
  was der Babylonier sagen wollte.


  »Meine Jagd ist zu Ende. Wir alle müssen in wenigen Tagen sterben. 
  Wir haben uns angesteckt. Eine tödliche Seuche wird uns umwerfen und töten. 
  Ich muss in drei Stunden abtreten; meine Rasse ist alt, und die Widerstandskraft 
  ist gering. Diese netten Pelztiere waren es, die das Seuchenvirus übertrugen. 
  Sie scheinen immun dagegen zu sein. Das Ende dieser Planeten ist der Seuche 
  zuzuschreiben – gib mir noch einen Schluck von dem Satanszeug.«


  Aidon führte, starr vor Schreck, die Flasche an Dors Lippen und sah bewegungslos 
  zu, wie er trank. Das Blau der Haut begann zu verblassen.


  »Wahrscheinlich werdet ihr länger brauchen, bis ihr sterbt. Eure Zellen 
  sind noch reaktionsfähig und werden vorläufig Antikörperchen 
  bilden. Aber gegen diese Seuche ist noch kein Serum erfunden worden, weil sie 
  woanders noch nie aufgetreten ist. Aber ich gebe dir einen Rat. Befolge ihn 
  unbedingt«, flüsterte der Babylonier.


  »Bitte.«


  »Du musst im Schiff, das voller Kostbarkeiten ist, alles zusammentragen, 
  was gefunden wird. Es wird dir nicht schwer fallen, einen Grund dafür zu 
  finden. Beeile dich. Bald werden die Männer müde werden ...«


  Die Stimme des Blauen wurde schwächer, aber Aidon verstand jedes Wort, 
  das er sagte. Eine Stunde lang vermochte Dor noch zu sprechen, dann lähmte 
  das Gift die Zunge. Er schwieg. Aidon jagte ihm eine doppelte Dosis Morphium 
  in den Arm. Mehr konnte er für Dor Amakron nicht tun.

 


  Auf Dorian fiel die Nacht. Es gab keinerlei Zwielicht mehr, als Guy Aidon das 
  breite Fenster öffnete. Zwischen dem Schiff und dem Eingang zum Felsen 
  wanderten Gestalten hin und her. Sie trugen große Dinge, die im Licht 
  des Mondes glänzten. Das Fenster musste offen sein, denn die Seele des 
  Babyloniers brauchte eine Öffnung, durch die sie hinaufschwingen konnte 
  zu den Sternen, in denen sie wohnte. Dor hatte ihm diesen Glauben vor Jahren 
  einmal erklärt.


  Es lag Tod in der heißen, schweren Luft. Ein Scheinwerfer beleuchtete 
  notdürftig die Luke der SEARCHER. Aidon hob die Augen. Der Mond sah bösartig 
  aus; bereit, sich jeden Augenblick auf gerade diese Stelle des Planeten zu stürzen. 
  Der Geruch der Nacht war wie der Odem einer anspringenden Bestie. Dan Flamsteeds 
  kleine Gestalt löste sich aus dem Schatten des Schiffes. Er winkte zu Guy 
  hinauf. Aidon hob matt die Hand und bedeutete ihm, hinaufzukommen. Hinter sich 
  hörte er plötzlich ein Ächzen, dann einen lang gestreckten Seufzer.


  Er wandte sich um und trat schnell zum Lager. Dor öffnete noch einmal die 
  Augen, dann ruckte sein Kopf zur Seite. Für einen der Wölfe war die 
  Jagd zu Ende.


  Flamsteed kam herein. Seine Kaumuskeln bewegten sich rhythmisch. Der süßliche 
  Geruch des Euphokrauts schlug Guy entgegen. Knackend schloss sich die metallene 
  Platte. Dan schaltete das Licht ein. Dann fuhr er zurück. Seine Augen weiteten 
  sich vor Schreck. Seine Hand ließ den Schalter los.


  »Was ist das?«, fragte er ungläubig.


  Aidon sagte eindringlich: »Dor Amakron ist eben gestorben.«


  Flamsteed blickte zum Fenster und nickte.


  »Keine Sorge, es ist offen gewesen.«


  »Woran?«, wollte der Physiker wissen.


  Flamsteed ließ sich schwer auf einen Sessel nieder. Er vermied es, in 
  Richtung des Babyloniers zu schauen. Irgendetwas hielt ihn davon ab; noch scheute 
  er die Antwort.


  »Ich brauche dich zu einer bestimmten Arbeit, Dan. Bist du in der Lage, 
  zu mikroskopieren?«, fragte Aidon nachdenklich.


  »Jederzeit.«


  »Pass auf: Unser Leben, unser aller Leben, hängt davon ab, ob du in 
  der Lage bist, innerhalb von zwei Tagen festzustellen, ob und in welcher Weise 
  wir uns infiziert haben. Amakron behauptet, dass wir uns an diesen Pelztieren 
  angesteckt haben. Er meint, dass es eine tödliche Seuche sei. Du musst 
  herausfinden, wie das Virus beschaffen ist, und mit welchen Mitteln wir es bekämpfen 
  können. Klar?«


  Flamsteed war blass geworden. Er steckte nervös eine neue Tafel des Narkotikums 
  in den Mund und biss darauf. Dann begann er zu lachen. Es war eine hysterische 
  Stimme, mit der er zu sprechen begann.


  »Ich habe es geahnt! Schon während des Anflugs wusste ich, dass wir 
  umkommen würden – aber keiner hätte es geglaubt. Meinetwegen 
  – ich werde versuchen, es herauszufinden.«


  Aidon stand auf und fasste an den Griff des Lasers.


  »Komm mit«, befahl er. Sie verließen das Zimmer, schritten durch 
  den leeren Gang und überquerten eine Halle, von der Türen abzweigten. 
  Guy öffnete eine von ihnen.


  »Hier hast du ein komplettes Labor, in dem du arbeiten kannst. Mikroskope 
  und Geräte sind für uns brauchbar. Und noch etwas ...«


  in seine Stimme kam der eisige Ton, der Flamsteed stets eingeschüchtert 
  hatte, »... solltest du die Absicht haben, eine Panik unter den Männer 
  hervorrufen zu wollen, so wirst du vermutlich nicht weit kommen.«


  »Bin ich ein Selbstmörder?«, fragte Flamsteed nervös.


  »Ja und nein. Wir werden noch drei Tage zu leben haben, mit mehr oder weniger 
  langen persönlichen Verzögerungen. Ich werde einer der letzten sein. 
  Wir werden übrigens den Planeten nicht mit dem Schiff verlassen, dafür 
  sorge ich selbst.«


  Flamsteeds Stimme zitterte. Er hantierte an den Stellschrauben eines riesigen 
  Mikroskops, das zu summen begann. Aidon trat vor, glühte eine scharfe Klinge 
  an einer Alkoholflamme aus und nahm eine Reagenzschale. Durch Spülen unter 
  einer aseptischen Lösung sterilisierte er sie und öffnete sich dann 
  mit einem kurzen Schnitt eine Ader an der Daumenwurzel. Tropfen dunklen Blutes 
  quollen aus der Wunde in die durchsichtige Schale. Aidon klebte einen Streifen 
  Plastikverband auf den Daumen und brachte dem Physiker das Schälchen.


  »Hier hast du genügend Blut, um Vergrößerungen vorzunehmen. 
  Du wirst das Virus herausfinden können. Versuche bitte, in unser aller 
  Interesse, dein Bestes – ich gehe jetzt. Wichtige Dinge sind zu erledigen.«


  Hinter Aidon zischte die schwere Labortür in die Halterungen. Er dachte 
  angestrengt nach. Dorian hatte er durchsucht, Kingsley ebenfalls, Belt und Tibet 
  II fielen aus, weil sie schon von Cassian und Amakron besucht worden waren. 
  Eine Ahnung sagte ihm, dass sich wertvolle Aufzeichnungen in der Nähe der 
  letzten Überlebenden befinden mussten. Diese waren unter den Priestern 
  zu suchen. Die Wohnstätten dieser Leute befanden sich neben den Tempeln, 
  in unmittelbarer Nähe der Transmitteranlagen. Kranyan war von Brandon und 
  dem Zauberer geplündert worden – also blieben noch Thunderstorm und 
  Glove übrig.


  Die schweigende Halle war leer und unbeleuchtet. Guy schaltete Lampen an und 
  befand sich wenige Sekunden später vor der Schaltsäule. Die Daten 
  für den Sprung wurden eingetippt und die Verzögerungsdauer eingestellt. 
  Aidon griff nach seiner Waffe. Der Transmitter-Blitz ihn peitschte ihn nach 
  Glove.


  Die Gerippe der Priester und anderer Wesen waren hier zu weißen Häufchen 
  zusammengebrannt worden. Glove war der innerste der acht Planeten und zugleich 
  der heißeste. Die durchschnittliche Oberflächentemperatur betrug 
  fünfundzwanzig Grad. Es war heller Tag um die Gegend des Transmitters.


  Der Grovetransmitter stand auf einer Insel. Sie wartete anscheinend nur noch 
  auf das letzte Seebeben oder einen Hurrikan, um zu versinken oder überspült 
  zu werden. Mächtige Hafenanlagen mussten sich einst hier befunden haben 
  – jedenfalls nahmen die Augen des Archäologen unter dem blauen Wasserspiegel 
  die ausgewaschenen Reste starker Mauern wahr. Der Transmitter bildete eine Art 
  Leuchtturm in der Mitte der Anlage, von einer schimmernden Kugel gekrönt.


  Aidon hatte die Sicherungen gefunden, ein unterirdisches Kraftwerk in Tätigkeit 
  gesetzt und war mit einem großen Lift hochgefahren. Er blickte ungehindert 
  über die Insel hinweg. Sie war nicht groß – etwa sechs Kilometer 
  im Durchmesser. Ein Riesenatoll, bedeckt mit kleinen, runden Wäldern, Sandflächen, 
  abbröckelnden Mauern und viereckigen, bunkerartigen Bauten, die offensichtlich 
  die Wohnungen der Priester gewesen waren. Der große Tempel aber fehlte.


  Er war Stürmen, Orkanen oder Tsunamis zum Opfer gefallen, der ein Stück 
  des äußersten Inselrandes abgebrochen hatte. Die Lage des monumentalen 
  Bauwerks musste einmalig gewesen sein. Jetzt waren nur noch die Steinplatte 
  des Sockels und eingestürzte Mauern sichtbar. Aidon merkte sich die Lage 
  der Anlagen und fuhr hinunter. Er fühlte deutlich, wie in seinen Adern 
  ein heftiger Kampf tobte.


  Die weißen Blutkörperchen versuchten, das Virus, den Eindringling, 
  unschädlich zu machen und entwickelten Eiweißstoffe, die es töten 
  sollten. Irgendwann würden es zu viele Stoffe sein, sie würden das 
  Blut, statt es zu reinigen, vergiften. Wenigstens, dachte der Mann, ging es 
  dann schnell. Er trat ins Freie. Das Innere des Transmitters hatte außer 
  einigen Wandmalereien nichts zu bieten, was er noch fotografieren konnte. Hunderte 
  von Filmen und einige tausend Meter laufendes Material lagerten in der Steuerkabine 
  der SEARCHER. Jetzt vervollständigte er seine Sammlung, indem er die Insel 
  dokumentierte.


  Aidon verstaute seine Kamera und ging hinüber zu den Bauten. Eine Allee 
  von steinernen Fischen, bizarren Rätseltieren mit Stacheln und aufgerissenen 
  Mäulern begleitete seinen Weg. Die erste Unterkunft war offenbar die Schreiberei 
  gewesen. Aidon suchte sich einige Bücher aus, ein Dutzend Karten und Bildwerke, 
  die in mühseliger Handarbeit entstanden waren. Er fand alles in gutem Zustand 
  und legte es auf einem Haufen zurecht. Dann stöberte er in der nächsten 
  Hütte herum. Er entdeckte interessante Gebrauchsgegenstände, Baupläne 
  für einen Transmitter am Festland, den sie anscheinend kurz vor der Katastrophe 
  geplant hatten und nicht mehr ausführen konnten.


  Selbst bei gutem Verständnis der fremden Sprache musste er sich auf seinen 
  Instinkt verlassen, der ihn hoffentlich nicht nach dem Falschen greifen ließ. 
  Er verließ die Unterkunft und ging weiter.


  Nach einigen Stunden hatte er einen Berg Material zusammen, und er ging daran, 
  ihn in den Transmitter zu schaffen. Er stapelte alles auf der Plattform und 
  projizierte sich zurück nach Dorian.


  Er machte sich etwas zu essen. Danach kletterte er die Treppen wieder hinauf. 
  Tief unter ihm begann ein Generator zu arbeiten, als er das Funkgerät einschaltete. 
  Er wählte die Wasserstoffwelle und übermittelte dem Polizeisatelliten 
  neue Informationen. Jetzt, wo er die Gewissheit hatte, dass sie alle sterben 
  mussten, bedeuteten diese Nachrichten für das Imperium sehr viel. Jedenfalls 
  würde er damit etwas erreichen, was er nie geschafft hätte:


  Sein Name – Guy Andrea Aidon – würde künftigen Forschern 
  nicht mehr unbekannt sein. Schließlich hatte er in jeder Beziehung das 
  Erbe des großen Viper angetreten.


  »... Aidon von Planet Dorian des Systems Axarnea. Ich sende den achten 
  Bericht. Heute besuchten wir folgende Planeten: Glove, Belt und Tibet. Ich bemühte 
  mich, wie immer, zunächst das Material in Sicherheit zu bringen, das wissenschaftlich 
  wertvoll sein könnte. Ergänzend zu meinen Entdeckungen und Filmen 
  des heutigen Tages möchte ich folgendes bemerken: Glove unterscheidet sich 
  von den übrigen Planeten dadurch, dass ...


  ... Amakron ist tot. Er starb an Herzschwäche, hervorgerufen durch Infektion 
  mit einem unbekannten Virus. Wir werden ihn morgen begraben, falls es möglich 
  ist, Flamsteed versucht in einem planetaren Labor, das Virus zu bestimmen und 
  seine Formel niederzuschreiben. Ich melde mich morgen wieder um die gleiche 
  Zeit. Ende ...«
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  Aidon erschrak, als er die Tür des Labors öffnete. In Phiolen brodelten 
  verschiedenfarbige Flüssigkeiten über winzigen Flammen, stinkende 
  Dämpfe stiegen aus Stahltiegeln auf, und das Mikroskop projizierte Schirmbilder 
  auf ein weißes Viereck an der Stirnseite des Raumes. Inmitten dieses Hexenkessels 
  sprang Flamsteed hin und her, schrieb Zahlen auf eine Tafel, raste zurück 
  an seinen Tisch und beobachtete gleichzeitig den Schirm. Er arbeitete im Euphorausch. 
  Unverkennbar schwebte über allem der durchdringende Duft des Kräuterdestillats.


  Der Physiker entpuppte sich als ein Mann, der offensichtlich mit allen wissenschaftlichen 
  Dingen zurechtkam, jedenfalls schaffte er hier wahre Wunderdinge. Aidon ging 
  wieder hinaus, um sich für einige Stunden niederzulegen. Bevor er sich 
  zur Ruhe begab, schaffte er noch den starren Körper Amakrons aus seinem 
  Zimmer und fuhr ihn auf einem Rollwagen in den Lift. Die Kabine mit dem Toten 
  surrte nach unten. Gedanken wirbelten in Aidons Kopf; er versuchte, Ordnung 
  zu schaffen.


  Obwohl das Fenster offen war und der Mond sich gerade hinter einer breiten Wolkenbank 
  verbergen wollte, konnte man noch einen Schatten bemerken, der die runde, weiße 
  Scheibe durchschnitt und sich daraufhin in einen silbern schimmernden, kurzen 
  Blitz verwandelte. Aber keiner der jagenden Wölfe sah hinauf – sie 
  schliefen. Sonst hätten sie in der Jagd Halt gemacht; neue Gefahren bedingen 
  andere Spielregeln.


  Noch bevor die Sonne ihre Kraft voll entwickeln konnte, war Brandon auf den 
  Beinen. Er bemerkte, als er sich wusch und rasierte, den Archäologen nicht. 
  Aidon schaufelte ein Grab für Amakron und versenkte den Leichnam unter 
  den Sand. Nur ein viereckiger Stein kennzeichnete die Lage; Guy brannte mit 
  dem Laser den babylonischen Schriftzug für Amakron hinein. Als er in den 
  Felsen zurückkehrte, traf er auf Brandon. Der Terraner hatte eine dicke 
  Pelzjacke mit Kapuze über dem Arm und ein Nylonnetz über den Schultern.


  »Du kannst offensichtlich auch keine Ruhe finden, Chef?«, sagte er 
  halblaut. Guys Gesicht verzog sich für einen Moment zu einem Lächeln. 
  Er schüttelte Brandon die Hand. »Flamsteed macht Untersuchungen an 
  Fundskeletten. Wohin gehst du? Vielleicht schließe ich mich dir an«, 
  sagte er.


  »Ich werde versuchen, nach Thunderstorm zu springen. Komm mit. Zwei Mann 
  sind besser. Die anderen fühlen sich nicht gut.«


  »In Ordnung«, antwortete Aidon, »ich komme. Ich hole nur noch 
  eine Jacke und meine Waffe.«


  Als sie auf den Steinen des Thunderstorm-Transmitters standen, stützte 
  Guy den Terraner, der beim Heruntersteigen beinahe gefallen wäre.


  »Was ist los? Fühlst du dich nicht gut?«, fragte der Leitwolf.


  »Danke. Es geht schon wieder. Etwas überanstrengt.«


  Sie zogen Jacken und Handschuhe an. Thunderstorm war der drittäußerste 
  Planet, seine Temperatur war dementsprechend niedrig. Aber sie war erträglich 
  im Vergleich zu den Kältegraden von Tibet II. Sie gingen durch die leere 
  Halle und bemerkten, dass die Pelztierchen – die Hobsies, wie sie von ihnen 
  genannt wurden – eine spezielle Art entwickelt hatten. Dicke weiße 
  Pelze ließen sie hier überleben. Aidon nestelte an seiner Kleidung, 
  bückte sich und zog die Kamera hervor. Er machte einige Aufnahmen. Dann 
  öffneten sie die Außentür.


  Eiskalter Wind zerrte an ihren Haaren. Der Transmitter war auf der Kuppe eines 
  Berges erbaut worden. Aidon und Brandon traten hinaus an eine Brüstung 
  und sahen eine riesige Treppe, die zur Stadt hinunterführte. Neben dem 
  Transmitter stand der Tempel – ein viereckiges Bauwerk, das den anderen 
  sieben glich wie eine Reproduktion. Das Haus neben dem Tempel war etwas Neues 
  in der Anlage der heiligen Haine. Die Männer verständigten sich kurz 
  und wandten sich um. Nach hundert Metern Marsch über sturmgeschliffene 
  Steine hatten sie den Eingang erreicht. Die schweren Bronzeflügel schwangen 
  auf, als Brandon drückte.


  »Es ist anscheinend kein Kultbau, sonst würden wir die entsprechenden 
  Wandbilder sehen«, sagte Aidon, mehr zu sich selbst als zu Steve. Brandon 
  sah sich nach den Gegenständen um, die er brauchen konnte.


  »Wahrscheinlich«, stimmte er zu.


  Ihre Schritte hallten auf dem Steinboden. Die erste Halle tat sich vor ihnen 
  auf. Auf Tischen standen Modelle. Sie zeigten die acht verschiedenen Anlagen 
  um die Transmitter.


  »Diese Maschinen müssen das Rückgrat der Wirtschaft dieses Systems 
  gewesen sein. Offensichtlich wickelten sie sämtlichen Handel über 
  die Transmitter ab.«


  »Natürlich«, sagte Aidon. »Diese Einrichtung erspart es, 
  Raumschiffe zu entwickeln und Raumfahrt zu betreiben. Es ist ein Museum; oder 
  das, was die Axarneaner darunter verstanden. Ich werde die Kamera brauchen«, 
  meinte er dann unruhig.


  »Sag mir, warum du nur Bücher und solchen Kram suchst, der keinerlei 
  Wert besitzt? Oder sind sie wertvoll?«, fragte Brandon.


  Aidon sah Brandon von der Seite an, während sie weiter in das Gebäude 
  eindrangen. Das brutale Kinn, die kalten Augen und der zusammengepresste Mund 
  sagten aus, dass dieser härteste der Wölfe tatsächlich nur nach 
  Gold jagte.


  »Jedes dieser Bücher ist mehr wert als dein Anteil unserer Goldbeute. 
  Du musst wissen, dass jedes Volk im Kosmos nur jenes Wissen den Büchern 
  anvertraut, das wert ist, überliefert zu werden. So kann der Forscher aus 
  Büchern, Fundstücken und seinem Wissen jede Kultur enträtseln, 
  wenn er die Schrift kennt und genügend Bücher hat. Ist das klar?«, 
  fragte er.


  »Natürlich! Aber verkaufst du die Bücher?«


  »Wenn ich sie gelesen habe und noch dazu komme – ja«, sagte Guy.


  »Wer kauft sie dir ab?«


  »Das Zweite Imperium, Terra Central. Sie haben Millionen, die sie für 
  diesen Zweck ausgeben können.«


  »Gut, das sehe ich ein«, schloss Brandon.


  Das Museum wirkte nicht weniger alltäglich aus als jede andere Erinnerungsstätte 
  auf jedem Planeten. Die Räume waren groß und gut ausgestattet – 
  Tiere und Menschen, vermischt mit Geräten, standen zur Schau. Es wimmelte 
  von Eisbestien, Dschungelbewohnern und den Maschinen und Apparaten, mit denen 
  planetare Forscher gearbeitet hatten. Als sie nach Stunden auf einen Saal stießen, 
  auf dessen Sockeln unter Glasscheiben Bücher lagen, vertiefte sich Aidon 
  in die Beschriftungen. Endlich hatte er einen Stapel von zwanzig Folianten beisammen, 
  darunter ein Buch, das für ihn wichtig war: die schriftlich fixierte Grundlage 
  des Glaubens, den der Schwarze Götze verlangte und durch seine Priester 
  verkündete. Brandon hatte zahlreiche Gegenstände in seinem Netz, die 
  schweres Gold oder wertvolle Steine enthielten.


  Sie verließen den Planeten durch die Maschine.


  »Ich werde noch einige Male hierher kommen, um zu sehen, was es gibt. Allerdings 
  werde ich in die Stadt hinunterklettern. Auch wenn es mühsame ist. Hast 
  du bemerkt, dass sich die Hobsies hier sehr ausgebreitet haben?«, fragte 
  Brandon.


  »Dieser Planet ist die Wurzel des Übels«, sagte Guy kurz.


  »Wieso Übel?« Steve sah seinen Chef merkwürdig an. »Willst 
  du etwa behaupten, dass die Hobsies nicht reizende Tierchen sind? Ich wette, 
  sie schmecken gebraten besser als Hunde.«


  Aidon lachte. Beinahe hätte er zu viel gesagt.


  »Diese Biester kann ich nicht riechen. Es gibt für mich kaum etwas 
  Widerwärtigeres als Hobsies. Ausgesprochen gefährliche Tiere. Sie 
  können, wie die Hunde, Seuchen oder Krankheiten übertragen.«


  Brandon überlegte eine Weile, dann nickte er.


  »Du hast recht. Ich werde mich etwas vorsehen.«

 


  Brandon ging in sein Zimmer, um zu essen. Aidon hatte die Schotten zum Kommandoraum 
  verschlossen, einen Funkspruch an den Satelliten durchgegeben und die Schleuse 
  der SEARCHER verriegelt. Niemand konnte das Schiff betreten, ohne von ihm die 
  Schlüssel zu holen. Über sein Funkgerät konnte er das Schiff 
  erreichen, mit dem Satelliten sprechen und das tun, was er vorhatte. Aber außer 
  ihm wusste es niemand. Er schlug das Buch auf, das sein Interesse so stark geweckt 
  hatte; er übersetzte: »Axar, der schwarze Götze.«


  Er begann, den handgeschriebenen Text zu übersetzen. Jedes Wort von 
  dem, was Axar in seinen Worten prophezeite, stimmte genau. Wo der Gang endete, 
  waren die Geräusche des Labors hörbar. Seit zwanzig Stunden arbeitete 
  Flamsteed. Er spürte, dass es mit ihm zu Ende ging. Die Tafel war bedeckt 
  mit wirren Schriftzeichen und Formeln; die Eiweißstruktur des Virus, mit 
  dem sich die Männer infiziert hatten, schien enträtselt. Ihm blieben 
  nur noch wenige Stunden.


  Nicht genug Zeit, um auch nur einen Versuch zu machen, ein Gegengift zu entwickeln. 
  Er, mit seinem medizinisch ungenügend geschulten Verstand, hätte im 
  günstigsten Falle vier Wochen benötigt. Es gelang ihm noch, die Idee 
  eines geeigneten Verfahrens zur Entwicklung des Serums zu skizzieren. Dann wurde 
  er zum ersten Mal bewusstlos ...


  Steve Brandon wusste, dass er krank war.


  Seine Hände zitterten. Irgendetwas war mit ihm los. Er holte sich einen 
  Sessel, stellte ihn an eine schattige Stelle und legte sich hinein. Schlaf half 
  immer. Irgendein Gedanke bewog ihn, die Waffe mitzunehmen. Er wachte auf, als 
  es donnerte. Er hob den Kopf und lauschte. Es hörte sich an, als ob ein 
  aufkommender Wind die Zweige der Baumgruppen peitschte. Schließlich erkannte 
  er den Grund: Ein Schiff, das über der Gegend des heiligen Hains eine weite 
  Schleife zog. Ein Raumschiff setzte zur Landung an?


  Steve Brandon wusste, dass jeder Pilot einen Mann, der einen scharfen Schatten 
  warf, auf der Fläche des Daches gut bemerken konnte. Er ließ sich 
  aus dem Stuhl fallen, lief gebückt im Schatten bis zur nächsten Luke 
  und schwang sich nach innen. Woher hatte ein Schiff – welches immer es 
  war – ihren Standort erfahren?
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  CHRONIST: Oliver Sevenaer


  GESCHICHTE DES II. IMPERIUMS

 


  Handschriftliches Original;


  Auszüge aus den »Marginalien über Personen«

 


  Auszug: Aus dem Buch der Bücher, gefunden auf Thunderstorm, dem fünften 
  Planeten des Systems Axarnea.


  »Ich bin Axar, der schwarze Götze ...


  ... wenn die Tage nahen, da fremde Wesen meine heiligen Haine entweihen durch 
  ihre Gegenwart, dann werde ich hernieder fahren und sie verderben durch meine 
  Pest ...


  ... Flucht wird sie nicht retten, denn meine Blitze werden sie zerschmettern. 
  Furchtbar ist meine Wut ...«

 


  Das Raumschiff schwebte herunter, die Geräusche seiner Düsen verstärkten 
  sich. Es drehte über der Transmitteranlage und dem Tempel eine Kurve, kam 
  dann wieder, in einer engeren Schleife. Brandon rannte durch den Korridor. Eine 
  Gestalt kam ihm entgegen. Es war Flamsteed. Dan taumelte an der Wand entlang, 
  stützte sich schwer und lallte vor sich hin. Dann lachte er auf und wurde 
  wieder still. Er roch durchdringend nach Euphokraut und den verschiedenen Dämpfen 
  des Labors. In den Fingern hielt er ein Papier. Er keuchte:


  »Jetzt habe ich das Virus! Ich habe es kristallisiert. Wo ist Aidon?«


  Brandon hielt ihn mit ausgestrecktem Arm auf.


  »Dan, eben landet ein Raumschiff. Was hast du, Dan?«


  Flamsteed sah ihn aus Augen jenseits eines jeden normalen Ausdrucks an. Seine 
  Lippen bewegten sich tonlos. Sein Gesicht schien von einem furchtbaren Schmerz 
  verzerrt. Er schwankte. Brandon hielt ihn fest. Dan lallte:


  »Mich interessieren keine Raumschiffe. Keines im gesamten Imperium mehr. 
  Ich muss sterben. Du auch, Brandon!« Dan sah an ihm vorbei ins Leere.


  »Ich?«, fragte Brandon fröstelnd. Flamsteed kicherte.


  »Ja, du musst sterben. Alle werden wir den heutigen Abend nicht überleben. 
  Diese Hobsies waren es. Wo ist Aidon?«


  Brandon wirbelte herum. Hinter ihm hatte sich lautlos eine Tür geöffnet.


  »Wizard! Los! Ein Raumschiff landet!«, schrie Brandon heiser. Der 
  Zauberer steckte seinen Kopf durch den Spalt. Der Laser in seiner Hand zitterte. 
  Undeutlich erkannten seine Augen, die finster waren vor Schmerz, den Terraner. 
  Der Sagittaner war nur in Hemd und Hose. Einen Augenblick lang dachte er, es 
  handle sich um die Fortsetzung seiner Fieberträume. Brandons Gesicht war 
  ärgerlich und ratlos. Er überlegte.


  »Wizard, du verdammter Schläfer! Wach endlich auf. Ein fremdes Raumschiff 
  landet. Sie wollen uns die Beute abjagen.«


  »Raumschiff?«


  Die Stimme Pascals dröhnte, dass es in dem steinernen Gang schallte. Jenseits 
  des Lichtbalkens aus der offenen Tür begannen andere Stimmen zu rufen. 
  Der Zauberer rieb sich verzweifelt den Kopf. Cassian und Nikolayew kamen stolpernd 
  heran.


  »Was ist los, zum Donnerwetter?«, fragte Cassian.


  »Passt auf«, erklärte Brandon hastig. Er redete schnell und ausführlich, 
  in drängenden Sätzen. Unterdessen verstärkte sich das Heulen. 
  Die Düsen kreischten ein letztes Mal auf. Es konnte nur eine einzige Bedeutung 
  haben: Das Schiff hatte aufgesetzt.


  »... es kann nichts anderes sein als ein landendes Raumschiff. Wir werden 
  den Felsen verteidigen müssen. Pascal und Nikolayew – hinauf aufs 
  Dach. Lasst erst alle aussteigen. Zeigt euch nicht, ehe sie nicht den Felsen 
  betreten haben. Wizard, schnell die betreffenden Sicherungen hereindrücken. 
  Cassian und ich werden die Fenster nehmen«, sagte Steve hastig.


  »Gut!«


  Die Männer stoben davon, dem nächsten Lift zu.


  »Ihr scheint alle recht gut geschlafen zu haben; ein Wunder, dass euch 
  das Triebwerksgeheul nicht aus dem Schlaf gerissen haben. Ich gehe jetzt Aidon 
  holen.«


  Guy kam gebückt heran. Er schleppte ebenfalls, wie Brandon, eine beidhändig 
  zu betätigende Laserwaffe. Ein Gurt mit Ersatzladungen hing ihm um die 
  Schultern. Seine müden Augen wurden wach, als der hysterisch kichernde 
  Flamsteed wieder vom anderen Ende des Ganges auftauchte.


  »Ich habe das Virus! Amakron! Wir müssen sterben!«


  Er starrte leer vor sich hin, dann schwieg er erschöpft. Schaum trat ihm 
  auf die Lippen. Dann brach er zusammen. In der Hand hielt er immer noch das 
  Papier, auf dem eine lange Formel stand. Es knitterte zusammen, als er in der 
  Agonie die Hand zur Faust ballte.


  »Nach Amakron der zweite, den wir begraben müssen.«


  Aidon bückte sich, nahm dem Kleinen das Papier aus den Fingern, faltete 
  es zusammen und steckte es in die Tasche.


  »Amakron ist auch tot?«, fragte Brandon mäßig interessiert.


  Guy zuckte resignierend die Schultern. »Ich sage euch später alles. 
  Zuerst das Schiff.«


  »Cassian und ich nehmen die Fenster. Wenn es Forscher sind oder die Raumpolizei 
  – nicht schießen«, sagte Steve. Wizard hatte die elektronischen 
  Sperren, die heruntergleitenden Stahlschotte und die maschinellen Spinnen wieder 
  aktiviert. Die Fallgruben und die Dunkelheit im Innern des Felsens machten ihn 
  zu einer Festung.


  »Die Untergeschosse sind gesichert. Leicht wird es keinem werden, hier 
  einzudringen«, sagte der Zauberer und verschwand in der Tiefe des Korridors. 
  Summend und metallisch klickend bewegten sich die elektronischen Spinnen durch 
  die Gänge; sie warteten auf Opfer, denen sie ihren Giftstachel in die Glieder 
  jagen konnten.

 


  Cassian lag bewegungslos in einem Stuhl, dicht vor der Brüstung. In der 
  Hand zitterte der entsicherte Laser. Brandon schob sich Zentimeter um Zentimeter 
  über den unteren Rand des Fensters.


  Das Schiff war neu, glänzend und größer als die SEARCHER. Die 
  ausgefahrenen Geschütztürme drehten sich. Steve sah nach dem Namen; 
  nur ein einziges Zeichen prunkte schwarz in dem gleißenden Silber des 
  Bugs. Der Mann kniff die Augen zusammen und blickte genauer hin. Nichts als 
  ein V. V bedeutete Vetura. Las Vetura, der Pirat!


  In dieser Sekunde des Erkennens verwandelte sich der Terraner in einen hinterlistigen 
  Kämpfer, der keinerlei Gnade kannte.


  Er robbte an die andere Seite des Fensters, an eine Stelle, die ihm gestattete, 
  den gesamten Platz zu übersehen. Dann brachte er seine Waffe in Anschlag. 
  Er wusste nichts von den komplizierten Überlegungen, die Aidon eben anstellte, 
  aber er handelte richtig, weil er blind seinem Instinkt vertraute.


  Vetura musste den Polizeisatelliten in gerade diesem Moment betreten haben, 
  in dem Aidon seine zweite Meldung abgesetzt hatte. Die Daten des Systems und 
  die kurze Schilderung der Umgebung hatten seine Überlegungen hierher gelenkt. 
  Jetzt war er hier, um die goldene Beute zu holen. Zwei wilde Wolfsrudel würden 
  kämpfen. Blind vor Zorn dachte Brandon an einen Tag, der Jahre zurücklag. 
  Er hatte einst ein Leben geführt, das nicht unter dem Zeichen rücksichtsloser 
  Gewalt stand. Aber Vetura hatte sein Schiff gekapert und das Vermögen des 
  Terraners vernichtet. Brandon war zum Einzelgänger geworden. Die ferne 
  Möglichkeit, einmal Rache zu nehmen an Vetura, hatte von da an sein Leben 
  geleitet. Steve wartete, bis sich die Schleuse geöffnet hatte.


  Er kannte Vetura; er ahnte, was er vorhatte. Drei Männer verließen 
  die Schleuse. Sie trugen Halbpanzer und Laser, Helme und glänzende Stiefel. 
  Brandon hoffte inbrünstig, dass auch die anderen kommen würden und 
  – dass seine Kameraden warten würden. Der superschnelle Kreuzer war 
  für eine Besatzung von ungefähr zwanzig Mann gebaut. Achtzehn Männer 
  kamen heraus, sahen sich um und gingen zur SEARCHER hinüber.


  Die Geschütztürme wurden eingefahren, die Schleuse blieb offen. Die 
  Piraten versuchten, das Schiff zu öffnen, konnten es aber nicht, ohne es 
  zu zerstören. Also warteten auch sie. Aidon bewies plötzlich, dass 
  er genau wusste, was er zu tun hatte. Brandon grinste verächtlich. Er sah, 
  dass sein Chef auf die oberste Stufe der Rampe getreten war und den Piraten 
  winkte. Dann verschwand er wieder. Die Piraten bildeten eine Kette und gingen 
  auf den Felsen zu. Endlich war es soweit.


  Sieben oder acht Piraten waren im Felsen verschwunden. Brandon sah, dass Cassian 
  gestorben war, während er nach dem Schiff gesehen hatte. Er warf den Stuhl 
  mit dem Toten um, stand auf und riss die Sicherung der Waffe nach hinten. Zwei 
  Mann waren noch in dem Piratenschiff – Vetura und noch jemand. Dann begann 
  Brandon zu schießen.


  Jeder Schuss, den er abfeuerte, traf tödlich. Als Brandon sah, dass die 
  Schleusentore sich zu schließen begannen, verbrannte er den Rahmen und 
  die Kanten der Stahlplatten, außerdem schoss er im Dauerfeuer ins Innere 
  der Schleuse. Ein Geschützdeck begann herumzuschwenken und richtete die 
  Laserrohre auf den Felsen. Sofort sandte Brandon einen Dauerstrahl auf die Kuppel 
  und zerschmolz die isolierende Schicht. Dann verließ er das Zimmer.


  Sie waren jetzt nur noch fünf. Flamsteed, Cassian und Amakron waren tot 
  – gestorben an einer unbekannten Krankheit. Er lud seinen Laser nach, hielt 
  ihn an der Hüfte feuerbereit und ging den Gang hinunter. Ein unheimlicher 
  Schrei heulte durch die Gänge. Steve erstarrte vor Schreck, wandte sich 
  um und rannte zum Lift. Aidon und der Zauberer standen am Eingang der Korridore 
  zum Transmitterraum. Die Lifttür knallte zu. Wieder schrie einer der Piraten 
  auf, den eine der Spinnen erwischt hatte.


  Brandon nickte den beiden zu, schaltete die Sicherung der Spinnen und Falltüren 
  ab und rannte in den Gang hinein. Er wusste, dass Aidon richtig reagieren würde. 
  Drei Minuten später erlosch das Licht hinter ihm. Die Falltüren schoben 
  sich herunter. Die Piraten, die sich noch in dem Labyrinth der Gänge befanden, 
  waren in der tödlichen Maschinerie der Schotte gefangen – Brandon 
  stand auf der Rampe im Sonnenlicht. Langsam ging er die schräge Fläche 
  hinunter.


  Die Sonne wanderte in den späten Nachmittag. Die beiden Schiffe standen, 
  hundert Meter voneinander entfernt, in eiserner Ruhe da. Brandon rückte 
  die Waffe zurecht und ging auf das Schiff des Piraten zu. Vetura stand, nicht 
  sichtbar, im Rahmen der Schleuse. Sein schwarzer Mantel schützte ihn vor 
  direkter Sicht; die Schleuse lag im Schatten. In der Hand des Piraten funkelte 
  ein Laser. Vetura lehnte sich nach vorn und visierte den Terraner an. Als sich 
  der Punkt der Kimme genau auf dem Gurt über der Brust seines Gegners befand, 
  peitschte der Strahl gleichgerichteten Lichtes auf und traf das Opfer. Vetura 
  stieg aus der Schleuse. Seine Augen durchforschten das Gelände – er 
  war allein. Nur auf dem gelben Felsen bewegte sich ein Mann. Las Vetura fasste 
  die Waffe mit beiden Händen, streckte sie aus und schoss. Dann ging er 
  weiter.

 


  Pascal, der Zauberer und Aidon standen in Aidons Zimmer. Sie hatten nicht bemerkt, 
  dass Las sein Schiff verlassen hatte und sich anschickte, den Felsen zu betreten.


  »Was soll das hier?«, fragte Pascal und deutete auf das Funkgerät 
  auf dem Tisch. Aidon erwiderte:


  »Die letzte Verbindung, die uns mit der zivilisierten Welt geblieben ist. 
  Ich habe ständig Kommentare zu unseren Funden und Entdeckungen gegeben.«


  »Kommentare – worüber? An wen?«, sagte Will. Pascal freute 
  sich sichtlich, dass sich ohne sein Zutun sein Anteil an der Beute so schnell 
  vermehrt hatte. Aidon schien seine Gedanken erraten zu haben. Er antwortete 
  in schier übernatürlicher Ruhe:


  »An den Satelliten der Raumpolizei. Außerdem ... Pascal, wir drei 
  werden diesen Planeten nicht lebend verlassen. Wir sind angesteckt. Morgen früh 
  lebt kaum noch einer von uns. Es ist endgültig aus.«


  Pascal war stark und schnell. Aber sein Hirn weigerte sich, diese Erkenntnis 
  anzunehmen. Er drehte sich wütend um. Mit unbeteiligtem Gesicht stand der 
  Zauberer neben der Tür. Pascal schrie:


  »Du willst nur alles für dich allein. Ich glaube es einfach nicht. 
  Du verrätst uns an die Raumpolizei!«


  Blitzschnell schoss sein Arm vor. Zwanzig Zentimeter vor dem wertvollen 
  Gerät schien die Bewegung des Comaers aufzuhören. Ein dumpfes Stöhnen 
  entrang sich seiner Kehle. Aidon hatte geschossen. Pascal lebte noch, als sich 
  Aidon über ihn beugte und flüsterte:


  »Du glaubst es immer noch nicht! Das Gold gehört nur einem – 
  dem Imperium. Keiner hat etwas davon. Auch ich nicht.«


  Mit einer gewaltigen Anstrengung bog Pascal den Arm nach hinten und sah Guy 
  unverwandt an. In seine Augen trat der Schleier der Bewusstlosigkeit. Dann schoss 
  der Arm vor, die Faust traf Aidon oberhalb des Schlüsselbeins. Das war 
  das letzte, das Pascal tat. Seine Augen brachen. Der Zauberer löste sich 
  langsam von dem Türrahmen. Er kam auf den Chef zu.


  »Aidon, wir werden gerecht teilen.«


  Aidon sah, dass er nie imstande sein würde, den Zauberer von der Wahrheit 
  zu überzeugen.


  »Wir werden teilen, gerecht und großzügig«, versprach er 
  leise.


  »Gut«, sagte der Zauberer. Aidons Hand brachte einen Impulsgeber zum 
  Vorschein und hielt ihn dem Mann von Ninive hin.


  »Hier ist der Schlüssel. Gehe bitte ins Schiff, drücke am Armaturenbrett 
  den roten Knopf und warte auf mich. Wir starten in einigen Minuten. Ich werde 
  nur noch etwas zusammensuchen. In Ordnung?«


  »Ich gehe und warte auf dich«, antwortete Wizard.


  Der Sagittaner strich sich über das Haar und schloss die Tür leise 
  hinter sich. Sofort drückte Aidon die Taste des Funkgeräts, Kontrolllämpchen 
  flackerten auf. Ein erstes Signal verließ das Gerät. Aidon sah aus 
  dem Fenster. Drei Minuten später ging der Sagittaner durch das Tor und 
  betrat die erste Stufe der Rampe. Das zweite Signal. Eine Sonderschaltung, an 
  der Aidon einen halben Tag lang gearbeitet hatte, trat in Funktion. Die Triebwerke 
  des Schiffes waren beim ersten Signal angelaufen, jetzt liefen die Pumpen; die 
  Zündfunken sprangen über die Isolatoren. Rauch quoll aus den Düsen 
  der SEARCHER. Der Sagittaner bemerkte noch nichts.


  Das dritte Signal. Heulend kamen Gyros auf Touren, Kreisel, die das Schiff in 
  einer stabilen Flugbahn halten sollten. Der Kurs lag ausgerechnet im Kursrechner. 
  Dieses Geräusch hörte der Zauberer. Er blickte nach oben, sah Aidon 
  am Fenster und hob eine geballte Faust. Dann begann er zu laufen.


  Er bog um die Ecke der Rampe und betrat den Sand, als die Gase aus den Düsen 
  brodelten. Er rannte über die Sandfläche; Aidon begann zu lachen. 
  Um eine Kleinigkeit war seine Rechnung besser gewesen als die des Zauberers. 
  Brausend schoben die Raketenmotoren die SEARCHER hoch, erst Zentimeter, dann 
  höher, schneller, immer schneller, bis das Schiff in einer Wolke verbrannten 
  Treibstoffs hochschoss zu den Sternen. Der Sagittaner wurde von den zur Seite 
  fauchenden Gasen umgeworfen; er drehte sich im Sand um, und seine Augen erfassten 
  das Bild.


  Vor ihm verließ das Raumschiff den Planeten und verschwand in der stahlblauen 
  Kuppel des Himmels. Später, nach achthunderttausend Kilometern, würde 
  es einen Kurs auf das Zentrum der Grenzkugel des Imperiums einschlagen –  
  so langsam, das jedes Suchschiff es finden konnte. Natürlich war das tödliche 
  Virus an Bord. Aber es gab genug Möglichkeiten, das Schiff vollständig 
  zu desinfizieren – die Gegenstände zu sterilisieren. Die wertvollen 
  Kulturgüter mussten erhalten bleiben. Aidon hatte nichts von dem, das zusammengetragen 
  worden war, auf Dorian zurückgelassen. Nur sich und einen sterbenden Sagittaner. 
  Die plötzliche Anstrengung des Laufes, die ungeheure, ohnmächtige 
  Wut und der Gestank des verbrannten Treibstoffs waren es, die den Zauberer töteten.


  Sein Herz, das schon seit zwei Tagen gegen die Giftstoffe innerhalb des Blutes 
  angekämpft hatte, versagte.


  »Furchtbar ist Axar in seiner Wut ...«, murmelte Aidon, der jetzt 
  vom Fenster wegtrat. Er war allein. Acht Planeten und alle ihre Schätze 
  gehörten jetzt ihm – er war reicher als je ein einzelner Mann vor 
  ihm. Aber die Planeten waren tot, und er war es in einigen Stunden mit ihnen. 
  Es gab Wichtigeres zu tun, als darüber nachzugrübeln. Bedauernd dachte 
  er kurz daran, dass er nicht mehr als zehn Stunden Frist hatte, seinen Weg zu 
  Ende zu gehen. Nur ein einziges Problem existierte: die Polizei entsprechend 
  zu informieren.


  Er schaltete das Funkgerät auf Sprechfunk und stellte die Wasserstoffwelle 
  ein. Er hatte viel zu erzählen. Aber schon war das Mikrophon zu schwer 
  für seine Finger. Er lehnte es gegen eine Flasche, die auf dem Tisch stand, 
  und begann, zu sprechen. Aber – er war nicht allein.

 


  Vetura stolperte, als er versuchte, in den dunklen Gang einzudringen. Wieder 
  schoss eine dieser Maschinen aus ihrem Loch und versuchte, an den Mann heranzukommen. 
  Der Körper eines toten Piraten lag ihr im Weg. So gelang es Vetura, sein 
  Leben zu retten und den Apparat mit dem Laser zu zerschmelzen. Er hatte einen 
  sechsten Sinn für Gefahren. Verbissen und voller Vorsicht kämpfte 
  er sich durch das Labyrinth. Irgendein Kompass in seinem Innern ließ ihn 
  immer näher an das Zentrum des Felsens herankommen. Elektronische Spinnen 
  schossen kurvend und bösartig brummend auf ihn zu und versuchten, ihren 
  Stachel anzuwenden. Las schoss routiniert ihre Körper zusammen, zerschmolz 
  das Fahrgestell und ließ ihre Gestelle ausgebrannt in den Gängen 
  zurück.


  Er wäre nicht seit zwanzig Jahren immer wieder der Polizei entkommen, wenn 
  er nicht geschmeidig, jeden Augenblick auf Gefahren eingestellt und stets wartend 
  auf das Unbekannte, gehandelt hätte. So geschah es, dass zwei Stunden später 
  das Licht in den Korridoren wieder aufleuchtete und die Maschinen in ihre Löcher 
  zurückkehrten. Vetura hatte die Sicherungen gefunden.


  Die lastende Ruhe, die mörderische Stille peinigte seine Nerven. Niemand 
  – außer ihm, dem Piraten ohne Schiff und Mannschaft – lebte 
  in diesem gigantischen, labyrinthischen Bau. Das begriff er rasch. Er versuchte, 
  sich einen Überblick zu verschaffen. Vor ihm, in einem der Korridore, sah 
  er etwas, das er für einen Liftschacht hielt. Er prüfte sorgfältig 
  seine Waffe und ging mit steifen Beinen auf das schwarze Viereck zu. Der Schalter 
  ließ sich betätigen.


  Die Kabine brachte ihn auf das Dach des Felsens. Er sah die Linien, die 
  der Strahl einer Laserwaffe auf dem Gestein hinterlassen hatte, sah von der 
  Brüstung auf sein zerstörtes Schiff, auf die symmetrische Ordnung 
  der baumbestandenen Anlage des Hains, erblickte den Tempel und wandte sich zurück. 
  Eine Treppe führte ins untere Stockwerk. Wachsam betrat Las Vetura die 
  erste Stufe.


  Als er den Fuß von der letzten Stufe hob, sah er den Toten.


  Der Mann war nicht aus seinem Schiff – irgendeiner, der hier den Felsen 
  verteidigt hatte. Er drehte den Toten mit der Spitze seines Stiefels um und 
  schrak im selben Moment zusammen. Aber das kleine Tier, das ihn aus ängstlichen, 
  großen Augen ansah, konnte ihm nichts antun. Es kam zutraulich näher. 
  Las streckte seinen Arm aus und lockte es mit leiser Stimme. Der Hobsie lief 
  auf den bepelzten Beinen auf den Piraten zu, schnupperte an der Handfläche 
  und ließ sich ruhig anfassen. Las richtete sich wieder auf. Auf seiner 
  Schulter saß der Hobsie und zupfte ihn am Haar. Immer noch den Laser in 
  der Rechten, ging der Pirat in die Tiefe des Korridors hinein, so lange, bis 
  er die Stimme hörte. Er blieb stehen.


  Dann tastete er sich an der Mauer entlang, näherte sich der Tür, hinter 
  der die Stimme sprach. Las strengte sein Gehör an. Immer stärker wurde 
  in ihm die Überzeugung, dass es dieselbe Stimme war, die er gehört 
  hatte, als seine Männer den Satelliten aufbrachen und plünderten. 
  Es musste Guy Aidon sein! Las dachte nicht mehr an den Hobsie, ließ die 
  Sicherung des Lasers aufschnappen und entfernte das Magazin. Sofort holte seine 
  Linke einen neuen Batteriesatz hervor und lud nach. Las fasste mit der Linken 
  an die Klinke und drückte sie millimeterweise herunter. Dann riss er die 
  Tür auf und stürmte ins Zimmer, aber er hatte sich getäuscht. 
  In diesem Moment spürte er, dass er alt geworden war.

 


  Leutnant Singh Vetura saß vor dem Gerät, und jedes Wort, das er hörte, 
  rief in ihm kaum gekannte Gefühle hervor, die er fast nicht mehr unterdrücken 
  konnte. Die Mischung aus Hass, Wut und Enttäuschung war zu viel für 
  ihn. Neben ihm saß schweigend Wilcox.


  »... landete ein Schiff. Brandon erkannte es als erster. Es war das Boot 
  des Piraten Vetura. Nichts konnte die Wut der Männer aufhalten. Als die 
  Piraten den Felsen betraten, eröffneten wir ohne Anruf das Feuer. Es ist 
  anzunehmen, dass keiner aus dem Schiff unsere Verteidigungsaktion überstanden 
  hat. Es sieht so aus, als gäbe es keinerlei Überlebende.«


  Aidons Stimme sprach über den Satelliten zu ihnen. Sie hatte einen müden 
  Klang, der die Polizisten aufmerksam werden ließ.


  »Wir kommen zu spät, Wilcox!«, murmelte Singh. Er krümmte 
  sich vor Erregung, denn er wusste, dass Aidon tot sein würde, wenn sie 
  den Planeten erreicht hatten. Sie hatten noch acht Stunden bis Dorian. Vor den 
  Fenstern der GREYHOUND leuchtete Axarnea immer stärker.


  »... ich bin allein auf diesem System, soweit ich es beurteilen kann« 
  fuhr die Stimme fort. »Nur acht Planeten, virustragende Hobsies und ein 
  zerstörtes Piratenschiff. Ich habe, nachdem der letzte mich zur Flucht 
  überreden wollte – es war der Zauberer –, das Schiff, die SEARCHER, 
  gestartet; mit Hilfe einer automatischen Schaltung, die das Schiff auf einen 
  Kurs bringen soll, der ins Zentrum der Imperiumskugel führt. Vorsicht! 
  Das Schiff ist tödlicher als jede Art Bombe. Das Virus, dessen Formel 
  ich am Anfang dieser Sendung durchgegeben habe, kann bekämpft werden. Jedenfalls 
  darf die SEARCHER nicht landen, ehe sie nicht vollständig sterilisiert 
  wurde.« Aidon unterbrach sich keuchend. »Die Gefahr, dass binnen einiger 
  Jahre das Imperium ausstirbt, ist gegeben, solange nicht die Wissenschaftler 
  das Schiff sauber haben. Ich hoffe, dass ein Polizeischiff die SEARCHER findet 
  und das Wissen über das vergessene System nicht verloren geht. Ich werde 
  versuchen ...«


  Plötzlich brach die Stimme ab. Durch den Lautsprecher hörte man verschiedene 
  Geräusche unmittelbar ineinander greifen. Der Klang, der entsteht, wenn 
  eine Tür aufgerissen wird, der Abschuss eines Lasers, wobei acht Schüsse 
  aufpeitschten, und Tritte. Dann wurde das Funkgerät ausgeschaltet.


  »Verdammt! Was ist hier passiert?«, fragte Singh aufgeregt. »Guy 
  ist von irgendjemandem gehört worden. Frage: Wer hat geschossen? Guy oder 
  der Unbekannte?«, gab Wilcox zurück.


  »Wir werden es erfahren, falls Aidon noch lebt, wenn wir landen. Maschinenraum!«


  Singh rief einige Worte in das Bordgerät. Auf der Scheibe tauchte das 
  bärtige Gesicht des Chefingenieurs auf, fragend und erstaunt. Er wusste 
  nicht recht, wie er reagieren sollte.


  »Wir haben alles mitgehört, Käpten. Was ist los?«


  »Wenn wir das wüssten«, sagte Singh. »Könnt ihr noch 
  mehr Dampf auf die Düsen geben?«


  »Werden’s versuchen, Chef. Aber versprechen kann ich es Ihnen nicht. Jedenfalls 
  erreichen wir die Anlage in sieben Stunden.«


  »Dann ist Aidon längst tot!«, schrie Singh laut. Wilcox schüttelte 
  den Kopf.


  »Ist dir der persönliche Kontakt mit deinem Vater derart viel wert?«, 
  fragte er seinen Freund. Singh sagte mit hoher Stimme:


  »Natürlich. Ich muss ihn sprechen.«

 


  Aidon hörte die Schritte, aber er rührte sich nicht. Seine Hand tastete 
  über den Tisch, ängstlich bemüht, kein überflüssiges 
  Geräusch zu verursachen. Dann sah er, wie die Klinke langsam heruntergedrückt 
  wurde und zielte mit der Waffe. Als Las in das Zimmer stürmte, brachen 
  sich die ultrakurzen Blitze des Lasers an seiner Waffe. Sie wurde heiß, 
  vorher durchzuckte seine Rechte ein furchtbarer Schmerz. Aidon sah, wie sich 
  die Finger öffneten, sah die Waffe zu Boden poltern und schaltete das Funkgerät, 
  ab. Dicht vor ihm blieb Las Vetura stehen.


  Mühsam stand Aidon auf und bückte sich. In seiner Hand lag der Laser 
  des Piraten. Die jähe Bewegung des Mannes wurde gestoppt, noch ehe sie 
  sich zu einer Gefahr für den Archäologen entwickelte.

 


  »Danke«, sagte Las und schüttete das scharfe Getränk in 
  einem Zuge in seine Kehle.


  »Was sollen wir jetzt machen?«, fragte der Pirat gefasst.


  »Du scheinst«, meinte Aidon ernst, »deine Lage begriffen zu haben. 
  Versuche nicht, diesen Planeten zu verlassen. Deine Skrupellosigkeit wird nicht 
  so groß sein, das Imperium ganz vernichten zu wollen?«


  »Wie meinst du das?«, fragte Las zurück. Plötzlich sah er 
  sehr müde aus.


  »Ich gehöre zu den Menschen, die asoziale Einstellungen nicht als 
  Bosheit bezeichnen, sondern sie als Krankheit entschuldigen. Eine Krankheit, 
  die übrigens nur ein einziger Mensch heilen kann!«


  »Wer ist das?«, wollte Las wissen.


  »Der, der krank ist. Du selbst. Es kostet nur einen kurzen Moment der Überwindung, 
  und schon ist man geheilt.«


  »Du bist ein Narr, Aidon. Du sitzt hier sterbend und versuchst, mich zu 
  einem anständigen Menschen zu machen. Es ist der erste Versuch, nach zwanzig 
  Jahren.«


  »Der letzte«, sagte Aidon beinahe heiter, »ist es ebenfalls.«


  Der Pirat nickte.


  »Was soll ich tun?«


  »Ich werde dir die Maschine erklären. Sie ist fähig, dich überall 
  in diesem System herumzuführen.« Aidon machte eine weit ausholende 
  Bewegung. »Es ist ein Materietransmitter. Du kannst dir die steinernen 
  Zeugen einer Hochkultur ansehen, die durch die gleiche Seuche heimgesucht und 
  ausgerottet wurde wie wir. Acht Mann war meine Gruppe stark, als wir hier landeten.«


  Guys Finger schalteten das Funkgerät wieder ein. Die Wasserstoffwelle verband 
  ihn, ohne dass er es wusste, mit der GREYHOUND. Er sprach seinen Text noch immer 
  die Speicher des Satelliten.


  »Ich werde versuchen, das sagenhafte Auge des schwarzen Götzen auf 
  Belt zu erreichen, um mich in den Minuten meines Todes noch mit dem Ursprung 
  aller Dinge zu beschäftigen. Angeblich bringt das ein Blick in das Auge 
  mit sich, so steht es geschrieben im Buch der Bücher. Das ist alles. Versucht 
  nicht, zu landen. Jeder von euch wird das Virus in das Zentrum des Imperiums 
  tragen und das Zweite Reich zerstören. Ende.«


  Das Gerät wurde ausgeschaltet. Aidon stand auf und sah auf den Piraten, 
  der nachzudenken schien.


  »Ich werde jetzt Abschied nehmen von dir. Lässt du dir die Maschine 
  erklären?«, sagte er leise. Die Männer gingen zum Lift und fuhren 
  in die hell erleuchtete Halle des Transmitters. Dort führte Aidon den Piraten 
  an die Schaltsäule und erklärte ihm den Mechanismus der Sprünge. 
  Dann war das Bild wieder vertraut: Auf der steinernen Plattform stand Aidon 
  und starrte den Piraten an. Plötzlich streckten sich die Männer gleichzeitig 
  die Hände entgegen, lächelten verlegen und schüttelten sie.


  »Schade, dass ich dich nicht früher getroffen habe«, sagte Las 
  Vetura heiser. »Wir hätten eine Menge Spaß miteinander gehabt.«


  »Vermutlich, Las. Aber jetzt ist es, weiß Gott, zu spät. Die 
  Verzögerungszeit läuft ab. Die Jagd ist aus.«


  Er hob die Hand, und der Blitz krachte in die Isolatoren.


  Aidon blieb wachsam. Eine scharfe Linie furchte seine Stirn. Seinem Blick entging 
  nichts, als er, ohne hinzusehen, beide Laser aus dem Fenster warf. Verächtlich 
  sagte er:


  »Las Vetura, du wirst alt. Ich habe es eben bemerkt. Das Überfallen 
  ist hier auf Dorian eine harte Arbeit, die zudem nicht immer glückt. Warum 
  versuchst du es nicht einmal anders – sieben Tage vor deinem Tod?«


  »Das wäre kein schlechtes Ende«, sagte Las nachdenklich. »Ich 
  halte nichts von der Idee, gezähmt, wie ein Käfigtier zu verenden.«


  »Wir haben die gleichen Chancen, Las. Du könntest mich mit deinen 
  Händen erwürgen. Höre zu. Ich werde dir jetzt etwas erzählen. 
  Nachher wirst du vermutlich keine Lust mehr zu dieser Tätigkeit haben.«


  Im bronzenen Gesicht des Piraten verzog sich nicht ein Muskel. Er ließ 
  sich auf einen Stuhl nieder, nahm den schwarzen Mantel von den Schultern und 
  warf ihn achtlos über das Lager.


  »Ich höre«, sagte er. Der Hobsie auf seiner Schulter betrachtete 
  den Forscher mit großen Augen, aber Guy hatte nichts anderes in seinem 
  Gesicht als ein amüsiertes Lächeln. Er brachte es trotz der Schmerzen 
  fertig, die durch seinen Körper rasten.


  »Du, Las«, sagte Aidon langsam und mit Nachdruck, »bist vermutlich 
  alles andere als dumm, sonst würdest du nicht mehr leben. Dieses Tier bringt 
  den Tod. Die erste Berührung mit ihm hat ein Virus übertragen. Es 
  wird deine Zellen zwingen, das native Eiweiß umzuformen und sich dadurch 
  zu vermehren. Und wenn es sich genügend vermehrt hat, dann werden diese 
  verfallenden Stoffe dein Blut so lange vergiften, bis dein Herz nicht mehr mitmacht 
  und stehen bleibt. Das dauert etwa sechs Tage. Dann wirst du zehn Stunden lang 
  sterben. Das ist nicht schön; während dieser Zeit leidest du entsetzliche 
  Schmerzen. Mir zum Beispiel verbleiben noch etwa acht Stunden. Dann werde ich 
  vor deinen Augen sterben. Nur das Morphium aus der Bordapotheke hilft ein wenig. 
  Nach sieben Tagen bist du an der gleichen Stelle – leider.«


  »Du bist wahnsinnig, Aidon!«, flüsterte Las heiser.


  »Ich bin es nicht. Sollte es nicht jener Hobsie gewesen sein, der dich 
  infizierte, dann war es etwas anderes. Die Wände dieses Felsens sind mit 
  dem Virus behaftet, die Türgriffe und alles. Du bist am Ende deiner Fährte 
  angelangt. Die Jagd ist aus.«


  Las nahm das Tier, setzte es vorsichtig ab und schob es mit der Hand zur Tür 
  hinaus. Er bewahrte Haltung.


  »Du kannst nicht starten«, fragte Guy, »dein Schiff ist zerstört?«


  »Du sagst es«, murmelte Las. Er dachte sämtliche Möglichkeiten 
  durch, seinem Schicksal zu entkommen. Am Ende seiner Gedanken stand aber die 
  Einsicht, dass er keinen einzigen Ausweg hatte. Doch – einer blieb ihm 
  jedenfalls.


  »Das ist das Ende, wie?«, fragte er sinnend.


  Aidon nickte und stand auf. Er holte zwei Gläser und schenkte sie randvoll. 
  Der Schnaps war aus der SEARCHER, die jetzt irgendwo im Raum dem Imperium entgegentrieb. 
  Ein Glas wurde über den Tisch gereicht. Gleichzeitig mit dem bläulichen 
  Licht verschwand die gekrümmte Gestalt des Archäologen aus der Halle.

 


  Las Vetura sah die Verzierungen der Wände an. Das tat er eine Weile mit 
  der Geduld eines alten Mannes. Dann setzte er sich auf den Rand der Plattform 
  und stützte den Kopf in die Hände. Plötzlich stand er auf und 
  ging den Weg zurück, den er gekommen war. Das Funkgerät stand auf 
  dem Tisch in Aidons Zimmer. Er schaltete es ein, wartete, und begann dann, zu 
  reden. Er sprach zwei Stunden lang. Nichts unterbrach ihn. Dann schaltete er 
  ab, hängte das Mikrophon sorgfältig ein und hob anschließend 
  das schwere Gerät auf seine Arme. Er ging bedächtig zum Fenster, das 
  noch von den letzten Strahlen der Axarnea getroffen wurde, und ließ das 
  Gerät fallen. Der Kasten traf auf den Rand einer Galerie und zersprang 
  mit einem hässlichen Geräusch.


  Niemand würde mehr auf diesem Planeten zu reden brauchen. Reden nicht, 
  dachte Las, aber handeln. Dann machte er sich auf den Weg. Er wollte zum Schiff 
  zurück. Die Überzeugung, die Gewissheit, allein auf einem ganzen Planeten 
  zu sein, stürzte seine Gedanken in eine bodenlose Tiefe, aus der er sich 
  weder befreien konnte noch wollte. Nach zehn Minuten war er in der zerstörten 
  Schleuse seines Schiffes. Er bog nach rechts ab, wo die Laderäume zu finden 
  waren.

 


  Langsam tappte Guy den verschlungenen Weg entlang. Er fühlte sich besser, 
  aber die große Dosis Morphium, die in seinem Kreislauf zirkulierte, würde 
  nicht länger als ein paar Stunden ausreichen. Bis dahin, hoffte er nur, 
  würde er aber schon nicht mehr leben. Der Tempel kam in Sicht. Aidon schritt 
  weiter aus.


  Und jetzt begriff er plötzlich mit großer Klarheit: In den letzten 
  Jahren war er einsam geworden. Alle, die mit ihm jung gewesen waren und erfolgreich, 
  befanden sich, fast unsterblich geworden durch die Zellenbehandlung auf Khorsabad 
  Nova, in anderen Teilen des Riesenreiches. Sie waren verschwunden in der großen 
  Dunkelheit, die Entfernungen eines Weltraums hatten sie getrennt. Irgendwo saßen 
  seine erfolgreichen Kameraden an ihren Labortischen und versuchten, Rätseln 
  auf die Spur zu kommen. So würden sie arbeiten und von vertrauten Dingen 
  sprechen – er war nicht unter ihnen. Sie aber wurden berühmt im Imperium. 
  Er war von ihnen zurückgelassen worden wie jener übrig gebliebene 
  Mann jeder Mannschaft, der die abschließenden Arbeiten zu erledigen hatte. 
  Aber in einem Winkel des Überlegens dämmerte ihm die Erkenntnis, dass 
  er sein Stück zu jener gigantischen Arbeit beigetragen hatte, die sich 
  das Zweite Imperium selbst gestellt hatte.


  Tief in seine sehnsüchtigen und bedauernden Erinnerungen versunken, ging 
  er weiter. Er überwand eine Steigung, ging hinunter in ein Tal, durch das 
  sich ein Bach plätschernd schlängelte. Lang war der Weg, aber jeder 
  Weg endet schließlich irgendwo. Guy Aidon stand vor den offenen Pforten 
  des Tempels auf Belt. Der Sand unter seinen Sohlen knirschte. Guy hielt sich 
  am Relief einer Säule fest, zog sich hoch und blickte durch den Tempel.


  Er sah auf die Uhr. Drei Stunden hatte er benötigt, um diesen Planeten 
  kurz zu sehen – der Gang hierher hatte ihn sechs Stunden aufgehalten. Nur 
  noch Minuten trennten ihn von Axar. Ein schwarzer Vogel strich über den 
  Tempel, zog Kreise und ließ sich auf einer der weißgewaschenen Verzierungen 
  nieder. Er faltete die großen Schwingen zusammen. Aidon ging näher 
  heran.


  Sein Blick und sein gesamtes Denken wurden vom Auge des Götzen magisch 
  angezogen, das im Zwielicht des Tempels auf ihm ruhte. Die Strahlung blendete 
  ihn nicht, aber er vermied, direkt in den Kristall zu sehen. Auf seinem Weg 
  kam er an einer Metallplatte vorbei, die in kaltem Feuer glühte. Es war 
  ein Schild, an der Wand aufgehängt. Noch fünfzehn Meter trennten Aidon 
  von der Statue. Die Sekunden schienen sich zu Ewigkeiten auszudehnen. Guy setzte 
  mechanisch einen Fuß vor den anderen und fühlte, dass es mit ihm 
  zu Ende ging.


  Eiserner Wille trieb ihn wie eine Maschine weiter. Schließlich stand er, 
  den Blick auf seine Stiefelspitzen gerichtet, vor dem Götzen. Er griff 
  nach dem Arm und zog sich hoch. Das Auge blendete ihn mit überwältigenden 
  Lichtstrahlen. Hinter ihm begann die Erde zu beben. Der Vogel stieß sich 
  von seinem Sitzplatz ab, ließ sich fallen und flog nach Norden. Als ihn 
  die mächtige Druckwelle traf, riss er die Schwingen nach vorn. Dann versengte 
  ihn die Glut, die sich im Osten entfaltete, wie eine große, rote Blüte. 
  Aber es waren nicht die Strahlen der Morgensonne, die so leuchteten. Guy spürte, 
  wie sich sein Gesicht hob, alle seine Muskeln kämpften gegen die Blendwirkung. 
  Der Götze schwankte auf seinem Sockel und neigte sich gefährlich. 
  Das Auge wurde heller, und Aidon zwang sich dazu, mitten in diesen brennenden 
  Punkt zu sehen. Dann waren die Erdstöße so hart, dass er den Halt 
  verlor und zu Boden stürzte.


  Kein menschliches Auge darf versuchen, die Wahrheit der Dinge zu ergründen. 
  Offensichtlich hatte es nur Dor Amakron ausgehalten, dachte Guy. Dann richtete 
  er sich wieder auf. Er musste es versuchen. Mitten in dieser Bewegung traf ihn 
  die tonnenschwere Last, die auf dem Sockel ruhte. Der schwarze Götze fiel 
  und zerschlug den Schädel des Archäologen. Der letzte der acht Mann 
  – der Leitwolf – war tot. Die Jagd war zu Ende.

 


  Las Vetura wusste, wo die Dinge lagerten, die er brauchte. Er holte die zehn 
  Bomben aus dem Laderaum; zehn Geräte von der Größe eines Koffers, 
  die ein Mannbequem tragen konnte. Er stapelte sie auf eine Schwebeplattform 
  neben einer Landestütze. Tiefstrahler erleichterten ihm die Arbeit. Er 
  dirigierte die Bomben dorthin, wo er sie brauchte, legte eine auf die Transmitterplattform 
  und stellte die Zündung ein. Eine Stunde Vorlauf. An der Schaltsäule 
  stellte er die Daten für den Transport zum ersten der acht Planeten ein. 
  Der erste Blitz entlud sich knallend, und die erste Bombe befand sich auf der 
  Transmitterplattform Kingsleys.


  55 Minuten lang lief der Zünder der Bombe, die Las nach Blue schickte. 
  45 Minuten: Kranyan, 40 Minuten für Belt. Tibet II ... Thunderbolt ... 
  Glove ... endlich Dorian. In wenigen Minuten würden hier auf Dorian drei 
  Bomben detonieren.


  Vetura schaltete den Transmitter aus, ging hinaus und stellte sich an den Stamm 
  eines Baumes. Hinter ihm begann die Allee der steinernen Figuren, die bis vor 
  die offenen Tore des Tempels reichten. So erwartete Las sein Ende. Es begann, 
  indem eine schlangenförmige Bewegung durch den Teil des Planeten lief, 
  auf dem sich der gelbe Felsen befand. Dann flog der Felsen in die Luft. Er spaltete 
  sich in zwei Teile. Las, der sich an den Stamm klammerte, sah den ungeheuren 
  Lichtblitz hochlecken zum Himmel, der sich für einen Moment verfinsterte. 
  Dann war auch das vorbei, und die mächtige Explosionswelle warf die Steine 
  des Tempels durch die Luft, als wären sie Sandkörner. Las lebte zu 
  diesem Zeitpunkt nicht mehr. Er konnte nicht mehr sehen, wie sich die weiße 
  Glut ausbreitete und begonnen hatte, gleichmäßig die gesamte Oberfläche 
  Dorians zu bedecken. Der Planet stand als Glutball inmitten der Nacht.

 


  Wieder war das Funkgerät auf dem Planeten abgeschaltet worden.


  »Das war alles«, sagte Wilcox und ließ seinen Sessel herumschwingen. 
  Eben hatte Aidon seinen Entschluss mitgeteilt, das Auge des Götzen noch 
  zu finden.


  »Wie lange noch?«, fragte der Kapitän.


  »Noch eine volle Stunde, Singh«, antwortete Wilcox.


  Singh trank seufzend seinen Kaffee aus. Die GREYHOUND jagte dem Planeten entgegen. 
  Bald mussten sie die Geschwindigkeit herabsetzen, wenn nicht die Außenhülle 
  des Schiffes aufglühen sollte wie ein Meteor. Plötzlich riss es Wilcox 
  vom Stuhl hoch. Klirrend zerbrach die Tasse auf dem Stahlgestell seines Drehsessels. 
  Das Lämpchen des Funkgeräts sprang an. Wilcox drückte die Empfangstaste. 
  Jemand räusperte sich. Dann fielen Worte. Bei den ersten Worten war Singh 
  zusammengezuckt, als hätte ihn Starkstrom getroffen. Er drehte den Verstärkerknopf 
  lauter. Die Männer vergaßen alles, was um sie herum vorging.


  »Hier spricht Las Vetura, Raumpirat im Zweiten Imperium. Ich habe einen 
  Sohn, von dem mir bekannt ist, dass er in der Garde der Raumpolizei Dienst tut. 
  Für ihn – und nur für ihn – sind diese Worte bestimmt. Ich 
  bitte darum, dass jedes Schiff, das die Bänder des Satelliten abholt, sie 
  ihn abhören lässt. Sein Name ist Singh Vetura. Nun, mein Sohn, ich 
  vermute, dass du dich dein Leben lang mit einer Frage beschäftigtest: Warum 
  ist mein Vater ein Pirat? Ich versuche es zu erklären. In jedem Menschen 
  ist der Wille ausgeprägt, zu herrschen, über andere in gewisser Weise 
  zu gebieten. Bei manchen wird diese Bestrebung eingelenkt, er bewegt sich in 
  den Gleisen eines normalen Bürgers. Das ist von unzähligen Faktoren 
  abhängig. Ich nahm mir von jeher Dinge, die andere nicht zu greifen wagten. 
  Auch die Macht. Ich hätte einen guten Polizisten abgegeben, aber mein Tun 
  galt der Auseinandersetzung mit der Macht des Imperiums. Ich hätte auch 
  auf deiner Seite – so wirst du nun argumentieren – gegen Mächte 
  vorgehen können, aber das Verhältnis bliebe unbefriedigend. Ihr alle 
  wart und seid mächtiger als die Komparsen dieses Spieles. Das hat jetzt 
  ein Ende gefunden.


  Ich bin von demselben Virus angesteckt worden wie Aidon. In ihm habe ich vor 
  einigen Minuten einen Freund gefunden und ihn wieder verloren. Ich weiß, 
  dass ich sterben muss, aber ich wählte die weniger passive Haltung. Er 
  wollte die letzten Dinge im schimmernden Auge Axars sehen – ich sehe den 
  letzten Dingen ins Auge.


  Die zehn Bomben, die ich aus dem Satelliten mitnahm, werden mir helfen. Aidon 
  sagte, dass Bosheit krankhaft sei und gab einen Hinweis, wie ich mich selbst 
  heilen könne. Ich werde deshalb für alle Zeiten diese Gefahr beseitigen, 
  die durch die Existenz dieses Virus auf den acht Planeten heraufbeschworen wurde. 
  Jeder der zufällig dieses System entdecken und wieder abfliegen würde, 
  schleppt den Untergang des Imperiums mit sich.


  Ich werde dieses verhindern, indem ich diese Bomben auf den acht Planeten deponiere. 
  So wird es mir gelingen, dieses System derart zu verwüsten, dass nicht 
  ein Staubkorn von den Skeletten und den Tempeln, den Büchern und den Transmittern 
  übrig bleibt. Das ist mein letzter Plan – ich werde ihn auszuführen 
  wissen. So soll es sein. Du siehst die Macht als Bestandteil der letzten Minuten 
  des Daseins. Aber ich nutze sie, um das Imperium davor zu bewahren, denselben 
  Tod zu sterben wie das Volk des schwarzen Götzen. Du wirst das verlorene 
  System nicht wiederfinden. Refraktoren des Imperiums können die acht Feuerkugeln 
  sehen, die in einer Stunde aufleuchten werden. Dieses Band aber wird ihnen die 
  Illusion rauben, einer ungewöhnlichen Planeten-Nova auf die Spur gekommen 
  zu sein. Ich hoffe, mein Sohn, dass du eines Tages diesen Text hören kannst. 
  Denke nicht allzu schlecht von deinem Vater, wenn du es vermagst. Ende.«


  »Hör auf!«


  Singh schrie wie ein Tier. Er lag in seinem Stuhl, unfähig, Ordnung in 
  seine wirbelnden Gedanken zu bringen. Dann griff er nach dem Gerät mit 
  den drehenden Spulen und stellte es ab. Wilcox grinste verzerrt, sah den Kapitän 
  von der Seite an und stellte fest, dass dessen Augen tief nach innen sahen. 
  Die Lippen waren halb offen. Singh zitterte und stieß hervor:


  »Das habe ich weder gewusst noch geahnt. Mein Vater rettet das Imperium!«


  Singh sackte zusammen, als sich die GREYHOUND in drei Astronomischen Einheiten 
  Höhe über der Ebene der acht Bahnen dahinbewegte. Wilcox begriff plötzlich 
  und sah die Dinge klar. Der Zwiespalt war es gewesen, der seinen Freund aufgezehrt 
  hatte. Was geschah, wenn Singh seinem Vater gegenüberstand? Schossen die 
  beiden Männer aufeinander, führte Singh den Piraten in Ketten in das 
  Imperium oder ließ er ihn laufen, weil es sein Vater war? Wilcox nickte 
  langsam und sah Singh an. Es konnte einen Mann töten, wenn er sich jahrelang 
  mit solchen Überlegungen herumschlug. Nichts war verzehrender als diese 
  lautlosen Kämpfe in der Abgeschlossenheit der geheimen Gedanken. Wilcox 
  verstand.

 


  Acht Planeten verwandelten sich in Feuerbälle. Von einem Punkt auf Dorian, 
  den die Okulare der GREYHOUND erfassten, breitete sich ringförmig die grellweiße 
  Helligkeit aus und schmolz das Gestein der Kruste. Acht gigantische Flammen 
  entzündeten sich. In unterschiedlichen Abständen kreisten acht Glutbälle 
  um einen neunten, die Sonne Axarnea. Singh schlief vor Ermüdung ein, als 
  der Glanz sich ausgebreitet hatte. Er war so erschöpft, dass er es nicht mehr spürte, wie ihn die Subavatare in seine Kabine trugen.


  Nachdem die Computer wieder summten, saßen die Männer vor den Geräten. 
  Cravcic stellte sich vor das Holo, sodass sein Körper von der Helligkeit 
  der Planeten beleuchtet wurde. Das Bild war einmalig: Wie Perlen einer Kette, 
  deren Schnur zerrissen wurde, standen sie leuchtend im Raum. Cravcic fragte 
  leise:


  »Kummer? Du wirkst so abgespannt!«


  Wilcox sah kurz von seiner Karte auf und antwortete:


  »Ich werde die nächsten vier Freiwachen durchschlafen, Crav.«


  Der Waffenmeister grinste. »Das wäre großartig, wenn man dich 
  schlafen ließe. Tiger Singh ist für mindestens zwei Tage außer 
  Gefecht. Ich möchte nicht in seiner Haut stecken. Zudem sehen deine Augen 
  aus, als wollten sie kleine Löcher in das Deck brennen. Aber du schläfst 
  doch nicht. Du musst die SEARCHER finden. Sonst haben wir keine Ruhe. Und ich 
  würde nicht allzu lange damit warten.«


  »Sie hat keinen großen Vorsprung.«


  Wilcox’ Antwort klang mürrisch und kurz.


  »Aber sie hat etwas anderes«, sagte Cravcic leise. »Hol sie, 
  fessle sie mit Traktorstrahlen und versuche, sie in eine Umlaufbahn um einen 
  Planeten zu bringen, von dem wir wissen, dass er Wissenschaftler und Einrichtungen 
  hat, sie zu sterilisieren. Ich brenne darauf, Bilder und Filme des verlorenen 
  Systems zu sehen!«


  Der Waffenmeister schwieg und zündete sich bedächtig eine lange Narkorettec 
  an. Dann sah er aufmerksam zu, wie der Erste mit den großen Gitterröhren 
  das All abzusuchen begann.

 


  Weit vor ihnen trieb die SEARCHER mit einer goldenen Last durch die unermesslichen 
  Entfernungen, die beide Schiffe von Terra Central trennte, dem Mittelpunkt des 
  Zweiten Imperiums. Aber auf dem Gold, in den Seiten der handgeschriebenen Bücher 
  und auf dem Schimmer kostbarer Perlen lauerte das Virus – bereit, jeden 
  anzufallen, der versuchen würde, Axars Reich zu enträtseln. Der Zaun 
  um Gärten, in denen Kostbarkeiten wuchsen, war hoch. Zu hoch für die 
  Männer aus der Genie-Universität von Khorsabad?

 


  CHRONIST: Oliver Sevenaer XXXII.


  GESCHICHTE DES II. IMPERIUMS

 


  Robot-Handschriftliches Manuskript;


  DIE WELT DER STÄHLERNEN SPINNEN (Auszug)

 


  »Die Galaxis, in der das terranische System rotiert, hat die 
  Form eines Diskus. Ihr großer Durchmesser beträgt mehr als hunderttausend 
  Lichtjahre, der kleine hingegen nur etwa zwanzigtausend. Am äußersten 
  Rand einer kugelförmigen Zone bewegt sich Terra im System Eins um das Rotationszentrum. 
  Diese kugelförmige Ansammlung von Sonnen aller Klassen und einer gewaltigen 
  Anzahl Planeten ist das Zweite Imperium. Zwischen den befestigten Grenzwelten 
  – Planeten, die außen in den dünneren Bezirken dieser Scheibe 
  stehen – und dem Rand der Galaxis befinden sich unbekannte Bezirke des 
  Weltalls. Das Innere dieser Kugel kennt den Homo sapiens imperialis, denn er 
  hat es, samt allen entdeckten Rassen, Kulturen und Wesen, in das Gebilde des 
  mächtigen Staates der Geschichte eingegliedert. Aber dort draußen 
  – zwischen Grenzwelt und Ödland und weit vor den Außenkolonien –, 
  dort kennt er längst nicht jeden Planeten.


  Aus diesem Grunde wird es noch jahrhundertelang Suchschiffe geben. Nach Garry 
  Vipers unermüdlichen Expeditionsausflügen gab man, weil sein Schiff 
  PHARAO geheißen hatte, allen Suchschiffen den Namen der Herrscher Altägyptens. 
  Dies gilt auch für das ENIGMA-Suchschiff TUTMOSIS.«
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  Alles versank in der Nacht. Lähmung schien die Natur zu befallen, als der 
  große, gelbe Ball verschwunden war. Thighe wusste, dass die akustische 
  Formel für diese Sonne Kinloch war – in einem ungenutzten Winkel seines 
  merkwürdigen Hirnes wusste er es. Vor langer Zeit war diese Information 
  geliefert worden. Die Strahlen des einzigen Mondes beleuchteten die neun Körper, 
  die sich fast lautlos vorwärts bewegten, mit Thighe an der Spitze. Er war 
  der Rottenführer. Er sicherte nach allen Seiten, dann kroch er weiter. 
  Seine acht Beine, unterteilt durch je drei Gelenke und abgeschlossen von stahlharten 
  Klauen, wühlten sich unaufhaltsam durch den Dschungel des Grenzstreifens. 
  Einzig das Auge auf der Oberseite des hell glänzenden Ellipsoids verriet, 
  dass Thighe durch das hohe Gras kroch. Sein Körper war von einer metallenen 
  Haut umgeben; sie verlieh ihm die Gestalt einer stählernen Spinne. Jede 
  seiner Bewegungen verriet die ungeheure Kraft, die in den Gelenken steckte.


  Alles war still, nachdem die Patrouille angehalten hatte.


  Er nahm einen optischen Impuls auf – das Mondlicht spiegelte sich auf der 
  langen Reihe der silbernen Körper. Ein kurzer Befehl ging an seine Kameraden. 
  Sie verstanden sofort. Lautlos bewegten sie sich weiter. Sie befanden sich auf 
  einer schmalen Hochfläche, mit Bambushalmen bewachsen. Die Stämme 
  knackten laut in der Stille, als sich die Kolonne durchkämpfte. Der Boden 
  wurde sichtbar, er war mit den glitzernden Spuren verschiedener Mineralien bedeckt.


  »Ich kenne dieses Stück Land nicht. Sind wir noch auf unserem Gebiet?«


  Dieser Impuls wurde Thighe von einem seiner Gruppe übermittelt. Der Rottenführer 
  ließ die Karte dieses Bodenstreifens durch sein Hirn rollen und verglich 
  die Merkmale. Der Ultrarotvorsatz seines Auges half ihm entscheidend. Drei Sekunden 
  später hatte er die Frage analysiert und sagte zurück, dass sie sich 
  noch nicht auf dem Hoheitsgebiet Tyranes befanden. Jetzt verbarg die Nacht Dinge, 
  die sonst ohne jedes Geheimnis dem Blick sichtbar waren. Sie schluckte die Geräusche 
  der Patrouille und gab einige Laute zurück – Töne erschreckter 
  Vögel, Flüchten des Wildes und Rascheln davoneilender Nattern – 
  und verstärkte damit einen Eindruck, der Thighe nicht zugänglich war.


  Der Anführer der Riesenspinnen zeigte sich verwirrt, da sein Hirn nicht 
  darauf eingerichtet war, irreale Eindrücke zu verarbeiten. Seit zehn Jahren 
  konnte er sein Verhalten nur nach einer Menge von Regeln, Befehlen oder Anordnungen 
  ausrichten. An diesem Tage hatte er mit seinem eigenen Auge zum ersten Mal seinen 
  zweckmäßigen Körper erblickt und ein gewisses, stolzes Ichbewusstsein 
  entwickelt. Er benötigte für Operationen, die sich mit Phantasie oder 
  Intuition durchführen ließen, eine bestimmte Art von Informationseinheiten, 
  die er nicht besaß. Er wusste aber, dass man – wer? Aber nicht er! 
  – solche Überlegungen anstellen konnte.


  Vor ihnen lauerte etwas, das sie nicht kannten. Thighe stellte Überlegungen 
  an. Er konnte diesen Gang abbrechen. Aber programmiertes Pflichtbewusstsein 
  trieb ihn an. Er wandte sich nach rechts und gab unhörbar das Zeichen zum 
  Aufbruch.


  Sie folgten der Spur eines großen Tieres, das eine Gasse durch die Bambushalme 
  getrampelt hatte. Jetzt liefen sie parallel zur Grenzmarkierung. Vierzig Meter 
  jenseits dieser gedachten Linie begann das Gebiet, in dem sie nichts mehr zu 
  suchen hatten. Eine unsichtbare Grenze trennte den Planeten in zwei annähernd 
  gleiche Hälften. Eine Hälfte gehörte Tyrane, die andere Auxilly.


  Thighe blieb plötzlich stehen. Er vernahm, wie hinter ihm die Kameraden 
  ausschwärmten. Seine Mikrophon-Ohren nahmen jeden Impuls war. Sein Hirn 
  verglich die Informationen, die von den Membranen ausgingen, mit Lauten, die 
  schon registriert worden waren. Die Gruppenhirne seines Standes hatten fast 
  alles in ihren Archiven, was es auf diesem Planeten gab. Die komplizierten Neuronenbahnen 
  schieden jede bekannte Information aus; etwas blieb übrig.


  Wieder verließ ein Befehl seine federnden Fühler. Es schien, als 
  breche ein kleines Tier seitlich durch die Büsche. War es ein Tier oder 
  ... ?


  Thighe ließ sich einen feuchten Hang hinuntergleiten. Seine Waffen 
  waren feuerbereit. Etwas störte ihn hier. Die Windungen seines Hirns enthielten 
  Bilder dieser Gegend. Er und seine Gruppe befanden sich im Machtbereich Auxillys. 
  Deutlich konnte sich Thighe erinnern, diese Szene im harten Licht Kinlochs schon 
  einmal gesehen zu haben. Er rannte plötzlich hinaus auf die harte Fläche, 
  tauchte im Mondlicht unter, und die Spitzen seiner beiden Projektoren pendelten 
  ruhig in einer Weise, in der sie gleichzeitig die gesamte Fläche des Geländes 
  bestreichen konnten. Dann ging eine Kette von Befehlen an seine Kameraden; kurz 
  nachdem sein Ultrarotauge die Wahrnehmungen gemacht hatte.


  Thighes Soldaten verteilten sich in einem Halbkreis um die Spitze der Sandzunge. 
  Er aber schoss. Er ließ die knisternden Funken seines Projektors auf einen 
  Körper fallen, der sich schräg unterhalb seines Standorts durch Felsenbrocken 
  bewegte. Ein scharfes Knattern ertönte, dann rochen die Zellen Thighes 
  den typischen Geruch, den Kunststoff und Lack verursachen, wenn sie großer 
  Hitze ausgesetzt werden. Wieder schoss er.


  Unter ihm begannen die Felsen zum Leben zu erwachen. Seine Beine bewegten sich 
  in einem unglaublichen Wirbel und machten den schimmernden Körper der Riesenspinne 
  an einer flinken, tödlichen Waffe. Strahl um Strahl fauchte aus dem zweiten 
  Projektor auf die drei Körper, die sich dem Wald zuwandten. Sie wollten 
  das verbotene Gebiet verlassen. Thighes Soldaten feuerten ebenfalls ausgezeichnet. 
  Der Führer gab den Befehl zum Sammeln. Eine schnelle Prüfung ergab, 
  dass keiner von ihnen beschädigt worden war. Sie formierten sich zu einer 
  Kette und stiegen über die Geröllhalde ab.


  Stunden später hörten sie das Heulen der Triebwerke. Es begann, Tag 
  zu werden. Sie bildeten einen Kreis mit den Waffen nach außen und warteten. 
  Worauf?

 


  Unheil verkündend und lastend kroch Hitze von Osten heran. Der Wind hörte 
  auf, die gepflegten Rasenflächen zu streicheln. Blüten, die auf schwarzen 
  Blättern saßen, schlossen sich. Der Schmuck, den diese Pflanzen darstellten, 
  verlor seinen Glanz. Sie waren in riesige Stahlschalen gepflanzt worden.


  Ein ungeheurer Blitz funkelte blendend über dem großen Gebäude.


  Er kam aus einer polierten Stahlscheibe, die den oberen Abschluss eines weit 
  geschwungenen Gebäudes bildete – auch hier spiegelte sich die Sonne. 
  Schall kroch von Westen heran; eine tropfenförmige Maschine ohne Flügel 
  näherte sich mit heulenden Triebwerken. Niemand war da, den der Lärm 
  störte. Er verhallte hinter den Fassaden, als der Tropfen sich zur Landung 
  anschickte. In einer mächtigen Kurve rollte er auf dem siebzehnten Hof 
  aus. Nirgends waren lebende Wesen zu sehen.


  Die Hitze brannte durch nichts gemildert auf die weißen Steine und die 
  verkleideten Metalltafeln der tausend Höfe. In großen Glasfenstern 
  brach sich die wütende Lichtflut. Irgendwo probierte man neue Robots aus. 
  Die Luke in der Flanke des Transporters schob sich auf. Thighe und seine Soldaten 
  waren am Ende ihrer Patrouille durch andere Posten abgelöst worden und 
  befanden sich in der Zentrale des Halbreichs. Sie krochen hinaus in die Hitze. 
  Keiner von ihnen spürte sie. Die Laufplanke brachte die Soldaten hinunter 
  in den siebzehnten Hof. Hierher, auf diese glühenden Steine, gehörte 
  Thighe. hierher seine Mannschaft.


  Sie überquerten den Hof. Seine Begleiter schwenkten nach rechts ab. In 
  einem der Eingänge verschwand der Anführer.


  Es wurde dunkel, als die Tür sich automatisch hinter seinem Körper 
  zuschob. Sein Greifer fasste an einen Knopf, drehte ihn um, und hinter der Wand 
  aus Beton und Stahlarmierung fingen Maschinen zu summen an. Sie waren ebenso 
  wie Thighe nur Glieder einer Kette, an deren Ende Auxilly saß und mit 
  Informationen aller Art gespeichert wurde.


  Nichts, was auf diesem Planeten, wenigstens auf dieser Hälfte, geschah, 
  wurde Auxilly vorenthalten. Er war verantwortlich für jede Handlung. Wer 
  war Auxilly?


  Thighe – wie alle seiner Rasse – war nur Figur eines planetenweiten 
  Spieles, das zwischen zwei Partnern gespielt wurde. Aber es waren keine Partner 
  mehr. Sie waren verbissene Gegner geworden. Thighe kannte Auxilly nur als Symbol, 
  unter dem alles Leben hier ablaufen musste. Es war das gleiche Symbol, das ihre 
  Schrift auch als Ausdruck für »Dienen« benutzte. Ein schmaler 
  Spalt öffnete sich in der grauen Wand.


  »Archiv: kommen!«, sagte Thighe nahezu lautlos.


  Eine Mattscheibe bildete sich in der Wand. Undeutlich zuerst, dann klarer, erschien 
  eine Landkarte. Sie wurden von der Grenzlinie in zwei Teile zerschnitten. Ein 
  Ausschnitt vergrößerte sich, während Thighe erklärte.


  »Hier Thighe, Rottenführer der Gruppe dreiachtzehn. Gebiet: Sektor 
  mikno zu Sektor quat. Datum: ...« Nach dreißig Minuten hatte Thighe 
  die gesamten Erfahrungen der gestrigen Nacht weitergegeben und konnte gehen. 
  Die Tür schob sich auf, während die Farben verblassten. Jede Einzelheit 
  des Geschehens wurde registriert und gespeichert. Auxilly würde später 
  einen kurz gefassten Bericht erhalten.


  Thighes Beine führten eine exakte Drehbewegung aus. Er lief über den 
  Hof, verschwand im Schatten einer Vorhalle. Seine Augen – auch die Optiken 
  auf den Gelenken seiner Spinnenbeine – erfassten einen ungewöhnlichen 
  Eindruck: Weit über ihm, fast außerhalb seines Sehvermögens, 
  bildete sich im purpurnen Firmament ein strahlend weißer Streifen. Die 
  Daten, die Thighe erhalten hatte, ließen nur einen einzigen Schluss zu. 
  Es war eines der ersten Raumschiffe, die Auxilly bauen ließ. Es schien, 
  dass das Ende, nach dem sie sich alle sehnten, näher gerückt war. 
  Sie würden wieder eine Bestimmung haben. Vor Thighe zerteilte sich der 
  Strahlenvorgang, der jedes andere Wesen getötet haben würde, und ließ 
  ihn ein. Thighe durchlief einen beleuchteten Gang und begab sich an seinen Ruheplatz. 
  Die acht Beine falteten sich langsam unter dem Ellipsoid des glänzenden 
  Körpers zusammen. Der Greifer fasste nach einem bestimmten Kabel und schloss 
  einen Kontakt. Dann schaltete sich Thighe selbsttätig auf halbe Leistung. 
  Für ihn hatte jetzt der Schlaf begonnen. Seine stählernen Gelenke 
  ruhten sich aus.


  Aber es war nicht die lichtlose Nacht des Planeten.


  Tief im Innern seines Robothirns begannen Computerelemente ihre Arbeit. Sie 
  warteten auf neue Daten, mit denen sie durch viele Kabel versorgt wurden. Die 
  Informationen sollten Thighe auf den Zeitpunkt vorbereiten, an dem er mit den 
  neuen Herren zusammentraf. Die unzähligen Wesen vom Typ Thighes und die 
  Soldaten warteten, bis ihr Planet von den Herren besucht wurde oder aber die 
  Raumschiffe Auxillys einen Planeten entdeckten, der von den Herren bewohnt war. 
  Denn alles hier auf dieser Hälfte des Planeten war einzig und allein zu 
  einem Zweck geplant und gebaut worden – um zu dienen. Denn Thighe war ein 
  Roboter.

 


  Hochprozentige Nährlösung wurde erwärmt und flutete ständig 
  durch die Kapillargefäße des Hirns. Die Aufbaustoffe versorgten Zellen, 
  die ihre unermüdliche Arbeit leisten mussten. Nach einem klug eingeteilten 
  Zeitplan war wieder der Moment gekommen, an dem das Hirn aus seinem Erholungsschlaf 
  erwachen sollte. Wieder waren zehn lange Stunden vergangen. Langsam fühlte 
  Auxilly sein Bewusstsein zurückkehren. Er konnte die angenehme Wärme 
  spüren, die von der gläsernen Schale ausgestrahlt wurde. Die Schale 
  lag über den ungeschützten Hirnhäuten; unsichtbare Reizspannung 
  pulsierte in geordneten Wirbeln. Der Ablauf des Lebens durfte nicht gestört 
  werden. Das Hirn Auxillys wusste, dass es geschlafen hatte. Jetzt erwachte der 
  Herr über einen halben Planeten aus dem robotisch gesteuerten Halbschlaf.


  Ein Elektronikauge warf einen Blick nach draußen: Abend. Das Bild 
  zeigte die Gegend der Stadt. Die Siedlung lag innerhalb einer Landzunge, die 
  sich bewaldet und mit den Mündungen dreier Flüsse ins Meer schob. 
  Dort breitete sich ein Riesenkreis aus, der viertausend Gebäude umfasste. 
  Je vier von ihnen umschlossen einen Hof, der irgendeinem anderen Zweck diente: 
  Die Stadt mit den tausend Höfen.


  Irgendwoher drangen Geräusche an die Gehörzellen – eine Kolonne 
  Robots säuberte die Rasenflächen vor dem Gebäude des Hirns. Hätte 
  Auxilly seufzen können, so hätte er es getan. Wieder begann die Arbeit.

 


  Zehn Millionen Roboter standen zur Verfügung, dem Hirn jeden Wunsch zu 
  erfüllen. Ihnen zur Seite standen die Werkhallen, komplizierte Maschinen 
  und das Energiereservoir eines halben Planeten. Auxilly gehörte der nördliche 
  Pol bis hinunter zum Äquator – Tyrane besaß die andere Hälfte. 
  Zunächst gab die Speicheranlage einen kurzen Bericht über die Vorkommnisse 
  der letzten zehn Stunden. Nur das Wichtigste gelangte bis ans Gehirn.


  Die Lautsprecher befanden sich in einer Halle. Sie maß fünfzig Meter 
  im Durchmesser, war kreisrund, und ihren Boden bedeckte eine spiegelnde Fläche 
  polierten Metalls. Darauf stand eine Maschine; das Unglaublichste, was jemals 
  gebaut worden war. Sie lief auf dreißig Rädern, mit federndem Material 
  verkleidet. Darauf ruhte der Antrieb aus starken Elektromotoren. Das Ganze war 
  in einer Kugel untergebracht, von der unten sechs Füße abzweigten, 
  die Bewegungselemente trugen. Acht verschieden geformte Arme standen von dieser 
  Kugel ab. Jeder von ihnen war für eine spezielle Arbeit gedacht.


  Darüber schwebte, von verkleideten Federelementen gehalten, eine zweite, 
  durchsichtige Kugel. Sie würde von einer hellroten Flüssigkeit ausgefüllt, 
  unter der man deutlich die Umrisse eines schwebenden Gehirns wahrnehmen konnte. 
  Kabel und stromführende Bügel verbanden die Glaskugel mit dem Unterteil 
  – ein langes Kabel verschwand in einem mächtigen Schalter in der Wand.


  Während die Lautsprecher flüsterten, rollte der Apparat quer durch 
  den Raum und hielt an einem Tisch an. Lampen ergossen ihr Licht über Pläne. 
  Lange sahen die rot glühenden Augen des Hirns – hochempfindliche Sehzellen 
  von größtmöglicher Schärfe – auf die Pläne. Die 
  Lautsprecher schwiegen. Auxilly dachte nach, während er Linien auf dem 
  Papier verfolgte. Es war vieles geschehen, während er geschlafen hatte, 
  aber nichts war von großer Wichtigkeit. Dann sprach das Hirn.


  Die Antworten wurden von Selektivgeräten gegeben, die zwischen der Maschine 
  und der Außenwelt installiert waren. Sie informierten und schützten 
  zugleich vor der Überlastung der Datenflut.


  »Wie viele Schiffe sind gebaut worden?«


  »Wir haben in den letzten zehn Tagen dreihundert Schiffe gebaut. Davon 
  sind fünfzig nur zu dem Zweck konstruiert worden, Entfernungen zu überbrücken 
  und Kontakte aufzunehmen. Die anderen sind Schlachtschiffe der verschiedensten 
  Größen. Sie dienen dazu, unseren Feind abzuwehren.«


  Blitzschnell wechselten Frage und Antwort. Auxilly wusste, inwieweit er sich 
  auf die Maschinen verlassen konnte – die Maschinen verloren praktisch keine 
  Zeit, um ihre Informationen zusammenzufügen. Die Automatik transformierte 
  die Impulse in hörbare Schwingungen.


  »Ich möchte«, ordnete das Hirn mit Bestimmtheit an, und sofort 
  schalteten sich die entsprechenden Relais um, »dass die ersten dieser fünfzig 
  Schiffe so bald wie möglich starten.«


  »Wir werden es weitergeben«, wisperten die Lautsprecher. Während 
  der Pause rasten die Anfragen und die Antworten der Maschinen bis zu einem Platz 
  in einer planetaren Wüste. Dort standen die Werke, in denen die Schiffe 
  gebaut wurden. Mit der Geschwindigkeit des Lichtes kamen die Daten zurück.


  »Zehn der fünfzig Kontaktschiffe«, kam die Antwort zurück, 
  »sind bis auf winzige Einzelheiten fertig. Sie können in drei Tagen 
  starten.«


  »Gut«, sagte Auxilly mit seiner gleichförmigen Stimme, »ich 
  möchte, dass sie so schnell wie möglich fertig werden. Mir liegt viel 
  daran, die ersten Kontakte mit den Herren zu haben.«


  Die Speicher verarbeiteten diese Information, gaben sie an das Archiv weiter; 
  Rückfragemechanismen liefen an.


  »Wird ein Bild von den Werkhallen gewünscht?«, fragte eine Stimme, 
  deren Herkunft unsicher war.


  »Ich wünsche ein Bild.«


  Auxilly streckte eines seiner Glieder aus, packte einen Kontakt und führte 
  ihn an eine Stelle der unteren Kugel. Der Impuls raste durch eine Leitung und 
  traf in der Wüste auf, wo die Schiffe gebaut wurden. Selbsttätig vermittelten 
  die Aufnahmegeräte einen Rundblick über sämtliche Fertigungsanlagen. 
  Viereckige Hallen erhoben sich aus der ringförmigen Grünfläche 
  inmitten einer Einöde aus gelbem Sand. Nur die Straße – ein 
  mathematisch gerades Band von über dreißig Metern Breite – und 
  der stumpfsilberne Kanal stellten über vierhundert Kilometer die einzigen 
  Verbindung mit der Küste und dem Meer dar. Auf dieser Straße rollten 
  pausenlos schwere Robotfahrzeuge, die Bleche, Stahlgussarbeiten und die hochempfindlichen 
  elektronischen Geräte transportierten. Tieflader, von schweren Maschinen 
  gezogen, bogen in ununterbrochenen Ketten in den Trakt der Sortieranlagen ein. 
  Im Kanal schwammen die gläsernen Wale.


  Natürlich waren auch sie nichts anderes als hochgezüchtete Robotmaschinen. 
  Sie bekamen eine spezielle Ausrüstung und wanderten dann jahrelang durch 
  die Meere. Ungeheure Mengen Meerwasser wurden durch ihre Anlagen gefiltert, 
  und jedes Gramm Mineral, Eisen oder gelöstes Gold kam nach einem komplizierten 
  Gewinnungsprozess in ihnen zur Lagerung. Ein Zeitschalter setzte dem Wanderleben 
  ein Ende – die gläsernen Wale kehrten wieder an den Ort ihrer Herstellung 
  zurück und wurden entleert. Zehntausende dieser merkwürdigen Fische 
  schwammen in den Ozeanen. In langen Reihen standen die halbfertigen Raumschiffe 
  auf der Sandfläche.


  Auxilly sah andere Bilder: Anstatt eines großen Rundblicks blendete er 
  sich in das Innere einer Halle ein. Dort standen zwanzig Schiffe – von 
  Portalkränen in der Schwebe gehalten – auf ihren Heckflossen. Die 
  ersten Schiffe hatten Auxilly als Kontaktboote gedacht. Ihre spindelförmigen 
  Körper, von acht Heckflossen in der Senkrechten gehalten, trugen an ihrem 
  Oberteil Verzierungen, die charakteristisch waren für diese Maschinenkultur. 
  Alles stand unter der bedingten Variationsmöglichkeit dieses einzelnen 
  Hirns, das allein schöpferisch tätig sein konnte. Die Ausarbeitung 
  besorgten Robots und Maschinen. Drei Schiffe harrten ihrer Vollendung.


  Drei Tage später konnte Auxilly sehen, wie die ersten Schiffe starteten:


  Die glitzernden Leiber unzählbar vieler Arbeitsmaschinen bildeten Ketten 
  an den Schiffen, lösten sich wieder auf und bildeten andere Formationen. 
  Nirgends war ein lebendes Wesen zu sehen. Ein Planet steriler Ruhe. Irgendwo 
  in einem versteckten Winkel des Hirns kroch diese Vorstellung hervor, breitete 
  sich aus und wurde stärker. Auxilly versuchte, sich auf das Geschehen zu 
  konzentrieren, das vor der entfernten Optik abrollte.


  Auxilly sah zu, wie sein Traum begann, Gestalt anzunehmen. In einigen Minuten 
  würde er sich, so dachte er, einen genauen Zeitplan aufstellen lassen, 
  nach dem er hoffen konnte, dass eines der Schiffe eines der Ziele erreichte. 
  Plötzlich – eiskalter Schmerz zuckte durch das Hirn. Was es sah, erfüllte 
  es mit einem panischen Gefühl der Angst. Sofort alarmierten die Reaktionen 
  die Versorgungsautomatik. Sie verstärkte den Impulsstrom. Wirbel höherer 
  Spannung drangen durch die gläserne Kuppel und beruhigten die Neutronen. 
  Zellen wurden mit Reizen überlagert und abgelenkt – die Assoziationsbahnen 
  verliefen auf anderen Wegen. Sekundenlang brach die Möglichkeit einer vernünftigen 
  Überlegung ab, endete in einem betäubenden Gedankenwirbel. Was war 
  geschehen? Es war schon vorbei, als Auxilly wieder denken konnte. Die Automatik 
  schaltete sich aus. Sie hatten verhindert, dass das kostbarste Ding dieses Planeten 
  zerstört wurde. Wer konnte Auxilly zerstören?


  Er war gedeckt durch dick armierte Gewölbe, in denen die Temperatur herrschte, 
  die Maschinen und einem natürlichen Organismus am besten zuträglich 
  war. In den Luken des Hauses des Hirns verbargen sich die präzisesten Geschütze 
  und Sicherungsanlagen. Trotzdem konnte Auxilly zerstört werden.


  Immer gab es einen Weg, einem Gegner Wunden zu schlagen. Auch Tyrane wusste 
  es, denn sonst hätte er nicht seine ferngelenkten Projektile losgeschickt. 
  Wenn er seinen Feind nicht durch einen frontalen Angriff vernichten konnte, 
  so versuchte er es mit der indirekten Methode. Als die letzten Roboter sich 
  vor den zu erwartenden Gasen und Flammen der Schiffe zurückzuziehen begannen, 
  schrillte Alarm durch die Werke. Auch hier hatte Auxilly alle Eventualitäten 
  eingeplant.


  In weitem Umkreis öffnete sich der Boden. Sorgfältig getarnte Nester 
  mit schweren Lasergeschützen schoben sich hervor. Jeder Zentimeter des 
  Himmels wurde von den Gitterröhren der Flugabwehr unter Kontrolle gehalten. 
  Sie sichteten die Schwärme der Bodenjäger schon, als sie noch keine 
  unmittelbare Gefahr darstellten.


  Die VERTRETUNG griff ein.


  Das Riesengerät war oft in Tätigkeit. Es vertrat Auxilly direkt in 
  allen Fragen, die das Hirn zu lösen hatte. Die VERTRETUNG besaß alle 
  Informationen und Wege, über die Auxilly verfügte – ohne aber 
  den göttlichen Funken der Intuition. Sie wog blitzschnell zwischen zwei 
  Möglichkeiten ab, aber sie konnte nicht mehr als abwägen. Die VERTRETUNG 
  gab den Feuerbefehl, griff in die Startvorbereitungen ein und verkürzte 
  die Wartezeit. Während sich die Raketenjäger des Feindes in Sechserstaffeln 
  näher schoben, schleuderten ihnen die Geschütze des ersten Gürtels 
  ihre vernichtenden Blitze entgegen. Mit schwarzen Rauchfahnen stürzten 
  die ersten Jäger ab. Inmitten dieses Wirbels lief die Startzeit ab. Das 
  erste Schiff brach aus.


  Heulende Gase schufen sich krachend eine Bahn, weiße Wolken stäubten 
  auf. Sandwirbel jagten über die Wüste und verdeckten die Sicht. Dann 
  steigerte sich dieser Laut zu einem wütenden Krescendo. In ihm startete 
  das erste Schiff. Lichtbalken, unsichtbar für jedes normale Auge, schützten 
  es vor Angriffen. Die VERTRETUNG leistete ganze Arbeit. Ihre Rückfragemechanismen 
  rasten durch die Verzweigungen der Speicheranlagen und entschieden jede Bewegung 
  lange vor der Ausführung. Aus der Wolke, in der es heulte und gurgelte, 
  schoss das Schiff aufwärts. Die Flügel wurden eingezogen, nur die 
  Kontaktgeräte des Oberteils blieben ausgefahren. Drei Jäger bezahlten 
  den Versuch, das Kontaktschiff während der Startperiode zu rammen, mit 
  ihrer Existenz.


  Die VERTRETUNG war in der Lage, durch die Augen Auxillys die Bewegungen des 
  Gegners zu erkennen. Sie berechneten die Stellungen der angreifenden Projektile, 
  dann wurde diese Information mit der Geschwindigkeit des Lichts an die Gruppenhirne 
  der Geschütze weitergegeben. Immer noch kreisten Jäger über der 
  Fabrik. Wieder versuchte ein Schiff, zu starten.


  Aus der gleichen Wolke schob sich der silberne Blitz und schoss zu den Sternen. 
  Bevor er verschwand, warf er einen funkelnden Reflex. Jäger schraubten 
  sich hoch und versuchten, das Schiff zu rammen, doch sie wurden von den Geschützen 
  zerstört. Jetzt konnte Auxilly wieder Einzelheiten erfassen. Aber die VERTRETUNG 
  ließ nicht zu, dass organische Wesen zu Schaden kamen. Sie verurteilten 
  Auxilly noch für eine Weile zur Passivität. Schneller als Auxillys 
  Hirn jemals handeln konnte, reagierten die mechanischen Zellen des Computergehirns. 
  Die Maschine brachte das dritte Schiff sicher von der Oberfläche Gammons 
  weg. Dann erst konzentrierte sich das Feuer der Abwehrgeschütze auf die 
  stählernen Vögel des Feindes. Wenige Wagen rollten aus unterirdischen 
  Bunkern und suchten die Überreste der abgeschossenen Jäger zusammen. 
  Die Fabrik würde sie verwerten können.


  Auxilly und die VERTRETUNG hatten gesiegt.


  Er wusste jetzt, dass sein Plan Erfolg haben musste. Nach der Wahrscheinlichkeitsrechnung, 
  die von den Maschinen erstellt worden war, mussten die Kontaktschiffe auf intelligentes 
  Leben stoßen. Sie waren so konstruiert, dass sie nur mit Wesen in Kontakt 
  treten konnten, die denselben Intelligenzquotienten besaßen wie das Hirn 
  Auxillys. Was dort über dem Gelände der Raumschiffswerft geschah, 
  würden ihm die Nachrichten eine Viertelstunde später berichten. Er 
  schaltete zurück in die Hauptstadt.


  Jetzt galt es, zu sehen, was die Kontaktschiffe beobachten konnten. Fernsehaugen 
  zeigten auf drei Schirmen, was die Optik der gestarteten Raumschiffe erfasste. 
  Auxilly schaltete um.


  Die Schiffe waren durch die Schleier der Lufthülle gestoßen und nahmen 
  im All Fahrt auf. Das Licht der Sterne überflutete die Schirme. Der Eindruck 
  überwältigte Auxilly. Das Gehirn erschauerte vor Glück. Jetzt 
  hatte er die Straße betreten, deren Ende er weder ahnen noch sehen konnte. 
  Aber er sah die Sterne, die strahlenden Wegzeichen dieser Reise. Selbst wenn 
  es ihn tausend Schiffe kosten würde – das Ziel, das Gammon retten 
  würde, rechtfertigte jeden Einsatz.


  Wieder, nach so endlos langer, vergeudeter Zeit sollten intelligente Wesen diesen 
  Planeten besiedeln. Als Gegengeschenk brachte Auxilly ihnen eine höchstentwickelte 
  Robotindustrie. Wen traf er in den Weiten des Alls? Wer landete auf Gammon, 
  den einzig bewohnbaren Planeten der Sonne Kinloch?


  War es der Homo sapiens imperalis ... oder?


  Noch wusste Auxilly aus dem Leiden seiner Erfahrung, dass Tyrane lebte. Dessen 
  krankes Hirn beschäftigte sich mit anderen Dingen als Auxilly. Tyrane wollte 
  das Gegenteil von dem, was Auxilly anstrebte. Sie kämpften schon seit langer 
  Zeit gegeneinander. Wer würde siegen? Die Antwort war völlig offen.
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  CHRONIST: Oliver Sevenaer XXXII.


  GESCHICHTE DES II. IMPERIUMS

 


  Robot-Handschriftliches Original;


  Auszüge aus den »Marginalien über Sachen und Personen«

 


  Shemnouk von Rostrova Neun lag bewegungslos im Schalensessel. Seine acht Augen 
  versuchten, hinter die verwirrenden Muster der Bücherrücken zu blicken. 
  Als der erste Mann der Expedition den Raum betrat, erlosch dieses Interesse 
  vorübergehend und richtete sich auf Louis Baricad. Die gepflegte 
  Hand von Darryl Sonderholm junior streckte sich dem Kapitän entgegen. Baricad 
  sah den Imperiumsbeamten prüfend an, dann schüttelte er die Hand kräftig. 
  Neben Sonderholm stand schweigend ein Mann in der Uniform eines Flottillenchefs 
  des Zweiten Imperiums.


  »Dieser Spezialist«, sagte Sonderholm betont, »Eric Allman-Ward, 
  wird mit seinem Geleitzug in Bereitschaft liegen und auf Ihre ersten Meldungen 
  warten. Wenn es notwendig erscheint ...«


  Der Blick Baricads ging zu Allman-Ward. Der sagte hart und fast drohend: »... 
  wenn es notwendig erscheint, werde ich mit der geballten Kraft aller 
  meiner Schiffe eintreffen und den Planeten besetzen. Ich habe darin jede Menge 
  Erfahrung.«

 


  Mai 3898: Baricad griff lässig in eine Brusttasche, zündete 
  sich eine Narkorette an und warf die zerbeulte Packung in eine Schale. Shemnouk 
  betrachtete die Männer. Sein hoch entwickelter Instinkt nahm die Feindschaft 
  auf, die zwischen Baricad und Allman-Ward schwelte; hätte er lächeln 
  können, so würde Shemnouk es getan haben. Es war schwer, dem Blick 
  des hoch gewachsenen Kapitäns standzuhalten. Der Militärführer 
  wurde sichtlich unruhig.


  »Wenn es notwendig wird«, betonte Baricad und stäubte 
  die Asche von der Narkorette, »werde ich entscheiden. Natürlich 
  bleibt die Möglichkeit, dass wir Ihre geschätzte Hilfe brauchen können. 
  Sie werden es rechtzeitig erfahren!«


  Das Gesicht Allman-Wards wurde bleich, dann schlich sich eine gewisse Röte 
  in die Wangen. Seine Hand schloss sich um das Leder des Gurtes.


  »Ich finde, Kapitän Baricad«, würgte er hervor, »dass 
  Ihr Ton reichlich arrogant ist. Schließlich sitzen wir in einem Boot!«


  »Sicher«, gab Baricad zurück. Er zählte langsam, so, dass 
  der Flottillenchef es merkten musste, dessen Auszeichnungen. Es waren nicht 
  wenige. »Aber nicht in einem Raumschiff. Ich möchte nicht, 
  dass Sie das Boot zum Kentern bringen mit Ihren 9000 Mann und 2000 Lasergeschützen. 
  Wir sind nicht zum Überfallen da, sondern zur Herstellung von Kontakten. 
  Und da mein Schiff zuerst starten und zuerst ankommen wird, werde ich bestimmen, 
  was geschehen soll.«


  Es schien, als wolle sich Allman-Ward mit erhobenen Fäusten auf Baricad 
  stürzen. Louis wippte leicht auf den Spitzen seiner eleganten Stiefel, 
  während er Rauchringe ausstieß. Allman-Ward stand am Rande seiner 
  Selbstbeherrschung. Shemnouk brach das Schweigen und griff ein.


  »Sie wissen sicher, Allman-Ward, dass Kapitän Louis Baricad der einzige 
  Überlebende der Rostrova-Sieben-Expedition ist. Über das Gemetzel 
  und Baricads nachfolgende Odyssee sind vom Informationsdienst drei Bücher 
  erschienen. Sollten Sie etwa keines davon gelesen haben?«


  Die seltsame, helle Stimme des Wesens von Rostrova Neun mit seiner unbetonten 
  Aussprache stand im krassen Gegensatz zur Wichtigkeit der Aussage. Allman-Ward 
  fuhr herum. Er hatte Shemnouk nicht bemerkt.


  »Was ist das?«, fragte er aufgeregt. Baricad lächelte Shemnouk 
  zu.


  »Das ist eines der interessantesten Wesen, die jemals mit dem Zweiten Imperium 
  zusammen gearbeitet haben«, sagte Sonderholm junior leise. »Shemnouk 
  ist der Speicher der Expedition. Es gibt fast nichts, was das Imperium über 
  Menschen, Sternvölker und neu entdeckte Planeten weiß, das nicht 
  in der Erinnerung der Rostrovier enthalten ist. Shemnouk ist der sechste Mann 
  dieser Gruppe.«


  »Überaus interessant«, sagte Allman-Ward ironisch. »Warum 
  nimmt man keine biopositronischen Geräte, die denselben Zweck erfüllen?«


  »Weil«, erklärte Shemnouk mit hoher Stimme, »diese Geräte 
  nichts taugen im Vergleich zu meinem Verstand. Ihre Folgerungen gehen nicht 
  weiter als bis zur nächsten, unmittelbaren Erkenntnis. Ich aber vermag 
  Kausalketten größerer Längen zu bilden. Außerdem bin ich 
  schöpferisch tätig. Behaupten Sie immer noch, dass ein Computer oder 
  Schiffsrechner besser sei?«


  Scheinbar bescheiden schwieg Shemnouk. Baricad sah lachend von Sonderholm zu 
  Allman-Ward und dann zu Shemnouk.


  »Schluss jetzt!«, sagte er leise und fast drohend. »Es ist so, 
  dass Sie, Allman-Ward, und ich dem Imperium auf persönliche Art zu dienen 
  gewillt sind. Nur – in Fragen der Kolonisation bin ich erfahrener als Sie. 
  Sie können das ruhig Ihrer übergeordneten Behörde melden. Jedenfalls 
  nähert sich kein einziges Schiff der Flotte einem neu entdeckten Planeten, 
  ehe ich nicht Ihre Hilfe angefordert habe. Klar?«


  »In Ordnung«, sagte Allman-Ward. »Aber erwarten Sie bitte nicht, 
  dass ich Ihnen freundlich entgegenkomme.«


  »Kaum«, bemerkte Baricad trocken. »Es gibt Grenzen dafür, 
  was man von Militärs erwarten darf. Ich kenne sie recht genau.«


  Er legte grüßend die Hand an seine Mütze und sah nachdenklich 
  zu, wie Allman-Ward den Raum verließ, nachdem er Sonderholm junior zugenickt 
  hatte.


  »Sie sind alle gleich, wenn es sich um ihren Einsatz handelt. Das ist der 
  Grund, weshalb die zweite Expedition nach Rostrova gescheitert ist, Kapitän.«


  Shemnouk hatte mit seiner leidenschaftslosen Stimme gesprochen. Jetzt rollte 
  er sich von seinem Stuhl herunter, kugelte auf Baricad zu und blieb vor ihm 
  stehen. Shemnouk war eine grellweiße Kugel, mit glatter Oberfläche, 
  die nur von den acht Fenstern der Augen unterbrochen war. Die verschiedenen 
  Gliedmaßen bildeten sich je nach Bedarf aus der subkutanen Muskelschicht. 
  Baricad hockte sich auf die Fersen und streckte die Hand aus. Ein vierfingriges 
  Gebilde formte sich plötzlich an der Oberfläche der Kugel und griff 
  um die Hand des Kapitäns.


  »Ich begrüße dich, Louis. Wir haben uns vier Jahre nicht mehr 
  gesehen. Wo warst du?«, fragte Shemnouk interessiert.


  »Ach«, sagte Baricad, »in allen Teilen des Alls. Eine Menge erlebt. 
  Sold ausgegeben und immer noch nicht geheiratet. Gut?«


  »Nein, Kapitän. Du wirst älter und immer einsamer, wenn du nicht 
  heiratest.«


  Shemnouk ließ die Hand des Kapitäns los, rollte zurück, bremste 
  vor einem Sessel und federte wie ein großer Ball hinauf. Nach einer Drehung 
  kam er zur Ruhe. Eines seiner acht Augen ruhte auf den Männern. Verwundert 
  hatte Sonderholm dieser Rede gelauscht. Baricad lachte herzhaft.


  »Du bist immer noch der Alte«, sagte er heiter. »Wenn du dich 
  nicht um das Seelenheil der Menschen kümmern kannst, die du magst, dann 
  ist etwas nicht in Ordnung mit dir.«


  »Es besteht keinerlei Grund, das zu ändern!«, behauptete Shemnouk 
  steif.


  »Nein. Bleibe so! Ich freue mich, dass wir zusammen fliegen«, sagte 
  Baricad abschließend.


  »Ich auch«, meinte der Rostrovier. Dann ging die Tür auf. Eine 
  riesige, blau gekleidete Gestalt schob sich durch den entstandenen Spalt in 
  der Bücherwand. Draußen breitete sich die Nacht über das Gelände 
  des Raumhafens Berenicae Drei; Sigma Coma, die Sonne, jetzt als Stern sichtbar, 
  hob sich über den Horizont. Die Gestalt schob nachlässig eine kurze 
  Pfeife in die Tasche und nahm Sonderholms Hand in den Griff der riesigen Pranke.


  »Lange lebe das Imperium! Solange der Sonderholm-Clan seine Interessen 
  vertritt, lebt das Imperium auch lange.«


  Ein urweltliches Lachen kam tief aus der Kehle des Mannes. Dann griffen die 
  Hände McConells und Baricads ineinander. »Willkommen, Iron McConell«, 
  sagte Sonderholm lachend. »Willkommen, Baricad. Wir fliegen zusammen, eh?«, 
  fragte Iron. Dann bemerkte Iron Shemnouk. »Bei meinen Ahnen und ihrem Lemurphroig! 
  Ist das nicht der lustige Kerl, der unsere erste Expedition auf Rostrova Neun 
  leitete? Shemnouk, bist du es?«, fragte er. Kein Terraner konnte zwei Rostrovier 
  auseinander halten.


  »Ich bin es, Iron McConell«, sagte Shemnouk heiter.


  »Gut. Dann kann nichts mehr schief gehen. Was geben Sie uns für ein 
  Schiff, Sonderholm? Wann fliegen wir?«, fragte der Riese. »Wir fliegen 
  in drei Stunden mit der ENIGMA-I.S. TUTMOSIS. Ist dir das recht?«, sagte 
  Baricad lächelnd. Iron blickte auf die Uhr, die an einer Kette an seinem 
  Handgelenk baumelte. Dann dachte er kurz nach und meinte:


  »Hm, TUTMOSIS. Ein Suchschiff mit hoch technisierter Robotapparatur, ein 
  Avatar; Maximum sieben Mann Besatzung, Aktionsradius unbeschränkt ... gut. 
  Ich fliege mit.«


  »Das freut uns!«


  Baricad und Iron sahen sich an und grinsten anzüglich. Sonderholm beneidete 
  die Männer des raumfahrenden Korps um ihre Bekanntschaft, ihren vertrauten 
  Ton und um das Gefühl bedingungsloser Freundschaft, das sie wie ein Strahlenschutz 
  umgab.


  »Ich habe, ehe ich hier eindrang, einen verärgerten Offizier der Flotte 
  gesehen. Solltest du ihn auf dem Gewissen haben?«, fragte Iron listig.


  »So ist es. Ich konnte seinen Anschauungen nicht recht folgen. Das verstimmte 
  ihn«, erwiderte Louis.


  »Verstimmt – das ist gut.« Iron lachte. »Der Mann detonierte 
  fast vor Wut.«


  »Er wird sich beruhigen«, meinte Baricad leichthin. Iron ließ 
  sich in einen Sessel fallen, der dicht neben der Glaswand stand, die den Raum 
  zur großen Halle abschloss.


  »Wer ist mit von der Partie?«, fragte er langsam und begann sorgfältig 
  seine Pfeife zu stopfen. Während er zusah, wie sich Baricad neben Iron 
  McConell setzte, und eine neue Narkorettec anbrannte, sagte Sonderholm, dass 
  die Expedition von einer Sechsergruppe durchgeführt würde.


  »Es kommen außer euch drei noch Assandoa Green, ein Farbiger von 
  Terra Center – ein erstklassiger Waffenmeister; Rahard Perera und eine 
  reizvolle Biologin. Sie heißt Britt Gordon, das unbestrittene Schmuckstück 
  eurer Crew.«


  »Da hast du deine Bestimmung, Kapitän!«, kam es aus der Ecke, 
  in der Shemnouk saß. Langsam schaltete sich die wohltuende, indirekte 
  Beleuchtung des Raumes ein, gleichzeitig klopfte es an die Tür.


  »Es ist offen«, sagte Sonderholm. Assandoa kam herein. Der Farbige 
  war fast so groß wie der Schotte McConell, aber schlanker und beweglicher. 
  Iron war erfahren und alt – seine Zellen würden noch nach zweihundert 
  terranischen Jahren vorzüglich arbeiten. Assandoa Green, ein wenig unsicher, 
  kam ebenfalls von Khorsabad Nova, aber er war jünger und noch nicht den 
  Eindrücken langer Expeditionen ausgesetzt gewesen. Er schüttelte Sonderholm 
  die Hand. Baricad stand auf, trat auf den Schwarzen zu und lächelte.


  »Willkommen in unserer Gruppe, Assandoa. Hier kannst du dich ruhig entspannen. 
  Niemand wird versuchen, dich zu überraschen. Das ist es doch, was du fürchtest?«, 
  sagte Louis verständnisvoll. Assandoa ergriff seine Hand, nickte und entblößte 
  blendendweiße Zähne.


  »Du hast recht, Baricad. Mangelnde Erfahrung ergibt Unsicherheit. Aber 
  irgendwann endet auch das.«


  »Sicher«, sagte Louis. Assandoa setzte sich.


  »Worauf warten wir noch?«, erkundigte er sich dann. Er hatte die Kugel 
  von Rostrova Neun nicht gesehen und war überrascht, als ihm Shemnouk antwortete.


  »Auf den Waffenmeister und die Biologin. Ich sah sie unten in der Halle.«


  Die unpersönliche Stimme faszinierte Assandoa. Er stand auf und beugte 
  sich über den Sessel.


  »Hallo, Kügelchen«, sagte er leise, »ich bin Assandoa Green. 
  Wer bist du? Woher kommst du?«


  Shemnouk sagte nachdenklich:


  »Assandoa, vor drei Monaten in Khorsabad behandelt, noch zu jung, um die 
  Folgen dieser Lebensverlängerung voll zu begreifen. Wenn wir von dieser 
  Fahrt zurückkehren, wirst du wesentlich reifer sein. Deine Furcht vor dem 
  Kosmos wird verschwinden. Ich bin Shemnouk, das Archiv der Expedition. Es gibt 
  fast nichts, was ich nicht schon wusste, ehe ihr in den Raum vorstießt. 
  In mir sind das Gedächtnis und die Erfahrung von dreihundert Generationen 
  Rostrovier. Mit der Erbmasse wird bei uns die Erfahrung weitergegeben. So kam 
  mein Volk zum Zweiten Imperium. Genügt das?«


  Green fuhr sich über die Stirn. Seine Hand war schweißnass. Wieder 
  war er auf ein weiteres Wunder des Alls gestoßen. Noch vor drei Jahren 
  hatte man weder einen Rostrovier gekannt noch von den Fähigkeiten dieser 
  Rasse gewusst. Ihn schauderte.


  »Es genügt völlig«, sagte er heiser, ging zurück und 
  setzte sich wieder. Perera und Gordon kamen gleichzeitig herein. Britt hatte 
  sich bei dem Waffenmeister eingehängt. Sie nickte Sonderholm zu, schüttelte 
  seine Hand und stellte sich vor die drei Männer, die in ihren Stühlen 
  saßen.


  »Um irgendwelchen Diskussionen vorzugreifen – ich bin Britt Gordon, 
  Diplombiologin, Coma Berenicae Kappa, aufgewachsen auf Coma IV, vertraut mit 
  allen Bräuchen vieler Volksstämme und begierig, meine Kollegen kennen 
  zu lernen. Meine Mutter war Schwedin, mein Vater Malaye. Fragen?«


  Sie schwieg und sah von einem der Männer zum anderen. Iron grinste, Baricad 
  sah an ihrem Kopf vorbei. Schräg hinter ihm kicherte Shemnouk.


  »Getroffen worden. Louis?«, fragte er unbetont. Louis sah unsicher 
  zu Britt und begegnete ihrem Blick, Dann hob er den Aschenbecher auf und machte 
  eine Bewegung, als wolle er ihn auf den Rostrovier schleudern. Shemnouk ließ 
  sich aus dem Sessel fallen.


  »Unser Freund«, erklärte Louis mit tapferem Lächeln, denn 
  er hatte eingesehen, dass Fragen beantwortet werden mussten, »meint, dass 
  ich unbedingt heiraten sollte. Als bedauernswerte Kandidatin für diesen 
  Job schlug er schon vor einer halben Stunde dich vor. Völliger Unsinn, 
  trotz Generationenerfahrung.«


  »Ich habe seit vier Jahren im Urwald auf einer Krankenstation gelebt. Um 
  mich herum gab es wilde Tiere, unappetitliche Seuchen und Eingeborene. Ich habe 
  dort Dinge erlebt, die kaum möglich erschienen. Jedenfalls versagte das, 
  was man gesunden Menschenverstand nannte, in vielen Fällen völlig.« 
  Britt machte eine Pause. »Im Ernst, ich bin froh, dass ihr Humor habt. 
  Freue mich, euch kennen zu lernen und bin auf die Expedition neugierig.«


  Britt begann, die Hände der Männer zu schütteln. Auch Shemnouk 
  ließ sich begrüßen. Rahard Perera tat es ihr nach. Er trug 
  die übliche Arroganz der Waffenmeister zur Schau; unter ihr verbargen sich 
  tödliche Präzision, Verantwortungsgefühl und blitzschnelle Reaktionen. 
  Aber die geringe Anzahl dieser hoch dekorierten Männer machte sie zu kleinen 
  Halbgöttern. Irgendwo schlug sich dies nieder. Privat war Rahard einer 
  der feinsten Kerle, die Iron kannte. Er war zusammen mit Perera zu Kolonisationsplaneten 
  geflogen. Sonderholm lächelte leicht.


  »Da die sechs Herrschaften zur gegenseitigen Begrüßung eine 
  Übermenge Zeit, sehr viel Worte und wenig Höflichkeit benötigt 
  haben, ist es sicher angebracht, wenn die Forderungen des Imperiums auch einmal 
  zu Wort kommen«, sagte er. »Ihr startet also mit der TUTMOSIS in zwei 
  Stunden. Ziel der Fahrt: hier!«


  Er übergab Baricad einen verpackten und gesiegelten Datenträger.


  »Danke«, sagte der Kapitän.


  »Noch etwas. Es betrifft die Flotte. Kapitän Baricad, Sie werden, 
  ehe Menschenleben in Gefahr gebracht werden, die Flotte zu Hilfe rufen. Ich 
  weiß, dass Sie nicht ohne dringende Gründe zurückfinden werden, 
  aber im Falle eines größeren Angriffs müssen Sie es tun. Wir 
  kennen viel von der Gegend zwischen Grenzplaneten und äußerem Ödland. 
  Aber selbst die Sternenspringer finden Kulturen, von denen niemand etwas ahnen 
  konnte. Dies alles geschieht in diesem Bereich der Galaxis, in den wir das Schiff 
  schicken werden. Achten Sie auf alles.«


  »Ich werde es versuchen«, versprach Baricad. Shemnouk rollte zum Kapitän 
  hinüber und sprach wieder.


  »Es ist einfach das Prinzip des Daseins, das zur Anwendung gelangt. Nach 
  der Wahrscheinlichkeitsrechnung werden das Zweite Imperium und die assoziierten 
  Planeten noch oft und sehr lange Zeit hindurch Planeten mit fremdartigen Kulturen 
  finden. Wir können sie unmöglich alle kennen. Es gab weit vor dem 
  Zweiten Imperium genügend Rassen, die die interstellare Raumfahrt beherrschten. 
  Sonst würde mein Gedächtnis keine diesbezüglichen Informationen 
  enthalten. Sie haben die Raumfahrt eingestellt, sind ausgestorben oder vernichtet 
  worden. Machen wir uns also auf die widersinnigsten Dinge gefasst. Je mehr wir 
  mit ihnen rechnen, desto weniger werden wir überrascht.«


  Die Männer standen auf. Baricad sah hinunter auf das Gewimmel des Raumhafens. 
  Er war auf Berenicae Vier die einzige Verbindung zu anderen Bezirken des Alls 
  und zum Zentrum des Imperiums. Berenicae Vier war eine Außenkolonie. Der 
  riesige Schotte nahm das Thema auf und sprach mit dem Rostrovier.


  »Es ist alles logisch«, erklärte er bedächtig, »denn 
  der Aufbau jeder Kultur findet stets nach Gesetzen statt, die wir kennen. Nur 
  die Variationsbreite ist unbeschränkt. Aber wenn wir erst das Schema erkannt 
  haben, fällt jedes Verständnis leicht.«


  Sie verabschiedeten sich von Sonderholm und schüttelten ihm die Hand.


  »Eigentlich beneide ich euch – ich wäre wesentlich lieber mit 
  euch an Bord anstatt hier in diesem Glaskasten. Aber ich bin hier eingesetzt 
  worden; andere Möglichkeiten scheiden aus«, sagte er. Baricad sah 
  ihn lange an, während Perera und Iron schon hinausgingen.


  »Wenn Sie nicht der Typ sind, den es mit unwiderstehlicher Macht und Kraft 
  hinauszieht, dann ist es nicht das Richtige. Ein echter Raummann kommt auf der 
  Oberfläche eines Planeten nicht zur Ruhe. Bleiben Sie, wie und wo Sie sind.«


  Louis nickte ihm zu.


  »Es sind Träume«, sagte Sonderholm junior. »Mein Vater konnte 
  sie verwirklichen. Am Tage füllt mich die Arbeit völlig aus. Nachts 
  beneide ich euch.«


  »Das kann ich verstehen«, pflichtete ihm Britt bei, »ich träume 
  nachts auch von Dingen, die tagsüber niemals zu verwirklichen sind.«


  »Und das wiederum ist das Prinzip des Daseins. Es ist scheinbar unverständlich, 
  aber sehr sinnvoll, wenn man es einmal herausgefunden hat. Menschen und andere 
  jungen Völker sind unruhig, unzufrieden und hungrig. Diese Impulse treiben 
  sie hinaus.«


  Shemnouk beendete seine Rede und rollte aus dem Raum. Hinter ihm schloss sich 
  die gläserne Tür. Ein großer Lift brachte sie von der dritten 
  Galerie auf den Boden der Halle. Vor ihnen glitt die Tür zur Seite. Kapitän 
  Baricad ging hinaus. Sie durchquerten die Halle und schritten zu den Hangars 
  der Imperiumsschiffe.


  Neben dem Kapitän hatte sich die Crew eingegliedert. Ganz links rollte 
  der weiße Ball von Rostrova Neun. Britt Gordon hatte zu dem riesigen Schotten, 
  der ihr Vater sein konnte, mit dem Instinkt der erwachsenen Frau rasche Zuneigung 
  gefasst. Er würde ihr helfen, wann immer sie etwas brauchte. Baricad aber 
  ... Sie lächelte in Gedanken.


  Ein kleiner Gleiter näherte sich mit ausgeblendeten Scheinwerfern. Sein 
  Robot bremste ihn vor der Raumschiffsbesatzung ab. Die Plattform fuhr hydraulisch 
  herunter. Die Crew kletterte auf die Sitze. Shemnouk ließ sich nicht helfen 
  und war mit einem Satz oben. Der Gleiter ruckte sanft an. Baricad gab einen 
  knappen Befehl:


  »Hangar des Schiffes TUTMOSIS. Kennziffer dreisieben.«


  Über ihnen stand das glitzernde Band der äußeren Milchstraße. 
  Dort hatte das Imperium seine Wurzeln. Die Zweige streckte es gierig hinaus 
  in den Raum; und die Ableger waren die Außenkolonien.


  Sonderholm junior konnte sich gut vorstellen, was dort geschah. Er zerdrückte 
  seine Narkorette im Aschenbecher. Er hatte es manchmal gründlich satt.

 


  Louis Baricad stieg aus dem Gleiter und half Britt heraus. Als er ihre 
  Hand in der seinen spürte, hatte er den Eindruck, als träfe ihn ein 
  elektrischer Schlag. Er blickte ostentativ an der Krümmung der Raumschiffswandung 
  hinauf. Der Funkschlüssel in seiner Hand sendete sein Signal; die Schleuse 
  glitt auf, die Rampe schob sich hervor. Perera trug Shemnouk, von dem er wusste, 
  dass er im Notfall auch mittels rasch gebildeter Saugnäpfe sein geringes 
  Gewicht an jeder Wand hochziehen konnte.


  Die gesamte Einrichtung war nicht viel exotischer als in einem teuren Linienschiff. 
  Klein, vollautomatisch und gemütlich: Das war der Gesamteindruck. Jeder 
  von ihnen hatte eine geräumige Kajüte mit einem Holoschirm, der eine 
  halbe Wand einnahm. Eine halbe Stunde später, nachdem sie ihre persönlichen 
  Dinge verstaut hatten, trafen sie in der Steuerkabine zusammen. Baricad reichte 
  dem Avatar – einer vollbusigen, schlanken Pharaonin (»Ich bin Tutmosis’ 
  Lieblingsschwester«) in phantastischer Kleidung und leise klirrendem Goldschmuck 
  das Kästchen und sah zu, wie der Datenträger in einem exotischen Pult 
  verschwand.


  Die Riesenholos zeigten den Ausblick auf die Gegend um den Raumhafen Mincolvs. 
  Louis stellte sich mit dem Rücken zu den Instrumenten auf, dann begann 
  er mit sorgfältig gewählten Worten seine kleine Rede. Mit schräg 
  gelegtem Kopf, das seidenschwarze Haar zu einer Phantasiefrisur aufgetürmt, 
  lauschte der Avatar.


  »Dieses ENIGMA-Schiff ist für sechs Monate lang unsere Heimat. Es 
  ist alles, was uns vor dieser lichtlosen Kälte draußen«, seine 
  Hand wies durch das Panoramafenster der Kajüte und erstarrte in der Bewegung, 
  »schützen wird. Bewaffnung und Feuererlaubnis stehen ab jetzt unter 
  der Verantwortung Pereras. Ich bitte, alles zu tun, was sich als notwendig erweisen 
  wird.


  Wir werden auf fremden Planeten vermutlich etwas finden, das wir nicht kennen. 
  Vielleicht finden wir auch nichts, aber das ist unwahrscheinlich. Bisher hat 
  man überall etwas entdeckt; ein Virus, eine Kultur oder ein Sternenvolk. 
  Denkt an das System Axarnea.«


  Assandoa unterbrach die Rede Baricads mit einer Handbewegung.


  »Du scheinst die schlimmste Möglichkeit einkalkulieren zu müssen?«, 
  fragte er. Baricad sah ihn ruhig an und sprach weiter. »Assandoa, es ist 
  immer besser, die den GAU oder das Worst-Case-Scenario ins Auge zu fassen. Besser 
  jedenfalls, als nachlässig in eine Falle hineinzurutschen. Ich habe weder 
  die Absicht noch den Wunsch, früher als notwendig zu sterben.«


  »Du hast recht, Louis«, sagte Assandoa. Der Farbige zündete sich 
  eine schwarze Narkorette an. Baricads graue Augen musterten die Mitglieder der 
  Crew. Auf Britt Gordon verweilte der Blick länger.


  »Ich hoffe, dass wir Erfolg haben werden. Wir sind aneinandergefesselt 
  auf Gedeih und Verderb. Bitte, richtet euch darauf ein. Wir starten in zehn 
  Minuten. Auf diesem Flug werde ich euch keine solche Rede mehr halten. Keine 
  Angst! Ich danke euch!«


  Der Avatar verschwand. Der schmächtige, braungebrannte Perera zog seine 
  Handschuhe über die Finger. Er legte eine Hand an die Schläfe, drehte 
  sich auf dem Absatz um und verließ die Steuerkabine. Er ging, um die Geschütze 
  in seiner Kanzel zu überprüfen.


  »Die lange Rede von dir sollte uns sagen, dass wir unbedingt den Notwendigkeiten 
  gehorchen müssen. Ist das richtig?« Der Rostrovier fragte in die Stille 
  hinein.


  »Genau so ist es, Shemnouk«, entgegnete Baricad und drehte sich zu 
  seinen Instrumenten um. Dann brach heller Feuerschein aus den Triebwerksöffnungen 
  der TUTMOSIS und ließ ihre makellose Form aufleuchten. Schließlich 
  wuchs eine orangerote Flamme mit strahlend blauen Rändern aus Unterteil, 
  hob das Schiff und stieß es aufwärts in die Nacht. Der Feuerschweif 
  verschwand in einem Bogen in der Dunkelheit. Sie waren fort.
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  CHRONIK DES II. IMPERIUMS

 


  Robot-Handschriftliches Manuskript


  zur Kosmologie (Entwicklung der Kolonialplaneten)

 


  »Während der Entwicklung des Zweiten Imperiums hat sich herausgestellt, 
  dass aus einer Theorie faszinierende Wirklichkeit geworden ist: Jedes Leben, 
  jedes Sternenvolk oder jedes Reich schreitet in einer Kette von Zyklen vorwärts 
  – und auch aufwärts. Es ist genau auszurechnen, welche Entwicklung 
  einem jeden Stadium folgt. Nur ein Faktor ist nicht sofort klar: die Zeit. Wir 
  wissen daher nicht, wann Umschwünge in einer Entwicklung eintreten werden. 
  Aber jede Form wird nach einer gewissen Zeit von einer anderen abgelöst, 
  das ist sicher.«
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  Die Holos zeigten nichts als Sterne und Nebel. Der Schotte hatte den Mechanismus 
  einer Robot-Schwebekamera – einer Fotodrohne – offen vor sich und 
  reparierte eine Verbindung. Auf einer Platte neben dem Werkzeug stand ein Glas 
  sehr alter Whisky. McConell blickte prüfend auf die Stelle, die er nachgesehen 
  hatte, dann schob er den Block aus Kondensatoren, Draht und Elektronenverzögerern 
  wieder zurück. Er schaltete kurz und sah, dass das Gerät funktionierte. 
  Er war allein in der Steuerkabine.


  Nachdem er seine Arbeit beendet hatte, zündete er den Tabak in seiner Pfeife 
  an und nahm einen tiefen Schluck aus dem Glas. Dann betrachtete er das stellare 
  Panorama, das sich seinen Augen bot. Iron McConell war alt; fast achtzig Jahre. 
  Aber seine Zellen würden erst nach weiteren zweihundertzwanzig Jahren ihre 
  Spannkraft und Elastizität verlieren.


  Er lächelte bei diesem Gedanken. Iron wusste, dass das Glück allein 
  von der Ruhe seines Herzens abhing und hatte sein Leben danach ausgerichtet. 
  Er hing weder an materiellen Gütern noch anderen Dingen. Nur Wissen, Erkenntnis 
  und Handeln bestimmten sein Dasein. Die TUTMOSIS näherte sich mit rasender 
  Fahrt ihrem Ziel. In drei Stunden würden die Wachen aufziehen und mit den 
  hochempfindlichen Gitterröhren das All absuchen. Die Sonne, ihr erstes 
  Ziel, wuchs von Stunde zu Stunde. Sie überstrahlte andere Lichtpunkte.


  Er hörte, wie das Stahlschott aufglitt. Als er die leichten Schritte weicher 
  Mokassins vernahm, wusste er, dass es Britt war. Er hatte sie fast erwartet.


  »Iron?«


  Er lächelte sie an. Sie stellte sich vor ihn hin.


  »Ich habe eine wichtige Frage an dich, Iron. Du magst mich doch?«, 
  sagte sie zögernd. McConell fasste sie am Handgelenk und zog sie zu sich 
  auf die Stuhllehne. Die Drohne stieg auf, schwebte zur Seite und hielt die Position 
  über einem Sessel.


  »Natürlich. Hast du daran gezweifelt? Wenn ich etwas tun kann? Einen 
  Scotch?«, sagte er.


  »Nein«, meinte sie trocken, »du bist es nicht, der etwas tun 
  sollte. Es ist jemand anderer.«


  Der Techniker hüstelte verwirrt. Dann begriff er schlagartig.


  »Närrische Vorsichtsmaßnahme des Imperiums!«, sagte er 
  verdrossen und schlug mit der Faust auf das Paneel. Das Whiskyglas begann zu 
  tanzen, die Pfeife fiel herunter. Britt fasste nach dem Glas, nahm einen Schluck 
  und stellte es wieder zurück.


  »Treffliche Marke«, meinte sie leichthin, älter als ich? Was 
  sagst du da über Imperiumsbräuche?«


  »Ich werde es dir erklären. Sie suchen für diese ereignisarmen 
  Flüge stets eine Mannschaft aus, die ein Höchstmaß potentieller 
  Ereignisse mit sich herumträgt. Warum, denkst du, hat man uns Assandoa 
  Green, Britt Gordon und Shemnouk mitgegeben?«


  »Ich weiß es nicht«, sagte sie hilflos.


  »Aber ich«, entgegnete er sarkastisch. »Sie 
  sollen den geübteren Mitgliedern das Leben zur Hölle machen. Sie bringen 
  Aufregungen ins Schiff. Virtuelle Kräche und so. Man muss sich mit ihnen 
  beschäftigen, und damit möchten die Herren verhindern, dass der Raumkoller 
  ausbricht. Der hat einfach keine Zeit mehr, sich zu entwickeln. Das ist es!«


  »Aber das ist doch nichts Besonderes?«, murmelte sie verblüfft.


  »Ich vermute«, sagte der Schotte nachdenklich und sah sie an, »dass 
  es romantischere und nettere Gelegenheiten gibt, bei denen sich eine junge Biologin 
  in einen bewährten Raumschiffskapitän verlieben kann. Stimmt’s?«


  »Stimmt!«, sagte sie langsam. »Was rätst du mir, Iron?«


  »Wende alle deine Erfahrungen mit dem Liebeszauber deiner Berenicaewilden 
  an und versuche, ihn zu überzeugen. Ich weiß allerdings, dass er 
  nicht auf den Fangschuss wartet. Armer Baricad.«


  Grinsend wandte sich Iron ab, als ihn Britt impulsiv auf die Wange küsste.


  »Gut«, sagte sie entschlossen, »ich werde meine Erfahrungen anwenden. 
  Es sind nicht wenige.«


  Iron stand auf, blickte auf die junge Frau, sah auf den leeren Schirm und öffnete 
  das Schott.


  »Wohin gehst du?«, fragte die junge Frau.


  »Ich überlasse dir die Arena«, sagte er leise und sah auf seine 
  Uhr. »In zehn Minuten zieht hier die erste Wache auf – es wird unser 
  Kapitän sein.«


  Iron ging in seine Kabine, sah noch eine Weile in ein technisches Handbuch über 
  Robotik und legte sich hin. Er war müde.

 


  Seit drei Stunden saßen sie hier. Britt hatte einen der schweren, nur 
  in ENIGMAS Schwerkraftlinien zu bewegenden Sessel an die Seite Baricads gleiten 
  lassen und schlief in der bequemsten Stellung, die sie kannte. Sie lag zusammengerollt 
  auf der breiten Fläche. Louis hielt ihre Hand und beobachtete aufmerksam 
  seine Instrumente. Die Detektoren horchten mit ihren Zellen den Raum ab. Jedes 
  Funksignal, das gesendet wurde, konnte auch empfangen werden. Es war bei dieser 
  Schaltung unmöglich, sofort in Kontakt zu treten, denn alle Frequenzen 
  wurden gleichzeitig abgesucht. Die Geschwindigkeit, mit der Funkkontakt hergestellt 
  wurde, war Sache des Wachhabenden. Louis Baricad hatte drei Dinge gleichzeitig 
  zu bewachen:


  Die optischen Geräte, die aus einem breiten Drittel der Wand über 
  dem Instrumententisch einnehmenden Fensterholo bestanden. Die Funkapparate, 
  die gleichzeitig jeden Bereich überdeckten. Die Detektorschirme der Gitterröhren. 
  Louis sandte seine Blicke von einer Apparatur zur anderen. Hunderte Fahrten 
  hatten seine Wachsamkeit geschärft.


  Verblüfft über sein eigenes Verhalten betrachtete er das entspannte 
  Gesicht Britts. Plötzlich – ein Geräusch. Louis ließ Britts 
  Hand los. Die Altstimme des Avatars sagte leise:


  »Achtung, o Lotse der Sternenbarke. Das Schiff fängt gewisse optische 
  Reize auf, die sogleich vor deinem Falkenauge erscheinen.«


  Über ihm, im raumbreiten Hologramm, erschien ein Punkt. Er raste, wie die 
  optische Halluzination eines Feuerballs, der einen spinnwebdünnen Faden 
  hinter sich herzog, quer durch das Holo, schien plötzlich anzuhalten und 
  verschwand übergangslos. Genau an dieser Stelle klaffte scheinbar ein Loch 
  im All. Plötzlich entstand der unsinnige Eindruck, als ob sich in der Schwärze 
  dieses Alls ein noch dunkleres Loch öffnete, durch das man einen kurzen 
  Augenblick lang das Licht ferner Galaxien sehen konnte. Verschwommen glühten 
  die Ränder des runden Trichters – dann schloss sich die Form. Der 
  flüchtige, lichtschnelle Eindruck war verschwunden.


  Baricad hatte beobachten können, wie sich ein Schiff in den Hyperraum stürzte. 
  Irgendwo im Schiff erklang verschwommen ein akustisches Signal. Später 
  hallte ein ärgerliches Husten durch einen Lautsprecher.


  »Iron?«, sagte Baricad leise, aber eindringlich.


  »Was ist los? Ich schlafe«, kam es unwillig zurück. Kein Muskel 
  in Baricads Gesicht verzog sich. Britt bewegte sich unruhig.


  »Vor neun Sekunden warf sich drei Lichtsekunden seitlich der TUTMOSIS ein 
  kleines Schiff in den Hyperraum. Die Energiestöße rissen die Struktur 
  des dreidimensionalen Weltraums auf und brachten Zeiger zum Ausschlag«, 
  sagte er nachlässig. Er wusste, welche Wirkung die Mitteilung auf Iron 
  McConell haben würde.


  »Was?«, explodierte Irons Stimme. »Es scheint, dass wir uns einer 
  bewohnten Gegend nähern? Irgendwelche Signale?«


  »Wenige«, sagte Louis leise. »Es waren Maschinenzeichen. Ich 
  habe sie auf Band.«


  »Einen kleinen Moment«, sagte Iron, nun ganz wach. »Ich bin in 
  weniger als einer Minute bei dir. Wie geht es Britt?«


  »Ach«, murmelte Baricad in das leise Lachen des Technikers hinein, 
  »lass deine unwichtigen Bemerkungen. Sie schläft.«


  Minuten später schwang das Schott auf. Iron kam in die Steuerkabine. Er 
  setzte sich neben Louis, warf einen Blick auf die schlafende Frau und drückte 
  die Anlauftaste des Computerterminals. Anschließend fragte er:


  »Kann Assandoa die Signale entziffern?«


  »Kaum. Es sind die ersten Zeichen einer unbekannten Kultur. Nichts über 
  dieses Gebiet befindet sich in den Archiven, Shemnouk hat sich noch nicht geäußert. 
  Außerdem sind die Zeichen nicht von Hand gesendet«, antwortete Baricad. 
  In der gleichen Sekunde geschah es. Der riesige Techniker zuckte zusammen, aber 
  während dieser Reaktionssekunde nahm er die zweite Erscheinung wahr. Die 
  Tasten unter dem Schirm der Suchröhren knackten, als zwei Finger Irons 
  das Bild festhielten. Wieder raste ein weißer Feuerball quer über 
  den Schirm. Diesmal sah Baricad, dass er an einer anderen Stelle, aber in derselben 
  Entfernung von der TUTMOSIS im Hyperraum verschwand. Brummend lief der Computer 
  an und warf neunstellige Zahlengruppen aus. Über die virtuelle Sternkarte 
  liefen Ziellinien. Natürlich machten sie winzige Fehler.


  Aber in dieser Entfernung spielten selbst Millionen Kilometer keinerlei Rolle. 
  Der Planet, von dem die Schiffe gestartet worden waren, musste sich in einem 
  gewissen Raumkubus befinden. Die Sonne vor ihnen war Tau Kepler BD 20 08, 
  das hatte Baricad schnell feststellen können. Aber sie wussten, ob von 
  deren Planeten die Schiffe gestartet waren.


  »Wird sich in spätestens vier Stunden zeigen«, meinte Iron tröstend. 
  »Schließlich haben uns die Maschinen haargenau hierher gebracht. 
  Sie werden uns auch sicher herunterbringen.«


  Sie blickten einander zustimmend an. Iron stand auf und wandte sich zum Schott.


  »Ich werde dafür sorgen«, versprach er, »dass die anderen 
  sich hier zu einer gemütlichen Besprechung einfinden.«


  »Ist gut«, sagte Louis. Britt wachte auf, sah verschlafen auf die 
  Monitore, lauschte den Geräuschen der Steuergeräte und vernahm tief 
  im Schiff die Bremsmotoren. Schließlich fuhr sie sich mit den Fingern 
  durch das Haar und sah Baricad zärtlich an.


  »Was ist los?«, fragte sie, »ich scheine tief geschlafen zu haben. 
  Ist etwas geschehen?«


  Er küsste sie, dann sagte er ihr, was sie entdeckt hatten.


  »Und was folgt jetzt? Kontaktaufnahme?«, wollte sie wissen. Baricad 
  zuckte die Schultern. Er wusste noch nicht, was kommen würde. Wenn jemand 
  mehr als vage Vorstellungen hatte, so war es der kugelförmige Rostrovier.

 


  Die geheimnisvolle Technik ENIGMAs hatte das Raumschiff hoch über der Ekliptik 
  aus dem Hyperraum gesteuert und bremste den lichtschnellen Flug ab. Noch waren 
  nicht alle Planeten des Systems geortet worden; die TUTMOSIS näherte sich 
  der sonnennächsten Welt.


  Shemnouk lag bewegungslos in seinem Sessel und starrte mit zwei seiner Augen 
  auf die hellblaugraue Kugel, die sich ihnen entgegenschob. Die Männer hatten 
  Leichtraumanzüge bereit gelegt, in der Reichweite eines jeden lagen die 
  Raumhelme. Shemnouk konnte ohne Anzug im Raum existieren.


  »Tau Kepler alpha? Oder Zwanzig Nullacht A?«, sagte Assandoa 
  leise. Er versuchte, den Planeten unverwechselbare Namen zu geben.


  »Angenommen.« Baricad nickte. »Schließlich müssen 
  wir damit rechnen, andere Welten zu finden. Signale, Iron?«


  Der Techniker hatte die Frequenz der aufgefangenen Impulse feststellen können. 
  Seine Geräte lauschten in die Stille hinein, die den Planeten Alpha umgab. 
  Linsensätze vergrößerten das Bild der Halbkugel, die auf das 
  Schiff zuzustürzen schien. Eine rötlich schimmernde Perlenkette kam 
  in Sicht und zog langsam über den Horizont herauf: Wolken, von den Strahlen 
  der untergehenden Tau Kepler beleuchtet. ENIGMA schwenkte das Schiff in einen 
  Orbit von Pol zu Pol. Iron schüttelte bedächtig den Kopf.


  »Nein«, sagte er, »noch nichts. Ich melde mich schon.«


  Der Waffenmeister hockte an seinem Platz.


  Rahard hatte seinen Raumanzug mittels einiger Schläuche an das Versorgungsnetz 
  des Schiffes angeschlossen. Mit einem einzigen Ruck konnte er sie herausreißen, 
  dann liefen die Mikromaschinen seines Anzugs an. Er war bereit. Über den 
  Armverschlüssen seines leichten Anzugs trug er die Kampfhandschuhe. Seine 
  Augen wanderten zwischen den Ringen des Zielfernrohrs und dem Holobild eines 
  Weitwinkelobjektivs hin und her. Keine Einzelheit entging ihm. In die angespannte 
  Stille hinein sprach Shemnouk seine Mutmaßungen aus:


  »Irgendetwas lauert auf der Oberfläche des Planeten. Ich bin nicht 
  sicher, was es ist. Die ungerichteten Ströme, die ich aufnehmen kann, sind 
  zweigeteilt – es herrscht eine positive Einstellung voller Ordnung und 
  eine fast gleich starke negative, die Zerstörung im Sinn hat. Was es ist, 
  kann ich nicht sagen.«


  Auf der dunklen Stirn Assandoas zeigten sich Schweißtröpfchen. Das 
  Schiff hatte, von einem der Pole kommend, ein Viertel Alphas umrundet. Endlose 
  Wälder oder Dschungel bedeckten die Landschaft. Baricad hatte die Hände 
  um die manuelle Steuerung gelegt und ließ die Augen nicht von dem Hauptschirm.


  »Halt!«, rief Iron scharf. Assandoas Bewegungen waren etwas sicherer 
  geworden. Der Schweiß auf seiner Stirn war verschwunden. »Hier habt 
  ihr etwas. Green! Du bist Spezialist für planetare Entwicklung. Kannst 
  du damit etwas anfangen?«


  Alle sahen, was er meinte. Baricad ließ das Schiff senkrecht hochsteigen. 
  Iron, der die Bodenbeobachtung leitete, projizierte auf eine zweite Darstellungsebene 
  eine Ausschnittvergrößerung. Sie zeigte das ausgefranste Oval einer 
  Sandwüste, inmitten von Wäldern und von einem Gebirgszug abgegrenzt. 
  Eine kreisförmige Anlage schob sich ins Bild. Also gab es doch intelligentes 
  Leben auf Alpha ... ? Es musste sich um riesige Gebäude handeln.


  Das Schiff befand sich in sieben Kilometern Höhe. Die Präzisionsgeräte 
  holten die Bauten stechend scharf auf die Schirme; sie zeigten die Schatten 
  über den sandigen Flächen. Blitzende Metallplatten warfen rötliche 
  Reflexe über den Sand. Schienen und Verbindungsstraßen lagen gleißend 
  zwischen Hallen. Assandoa starrte auf den Schirm über dem Kopf des Kapitäns.


  »Bei den Bauwerken und angesichts der mathematischen Anordnung würde 
  ich sagen, dass vieles keinem menschenähnlichen Verstand entsprungen ist. 
  Es dürfte von Robotern oder ameisenhaft organisierten Geschöpfen gebaut 
  worden sein. Aber es gehorchte einem sorgfältigen Bauplan. Nicht organisch 
  gewachsen, sondern errechnet«, sagte der Afrikaner. Er schien sich zu freuen, 
  dass ihm die Analyse geglückt war.


  »Das ist auch meine Meinung«, erklärte der Rostrovier.


  Von irgendwoher kamen Geräusche. Britt sah Baricad fragend an.


  »Ich möchte keine Möglichkeit außer Acht lassen«, 
  sagte der Kapitän zu ihr. »Es kann sein, dass wir angegriffen werden. 
  Dann müssen wir fliehen; je schneller, desto mehr Chancen haben wir, zu 
  überleben.«


  »Sehr richtig!«, echote der Schotte. Die Menschen in der Steuerkabine 
  und der Waffenmeister hinter seiner Zielvorrichtung waren angespannt. Schließlich 
  war ihre Mission nicht zuletzt davon abhängig, dass sie nicht angegriffen 
  wurden. Sie sahen gebannt auf die Umrisse der Wüstenstadt, die jetzt neun 
  Kilometer unter ihnen lag.


  »Ich werde einen Funkspruch auf der gleichen Welle loslassen, auf der wir 
  Signale empfingen.«


  »In Ordnung«, sagte Baricad zu Iron, der bereits an den Knöpfen 
  des Senders zu drehen begann. Ein Signalwandler ENIGMAs bereitete sich darauf 
  vor, gesprochene Rede in Zeichen umzusetzen.


  »Achtung! Hier Raumschiff TUTMOSIS. Wir kommen als Vertreter des Zweiten 
  Imperiums und versuchen, mit den Bewohnern dieses Planeten in Kontakt zu treten. 
  Bitte, sendet Bestätigung, wenn ihr die Zeichen dieses Schiffes empfangen 
  habt.«


  Iron, der die Worte gesprochen hatte, drückte Hebel hinunter. Die Botschaft 
  wurde in allgemeinverständlichen Symbolen gesendet – in galaktischer 
  Mathematik, dann in Galaxstandard, den die meisten Planetarier verstanden und 
  sprachen, und schließlich in Terra Normal. Der Sender jagte die Meldungen 
  hinunter auf den Planeten. Die Crew wartete. Eine Minute. Die zweite Minute 
  – dann war dort unten die Hölle los.


  »Gefahr!«, schrien McConell und Shemnouk gleichzeitig. Sie hatten 
  die drohenden Geschütztürme gesehen, die sich im sandigen Boden öffneten 
  wie die Verschlüsse einer Linse. Innerhalb einer Sekunde hatte ENIGMA einen 
  Schirm aufgebaut, der das Schiff schützte. Aus dem Heck der TUTMOSIS brach 
  Energie, riss die Luft zur Seite, und eine gewaltige Faust schien das Schiff 
  zu packen. Es wurde in zwei Sekunden um einige Kilometer in die Höhe gerissen, 
  gewann ständig an Fahrt, und die Lichtfinger, die aus den Bodenluken nach 
  ihr griffen, verloren an Wirksamkeit. Sie prallten auf den absorbierenden Schirm 
  der TUTMOSIS und wurden von dort den Maschinen als Energie zugeführt. Baricad 
  spürte, wie sich seine Nerven wieder entspannten.


  »Was war das? Sie greifen uns an?«, fragte Assandoa leise. Das Schiff 
  raste von Alpha fort. Das Bild schrumpfte auf den Schirmen zusammen. Shemnouk 
  sprach, seine Erregung nur mühsam unterdrückend:


  »Wir sind, ich das feststellen konnte, über ein Zentrum geflogen. 
  Dort regiert die Macht, die auf Eroberung und Kampf ausgerichtet ist. Es muss ein gewaltiges Hirn sein, dessen Ströme ich empfangen konnte.«


  Shemnouk schwieg. Längst wussten die Menschen, welch unersetzlichen Begleiter 
  sie an Bord hatten. Shemnouk konnte noch mehr, als sie ahnten – er registrierte 
  Gedanken, die von Wesen ausgingen, die er nicht einmal sehen konnte.


  »Kapitän«, kam die angespannte Stimme des Waffenmeisters über 
  die Bordlautsprecher, »setz die Geschwindigkeit und die Höhe herauf. 
  Ich sehe gerade, dass Anstalten getroffen werden, Raumschiffe zu starten. Vermutlich 
  sollen sie uns verfolgen.«


  So war es auch. Kaum waren sie einer Gefahr entronnen, da kam eine andere, nicht 
  weniger tödliche, auf sie zu. Baricad rief den Avatar; Die TUTMOSIS raste 
  durch die Reste der planetaren Lufthülle. Weiße Abgas-Wolken waren 
  jetzt dort, wo noch vor Minuten die Riesenstadt sichtbar gewesen war. Sie wussten, 
  was das bedeutete: Noch immer waren keine Signale aufgefangen worden. Was nun 
  geschah, ging sehr schnell.


  Als Baricad seine Augen wieder auf den Schirm richtete, bildeten sich über 
  den weißen Wolken spitze Rauchkegel; die Düsengase aufsteigender 
  Raumschiffe. Iron zählte laut.


  »Dreißig Stück«, gab er bekannt.


  »Wir haben keinerlei Möglichkeit, Sieger zu bleiben, wenn sie angreifen 
  sollten«, rief Baricad aus. »Was tun wir?«


  »Was?« Assandoa leckte seine trockenen Lippen und versuchte ein schwaches 
  Lächeln. »Ich habe keine Angst, wenn du das meinen solltest.«


  Die Augen des Kapitäns wurden hart.


  »Ich weiß natürlich, was ich tun könnte. Wir stellen 
  uns, versuchen, einige Schiffe zu vernichten und entweichen in den Hyperraum. 
  Dort ist eine Verfolgung nahezu unmöglich. Außerdem wissen wir nicht, 
  wie gut ihre Schiffe sind. Die Frage ist, was sollen wir tun.«


  »Du hast natürlich Recht«, sagte Iron. »Wir werden bald 
  sehen, was sie vorhaben. Dann können wir entscheiden. Ich für meinen 
  Teil halte herzlich wenig von falschem Mut oder Kampfgeist. Die Verhältnisse 
  sind ungleich verteilt. Ich zähle gerade das achtundfünfzigste Raumschiff.«


  »Trotzdem«, sagte Baricad voll plötzlicher Wildheit, »wir 
  werden noch eine Weile warten.«


  Jetzt waren es schon knapp hundert der stumpfnasigen Schiffe mit den Stummelflügeln.


  »Ich werde zwar mein Bestes tun«, stöhnte der Waffenmeister, 
  »aber ich fürchte, dass hundert Gegner für dieses Geschütz 
  zu viel sind. Richte dich bitte in deinem Verhalten danach, Louis.«


  Atemlos murmelte Baricad seine Zustimmung. Er hatte genug damit zu tun, mit 
  Hilfe des riesigen Schotten den Zeitpunkt für den Sprung in den Hyperraum 
  auszurechnen. Immer noch beschleunigte das Schiff. Der Schwarm der Verfolger 
  löste sich auf. Wie die Mündung eines Trichters zogen sich die Schiffe 
  auseinander. Die ersten kamen näher. Rahard meldete, dass er seinen Gegner 
  erfasst hatte.


  »Die Stelle, an der wir verschwinden können, nähert sich zusehends. 
  Vorher werden sie uns eingeholt haben«, sagte McConell. Die Spulen, die 
  sich vor einigen Sekunden zu drehen begonnen hatten, zeichneten ein gerichtetes 
  Signal auf. Irgendeine Apparatur auf dem verschwindenden Planeten richtete den 
  Strahl direkt auf das Schiff. Die Spulen stoppten nach dem letzten Ton.


  »Gibt es Einwände gegen die Benutzung der Laser, sofern eines der 
  Schiffe angreift?«, fragte Rahard. Baricad strich sich über die Augen. 
  Die andere Hand umklammerte die Griffe der Lenkung.


  »Der Kapitän erteilt dem Waffenmeister die Feuerfreigabe für 
  diesen Fall. Mach’s gut, Rahard.«


  Er wusste, auf welch exponiertem Posten dieser Mann stand. Er war der erste, 
  den die feindlichen Geschütze anvisierten. Unbewusst verstärkte Baricad 
  das Schutzfeld, das der Avatar um das Schiff errichtet hatte. Opalisierendes 
  Licht brandete dort um die Optiken der Schirme. Britt lag angegurtet in ihrem 
  Sessel. Shemnouk schien nachzudenken. Assandoa hatte seine Furcht abgelegt und 
  wartete darauf, eingreifen oder helfen zu können. Als der Waffenmeister 
  sah, dass sich die Luken auf den näher kommenden Schiffen öffneten, 
  heftete sich sein Blick auf eine der Luken – und noch ehe der Torpedo den 
  Lauf verlassen konnte, war das Geschütz zerschmolzen. Rings um das Schiff 
  brach eine strahlende Hölle los. Etwa hundert Torpedos explodierten fast 
  gleichzeitig an der Oberfläche des strahlenden Schutzfeldes, das die TUTMOSIS 
  umgab. Sie entfesselten eine wilde Glut, die nur teilweise absorbiert werden 
  konnte.


  Umwandler, mit denen das Feld verbunden war, führten überschüssige 
  Energie den Speichern zu, aber an wenigen Stellen schlug die Energiefülle 
  durch. Sekundenlang war die TUTMOSIS blind. Unter dem Bann seiner Gedanken klammerte 
  sich der Waffenmeister an die glühenden Rohre der Laser. Die Handschuhe, 
  in denen Asbest verwoben war, ließen ihn die ungeheure Hitze nicht spüren. 
  Er schoss methodisch und sicher – kein einziger Schuss traf ins Leere.


  Assandoa sah wie durch einen Nebel, dass Baricad das Schiff seitlich stellte, 
  so dass der Waffenmeister eine günstigere Position bekam. Er hörte 
  Britt stöhnen, weil der Andruck zu stark wurde. Er sah den gigantischen 
  Feuerball auf das Schiff zurasen. Iron griff nach seinem Helm und setzte ihn 
  auf. Dann teilte sich der Nebel vor den Augen des Afrikaners. Er arbeitete sich 
  aus seinem Sitz hoch. Das Schiff begann zu beben – jeder Zoll Stahl schien 
  sich in wilden Schwingungen auflösen zu wollen.


  Green handelte präzise, war mit drei Schritten neben dem Kapitän, 
  setzte Louis den Helm auf und drehte den Verschlusshebel zu. Eine orangerote 
  Stichflamme zischte quer durch die Kabine. Shemnouk ließ sich aus dem 
  Sitz fallen, rollte durch die Zwischenräume der Sessel und presste sich 
  in die Ecke. Die Stichflamme prallte auf eines der Sekundärholos und zertrümmerte 
  das Glas in tausend Splitter.


  Der Krach, das brennende Gas, das Kreischen irgendeiner Anlage vergrößerten 
  das Chaos. Noch ehe Britt begriffen hatte, dass sie in höchster Gefahr 
  waren, hatte sie ihren Helm über dem Haar. Green verschloss die Verbindung 
  und setzte seinen Helm auf. Er wusste, dass ihn diese Arbeiten nicht länger 
  als zwanzig Sekunden aufgehalten hatten, aber während dieser Zeit waren 
  andere, tödlichere Dinge geschehen. Rahard wehrte sich verbissen.


  Seit dem Moment, an dem die TUTMOSIS dem sicheren Untergang entgegenzufliegen 
  schien, waren vierzig Schiffe von seinen Laserrohren zerstört worden. Aber 
  er hatte nicht sehen können, dass eines der Boote, die sich im Hintergrund 
  hielten und deshalb keine unmittelbare Gefahr darstellten, eine Superbombe losschickte. 
  Sie ging los – vor der Haut des Suchschiffs. Die freiwerdende Energie schmolz 
  den schützenden Schirm, brannte Sicherungen durch und verwandelte die Roboteinrichtungen 
  der TUTMOSIS in einen schmorenden Haufen Schrott. Die elektronischen Geräte 
  waren wertlos geworden. Das Feld, das plötzlich zusammenbrach, gab einen 
  gewaltigen Energiestoß ab, aber der dreidimensionale Raum riss nicht auf.


  Perera zerstörte mit seinem Geschütz unablässig weiter die Angreifer. 
  Er wunderte sich darüber, dass die Schiffe in einer derart kühnen 
  Weise ausweichen konnten. Sie schlugen förmlich Haken während der 
  Fahrt. Unablässig griffen die Hornissen an. In diesen Augenblicken bewies 
  Baricad seine überragenden Fähigkeiten.

 


  Das Schiff war, soweit es die Robotmaschinen betraf, tot. Ein Wrack mit einer 
  luftdichten Hülle, die Maschinen enthielt, die sich nicht mehr bewegten. 
  Erst die Notaggregate, die jetzt mit schrillem Heulen anliefen, würden 
  bescheidene Möglichkeiten eröffnen. Louis hatte sämtliche Verbindungen 
  an seinem Schaltpult getrennt, die automatisch arbeiteten, und redete mit dem 
  Avatar, der die Reparaturen des ENIGMA-Organismus leitete, die von der Besatzung 
  nicht beeinflusst werden konnten. Aber selbständig rechnete Louis einen 
  Kurs aus, der sie in den Hyperraum zurückbringen sollte. Iron McConell 
  versorgte den Kapitän mit Daten, während der Afrikaner die zerstörten 
  Optiken auszuwechseln versuchte. Allerdings – das wussten alle in diesem 
  Schiff: Der Schutzschirm war nicht wieder zu projizieren. Sie bewegten sich 
  in geradliniger Flucht dem Hyperraum entgegen. Rahard Perera deckte ihren Rückzug.


  Sie hatten einen geringen Abstand zu den Verfolgern gewonnen, und der Waffenmeister 
  verteidigte ihn erbittert. Er ließ keines der Schiffe näher kommen. 
  Iron war in sich zusammengesunken. Baricad sah in seine Augen, und mit einer 
  schnellen Reaktion erkannte er, dass Perera seinen Laser überforderte. 
  Er schien einen Gegner entdeckt zu haben, den er zu erreichen versuchte. Der 
  Bildschirm, der einzige, der noch intakt war, zeigte, dass sich mit rasender 
  Geschwindigkeit ein winziges Objekt dem Schiff näherte. Gleichzeitig bewies 
  das Brummen des Ortega-II-Geräts, dass sie kurz vor dem Sprung standen.


  Der Schirm übertrug, wie das Objekt auf die gleiche Flugbahn einschwenkte, 
  die auch die TUTMOSIS hatte. Ein knisterndes Geräusch. Danach zuckte ein 
  greller Blitz, in dem das Metall einer Verbindung verdampfte, sekundenschnell 
  hinter der Kunststoffverkleidung der Steuerung auf. Der Feuerball, der ein zweites 
  Mal explodierte, riss an drei Stellen das Schiff auf. Luft entwich pfeifend 
  in den Raum. Aber da hatte der blinde Koloss schon den Hyperraum erreicht.

 


  Baricad kam taumelnd auf die Füße. Seine Kehle zog sich zusammen, 
  so dass ihm das Atmen schwer fiel. Er wusste alles: Durch das gezackte Loch 
  mitten in der Wand der Kajüte, dessen Ränder seltsam weich und verschmolzen 
  waren, sah das pulvrige Grau des Hyperraums herein. Der letzte Stoß, der 
  die TUTMOSIS getroffen hatte, war der Todesstoß gewesen. Sie alle – 
  wie ihm ein schneller, umfassender Rundblick zeigte – lebten 
  zwar noch ... noch!


  Die Lichtversorgung war zusammengebrochen. Neben Baricad kam Green hoch. Der 
  Stoß hatte ihn quer durch die Kabine geworfen. Er taumelte, schüttelte 
  den Kopf und tastete sich vor zum Schaltpult.


  »Licht!«, schrie jemand. Die Notbeleuchtung flackerte. Baricad wusste, 
  was Assandoa tun würde. Er bemerkte einen Streifen diffuser Helligkeit, 
  der durch das aufgesprungene Schott hereindrang. Seine ausgestreckte Hand traf, 
  was er suchte. Eine Sekunde später stolperte er die Rampe abwärts, 
  die ins nächsttiefere Deck führte. Wie ein Betrunkener schwankte er, 
  als er auf die Stelle des Brandes zustürzte. Vor ihm waren nur Dunkelheit 
  und Schatten, die von den züngelnden Flammen hervorgerufen wurden.


  Die Luft konnte nicht völlig entwichen sein – hier schwelten chemische 
  Verbindungen in der Kabine der Biologin. Ein Funke aus dem schmelzenden Sichtschirm 
  mochte sie in Brand gesetzt haben. Der Feuerlöscher trat in Tätigkeit. 
  Dichter Schaum erstickte die Flammen, ehe sie größeres Unheil anrichten 
  konnten. Der Waffenmeister!


  Baricad bemerkte, dass verformtes Material seinen Weg hemmte und brannte sich 
  mit dem Strahl seines Lasers eine Gasse durch die geknickten Verstrebungen des 
  mittleren Rumpfes. Tiefes Schweigen war dort, wo sonst das Brummen der Maschinen 
  herrschte. Er drang in das Gewirr vor, dann entsann er sich der Notlampen, die 
  an wichtigen Punkten der Gänge verteilt waren. Das Schaltfeld funktionierte; 
  Licht zeigte ihm die Zerstörung. Wo war Perera?


  Baricad wusste, dass er sterben würde, wenn sein Anzug aufriss oder das 
  Plexan des Helms zerbrach. Aber wie ein Schwimmer, der um sein Leben taucht, 
  robbte er durch die Röhre. Sie verband den Einstieg mit der Kanzel des 
  Schützen. Endlich erreichte Baricad jene Stelle, an der ein Geflecht aus 
  Stahlstäben zeigte, dass sich hier trennende Gitter befunden hatten. Er 
  schnitt mit der kleinsten Einstellung seines Lasers die verbogenen Stäbe 
  heraus. Dann richtete er sich hinter dem Sitz des Waffenmeisters auf.


  Vor ihm hing der bewegungslose Körper Pereras in den Gurten. In der Dunkelheit 
  sah Louis die Rohre des Lasers glühen. Die transparente Scheibe, in der 
  sich das Drehgelenk des Lasers befand, war unversehrt. Noch während Baricad 
  versuchte, die Gurte zu lösen, kam Leben in den schlaffen Körper. 
  Sorgfältig achtete der Kapitän darauf, dass er sich nicht an den Rohren 
  verbrannte. Perera bewegte sich und stöhnte laut auf, als er erkannte, 
  in welcher Lage sie sich befanden.


  »Bist du es, Louis?«, fragte er mühsam, dann stützte er 
  sich auf seinen Unterarm und drehte den Kopf. Louis zog ihn vorsichtig aus dem 
  Sitz.


  »Was ist los? Bist du verletzt?«, fragte er besorgt.


  Baricad konnte erkennen, wie Rahard den Kopf schüttelte.


  »Nur der Schock und die Anstrengung. Nach jedem Kampf bin ich halbtot. 
  Eine Mütze voll Schlaf, und alles ist wieder in Ordnung«, gab Rahard 
  zu.


  »Genau das«, protestierte Baricad, »wirst du innerhalb der nächsten 
  zwanzig Stunden vergebens suchen. Das Schiff ist hin!«


  »Ich habe es erwartet«, meinte Perera bekümmert. »Ist jemand 
  außer Gefecht?«


  »Nein.«


  Der Kapitän schüttelte sich.


  »Nur das Schiff, aber dieses gründlich. Besitzt stellenweise nur noch 
  Schrottwert.«


  »War auch zu erwarten. Die Hornissen waren zu zahlreich, um sie erledigen 
  zu können. Wir sind im Hyperraum, he?«


  »Jawohl. Komm nach oben. Dort haben wir zu arbeiten.«


  Nebeneinander krochen die Männer durch das Deck des metallenen Tunnels. 
  Endlich standen sie an der breitesten Stelle des Verbindungsgangs. Von oben 
  erklangen wütende Hammerschläge. Louis wandte kaum den Kopf, als neben 
  ihm in einer Wand eine Maschine winselnd anlief. Lampen, die nicht durch den 
  Stoß zerstört worden waren, begannen zu glühen. Dann flackerten 
  sie auf, und schließlich strahlten sie helles Licht in die Räume.


  »Verdammt!«, rief die Stimme des Schotten. Er schwang einen mittelgroßen 
  Hammer mit langem Stiel und trieb damit Sprengnieten durch ein rechteckiges 
  Abdeckblech, das von Assandoa an der Stelle festgehalten wurde, wo vorher das 
  Loch geklafft hatte.


  Green betätigte den Zündmechanismus, der die Dichtungsmasse zum Schmelzen 
  brachte. Eine Zehntelsekunde später brodelte die Masse zwischen den Blechen 
  und dichtete das Loch völlig ab. Frischluft heulte in den Raum. Minuten 
  später konnten sie ihre Helme wieder abnehmen und sich, unabhängig 
  von ENIGMA, neu organisieren.

 


  Die Luftversorgung und viele Aushilfsaggregate arbeiteten zuverlässig. 
  In der Kombüse hatte Britt dafür gesorgt, dass sie einen Imbiss und 
  eine riesige Kanne Kaffee bekamen. Sie saßen alle in der Steuerkabine.


  »Es ist, wunderbarer Weise, weniger schlimm, als ich dachte«, sagte 
  Assandoa. »Wir können einen Sender klar bekommen und die Flotte herbeifunken.«


  »Erich Allman-Ward wird sich richtiggehend freuen, wenn die Meldung eintrifft. 
  Ich sehe förmlich sein Gesicht strahlen, wenn er das Tele liest. Jedenfalls 
  ist es notwendig, das sehe ich ein.«


  Louis setzte seine Tasse ab.


  »Also«, Iron legte seine Hand auf die Schulter des Afrikaners, »sehen 
  wir nach, was noch alles heil geblieben ist. Das Transitionsfunkgerät wurde 
  bisher nicht benutzt. Es besteht die Hoffnung, dass es unzerstört ist.«


  Shemnouk, der eben eine Riesenportion seiner Spezialnahrung, gepresste und sorgfältig 
  veredelte Pflanzen seines Heimatplaneten, zu sich genommen hatte, meldete sich 
  zu Wort.


  »Ihr könnt ihnen sagen, dass die Schiffe, die uns angriffen, von keinem 
  menschlichen Wesen geleitet wurden. Es waren Robotschiffe. Keines der Manöver, 
  die sie flogen, hätte ein Mensch überstanden.«


  Perera schaltete sich in die Unterhaltung ein.


  »Die gleiche Feststellung habe ich auch gemacht. Jedes künstliche 
  Antischwerfeld wäre zusammengebrochen und hätte Tote hinterlassen, 
  bei diesen Flugbahnen. Stellenweise sah es aus, als schlügen sie förmlich 
  Haken.«


  Verstanden. Also Robotschiffe?«, kam Irons Antwort, »wir werden unser 
  Bestes tun. Komm, Assandoa.«


  Sie setzten sich zusammen und rissen die Verkleidung der Geräte herunter. 
  Die anderen kümmerten sich um die Spuren der Zerstörung und versuchten, 
  sie zu beseitigen. Es dauerte Stunden, bis sie erkannten, welche Maschinen für 
  immer stillstanden. Es waren die ENIGMAs Normalraum-Triebwerke. Jener Energiestoß 
  hatte jede einzelne Sicherung und die Hälfte aller Verbindungen zerstört. 
  Auch die Flüssigkeitsaggregate waren außer Betrieb.


  »Das heißt ... ?«, fragte Britt, die sich erschöpft an 
  Louis lehnte.


  »Das heißt nichts anderes, als dass die TUTMOSIS bewegungsunfähig 
  im Hyperraum treibt. Außerdem bleibt noch abzuwarten, ob die Detektoren 
  der Flotte uns finden werden. Wir haben Luft und Nahrungsmittel für sieben 
  Monate an Bord. Das ist alles«, sagte Louis Baricad. Er verspürte 
  zum ersten Mal ein Gefühl der Angst, als sich die Blicke des Waffenmeisters 
  mit denen des Technikers trafen. »Aber das Funkgerät ist intakt.«


  Der Schotte fuhr sich mit einer müden Bewegung durch das schwarze Haar.


  »Wir werden für den Spruch, der kurz sein muss, jedes Quant Energie 
  benötigen, das wir aus den Maschinen herausquetschen können. Macht 
  euch auf eine Periode der Dunkelheit gefasst.«


  Assandoa zeigte, nachdem er das erste Mal unter dem Druck tödlicher Ereignisse 
  gestanden hatte, seine Fähigkeiten. Er gehörte voll zu ihnen. Aber 
  nun schien es zu spät zu sein.


  Britt begann in hoffnungsloser Resignation zu weinen. Baricad versuchte, sie 
  zu trösten. Später ging das Licht aus. Der Funkspruch jagte aus dem 
  Gerät. Würde er sein Ziel erreichen?

 


  CHRONIST: Oliver Sevenaer XXXII.


  GESCHICHTE DES II. IMPERIUMS

 


  Robot-Handschriftliches Original:


  »Marginalien über Personen« (Auszüge)

 


  »Dave Stuart saß inmitten seiner Geräte, ein unbedeutender 
  Mann, dessen Geist zu Höhenflügen denkbar ungeeignet war. Dazu kam, 
  dass Stuart fett, alt, launenhaft und arbeitsunwillig war. Er hatte mühsam 
  den Rang eines Schiffsführers erklommen. Aber selbst die fähigsten 
  Offiziere mussten anerkennen, dass er, wenn er vor seinen Suchgeräten hockte, 
  ein unschlagbarer Fachmann war.


  Die 3. Flottille bestand aus zwanzig Schiffen. Fünf Träger, die 
  je dreißig leichte Vernichtungsboote an Bord hätten, fünf Versorger 
  und zehn Zerstörer. Neuntausend Mann warteten, während sich die Flotte 
  mit höchster Geschwindigkeit durch den Hyperraum bewegte. Vor drei Tagen 
  waren sie gestartet.


  Die biopositronischen Geräte hatten eine Viertelstunde lang den Kurs, 
  die Geschwindigkeit und die hierfür benötigten Energiemengen ausgerechnet. 
  Daraufhin war die Flotte in einem Satz bis an die Stelle gekommen, von der sie 
  verstümmelt und schwach die Meldung der TUTMOSIS empfangen hatten. Allman-Ward 
  lächelte, als er daran dachte. Er wählte eine Verbindung zwischen 
  Dave Stuarts Zerstörer und der mit unaufdringlichem Luxus eingerichteten 
  Kabine des Flottillenchefs.


  »Beim Spiralnebel!«, explodierte der Chef, als er warten musste. 
  Seine Finger trommelten einen Militärmarsch auf der Platte des Funktisches. 
  Vor ihm lag das Grau des Hyperraums; Lichtnester durchzogen die staubige Fläche.


  »Verzeihung, Sir«, meldete sich der Funker, »aber Stuart 
  wünscht nicht, dass er gestört wird. Er fühlt, sagte er, sich 
  in seiner Arbeit behindert.«


  Allman-Ward dachte scharf nach. Entweder fanden sie die TUTMOSIS bald, dann 
  würde nicht Stuart, sondern er, der Flottillenchef, den Ruhm kassieren. 
  Oder sie benötigten noch Tage, dann würde alles anders ausgehen. Schließlich 
  brauchte er die wichtigen Informationen, ehe der Kampf eröffnet werden 
  konnte. Er beschloss also, noch zu warten, bis sich Stuart meldete.«
        

 

 

 

16.

 


  Stuart forschte mit den überdimensionalen Gitterröhren in den Raum 
  vor ihm. Ohne nachzudenken, betätigte Dave die Tasten eines Ultracomputers. 
  Die Maschine schnurrte los und spuckte eine Serie Zahlen aus. Er hatte eben 
  die vermutliche Eigengeschwindigkeit des treibenden Wracks dazugerechnet und 
  richtete seine Geräte auf eine andere Stelle des Raumes. Stuarts kurzsichtige 
  Augen verengten sich, als er den ersten, winzigen Ortungsschatten wahrnahm. 
  Seine dicken, flinken Finger stellten eine neue Schaltung her. Wieder prallten 
  Suchstrahlen in den Raum und wurden reflektiert.


  Der Zerstörer erhöhte die Geschwindigkeit, als er aus der Formation 
  ausscherte und im flachen Winkel davonzog. Dave Stuart ließ ihn bis auf 
  acht Astronomische Einheiten an den fremden Körper herangleiten, dann machte 
  er eine neue Messung. Er hatte keinerlei Schwierigkeiten bei seiner Arbeit und 
  näherte sich wieder dem Objekt. Er umkreiste es dreimal, gab eine Reihe 
  kurzer Befehle und schaltete seinen großen Bildschirm auf die Orientierungsflächen 
  seiner Steuerkanzel um. Steuermann und Erster Offizier würden den Rest 
  der Arbeit besorgen. Stuart schaltete die Instrumente ab und drehte seinen Sessel.


  »Dave Stuart spricht, Sir. Sie können Ihre Schützlinge abholen. 
  Sie schicken am besten einen Träger hierher, der das Schiff aufnehmen kann.«


  Er sprach diese Worte unbetont ins Mikrophon, über das er sich mit Allman-Ward 
  unterhalten konnte. Er mochte den Flottillenchef nicht. Er mochte fast niemand 
  unter den Offizieren. Genau genommen mochte er sich selbst nicht.


  Die Bergung der TUTMOSIS geschah ohne besondere Umstände. Ein Kampfbootträger 
  kam längsseits, öffnete seinen Hangar und manövrierte so, dass 
  das Wrack leicht und sicher ins Innere glitt.

 


  »Ich danke Ihnen für Ihre Suche, Ihr schnelles Erscheinen und hoffe, 
  dass die Kontakte schneller hergestellt werden können«, sagte Louis 
  Baricad und schüttelte Allman-Ward die Hand. In den Augen des Chefs lag 
  ein Funkeln, das Louis beunruhigte.


  »Sie haben sicher Anweisungen für uns mitgebracht?«, fragte Iron, 
  der zusammen mit Green und Rahard Perera im Hintergrund der geräumigen 
  Messe des Flaggschiffs stand.


  »Hier sind sie.« Allman-Ward griff in seine Brusttasche und zog einen 
  Datenträger hervor, der auf der Stirnseite das blutrote Siegel des Imperiums 
  trug. Er legte die Schutzhülle in die ausgestreckte Hand des Kapitäns. 
  Mit einer entschlossenen Bewegung riss Louis die Klappe auf, schob den Chip 
  in ein Lesegerät und las langsam, prägte sich jedes einzelne Wort 
  ein. Dann drehte er den Schirm, sodass der Flottillenchef den Text lesen konnte.


  Allman-Ward las, und sein Gesicht spiegelte deutlich den Ärger wider, den 
  er bei der Lektüre empfand. In dem Brief stand nichts anderes, als dass 
  Louis Baricad für diesen Einsatz das Oberkommando übertragen wurde. 
  Louis dankte knapp, legte die Hand an die Mütze und verließ mit den 
  anderen drei Militärs die Messe. Allman-Ward machte sich in drastischen 
  Flüchen Luft.

 


  Die erste Aktion war, dass sie sich mit drei Zerstörern und vier kleinen 
  Booten dem Planeten näherten. Nachdem der Raum um Alpha abgesucht worden 
  war, wussten die Männer, dass keines der fremden Schiffe sich mehr in diesem 
  Sektor befand. Inzwischen hatten andere Abteilungen der Flotte Arbeit. Die Nachrichtenabteilung 
  hatte von Iron die Informationen gesendet erhalten, in denen die Signale der 
  fremden Schiffe aufgezeichnet waren. Zwanzig Mann bemühten sich um die 
  Entzifferung der Signale.


  Die sieben Schiffe aber rasten hinunter auf Alpha. Baricad befand sich im ersten 
  Zerstörer. Sie schossen über den Pol, der als kristallweiße 
  Fläche von unregelmäßigem Rund unter ihnen lag. Die Schiffe 
  zogen dünne Streifen hinter sich her – die Geschütztürme 
  waren ausgefahren. Es herrschte höchste Alarmbereitschaft.


  Dann sahen sie die Wüste.


  Vergrößernde Schirme rissen Einzelheiten aus der Dämmerung. 
  Hier flackerten Lichter auf, dort sprühten gigantische Flammen aus den 
  Wracks, die reihenweise auf dem Sand lagen. Die kleinen Boote warfen schützende 
  Schirme aus, als sich die ersten Bodenluken öffneten. Die Zerstörer 
  ließen sich senkrecht abkippen, und die Bombenschächte öffneten 
  sich. Laserschützen erledigten schnell und sicher die einzelnen Abwehrnester. 
  Dann zogen die Schiffe hoch – hinter ihnen blieb das Feld in der Wüste 
  zurück, in dem jetzt fieberhafte Tätigkeit herrschte. Dann explodierten 
  die drei Bomben.


  Sie verwandelten das Fabrikationszentrum dieses Teiles des Planeten in eine 
  schmelzende, detonierende Landschaft. Die Dächer der Gebäude brachen 
  zusammen, die Mauern wurden schwarz, dann fegte sie der ungeheure Druck zur 
  Seite. Fertige Raumschiffe verbrannten. Roboter blieben stehen, bis sie der 
  Explosionsdruck erfasste und wie trockene Blätter weiterwirbelte. Die Schiffe 
  zogen in einer steilen Kurve hoch.


  »Das war der erste Versuch, die kriegerische Aktion etwas einzudämmen. 
  Sind wir dadurch einem Kontakt näher gekommen?«, fragte Iron, der 
  neben Louis in der Kanzel des Zerstörers saß.


  »Ich bedaure es selbst. Wir müssen ihnen zeigen, dass wir ihren Angriffen 
  nicht hilflos gegenüberstehen.«


  Der Kapitän sah die ersten Schiffe der wartenden Flotte auftauchen. Ein 
  Lautsprecher knackte.


  »Hier Nachrichtenabteilung. Kapitän Baricad?«


  »Ich höre«, sagte Louis und sah zu, wie der Steuermann das Schiff 
  wieder in eine Position brachte, auf der die gesamte Flotte langsam ohne Fahrt 
  den Planeten umrundete.


  »Es sind, während Sie den Angriff flogen, Signale aufgefangen worden. 
  Auch Shemnouk von Rostrova hat sich eingefunden und hilft uns.«


  »Danke«, meinte Louis. »Ist irgendetwas entziffert worden?«


  »Nein, noch nichts«, erwiderte der Flottenführer.


  »Versucht es weiter. Wahrscheinlich kommen wir nur zu einem positiven Ergebnis, 
  wenn wir wissen, was sie uns mitteilen wollen.«


  Louis stand auf und legte seinen Finger auf den Knopf.


  »Natürlich. Wir arbeiten wie die Wilden.«


  »Gut so«, sagte Louis freundlich und schaltete ab.


  »Und jetzt«, wandte er sich an Iron, »möchte ich einige 
  Stunden schlafen. Es gibt Grenzen für das, was ein normaler Sterblicher 
  leisten kann.«


  »Richtig«, sagte Iron abschließend. »Schlaf ist immer gut.«

 


  Shemnouk rollte von einem Gerät zum anderen. Er befand sich in den hellen 
  Räumen der Nachrichtenabteilung auf einem Träger. Hier standen die 
  Schreibtische der Männer, die elektronischen Dechiffrieranlagen und Speicher 
  aller Planeten enthielten, die der Homo sapiens imperialis entdeckt hatte. Die 
  Rechner schieden Symbole aus, die am häufigsten verwendet worden waren. 
  Sie verfuhren dabei nach einem Modus, der schon unzählige Male Erfolg gehabt 
  hatte.


  »Hier Schiff Stuart. Wir melden eine Beobachtung. Funkgeräte bereithalten. 
  Wir empfangen Signale.«


  Lautsprecher hallten durch die Räume. Nervös rissen die Männer 
  ihre Köpfe hoch. Recorder schalteten sich ein. Über dem Teil Alphas, 
  den die Schiffe unter sich sahen, herrschte strahlender Tag. Die Optiken sahen, 
  wie sich eine mächtige Wolke entfaltete. Dann bemerkten sie die Pyramide 
  des Düsenqualms. Ein Schiff startete von der Oberfläche des Planeten. 
  In den Bordwänden der Zerstörer warfen sich Mannschaften in fliegender 
  Hast hinter die Zielgeräte der Laser. Nur ein einzelnes Schiff – trug 
  es wieder eine Bombe?


  Es raste in die Höhe, durchstieß die Lufthülle und kam in direktem 
  Flug auf die auseinandergezogene Flotte zu. Allman-Ward sah es und lächelte 
  sauer. Während dieser Zeit empfingen die Nachrichtengeräte ununterbrochen 
  Signale – diesmal aber in Anordnung und Geschwindigkeit verschieden. Das 
  einzelne Schiff passierte ungehindert drei der Kleinboote, in denen feuerbereite 
  Geschütze jede seiner Bewegungen belauerten, und geriet dann in den Feuerbereich 
  des Zerstörers.


  Eine weiße Lichtflut Hunderter Strahlen brach aus den Lasern des Schiffes. 
  Nicht ganz zehn Sekunden später schwieg das Funkgerät – und zur 
  gleichen Zeit ging eine Meldung ein, die lediglich besagte, dass das Schiff 
  ohne jeden Zwischenfall abgeschossen wurde. Die neuen Signale aber waren aufgezeichnet. 
  Shemnouk konzentrierte sich mit seinen beträchtlichen Fähigkeiten 
  darauf, sie zu entziffern. Er wusste offensichtlich genau, dass der Anfang dieser 
  Botschaft ein Symbol sein würde.


  Ein Symbol, das den Schlüssel zum weiteren Text in sich barg. In der Nachrichtenzentrale 
  herrschte fieberhaftes Durcheinander. Männer bedienten Maschinen, summende 
  Apparate sonderten die Gruppen der »Morsezeichen« aus, und elektronische 
  Gehirne suchten in ihren Speichern nach Vergleichsmöglichkeiten. Aber noch 
  fehlte der Schlüssel. Die helle Stimme des Rostroviers hallte durch den 
  Raum.


  »Diese Robots haben Bewusstsein. Für mich ist es klar, dass keines 
  der bisher aufgenommenen Signale direkt von einem organischen Hirn gesendet 
  wurde. Jenes Bewusstsein vereinigt natürlich die Fähigkeit, die einst 
  der Schöpfer der Robothirne gehabt haben mochte.«


  Die Männer: Physiker, Psychologen und Logiker der Elektronik, Kodespezialisten 
  und andere, die ihr gesamtes Wissen in den Dienst anderer Sprachen gestellt 
  hatten, begannen aufzuhorchen. Hier sprach ein Wesen, das auf eine längere 
  Entwicklung, auf höheres Alter und größere Erfahrung zurückblicken 
  konnte. Shemnouk fuhr wohlüberlegt fort:


  »Dieses Bewusstsein orientiert sich natürlich an wenigen, deutlichen 
  Werten und moralischen Maximen. Diese Robots werden nie ein intelligentes Wesen, 
  das sich als ein solches ihnen zu erkennen gibt, angreifen. Die Furcht und der 
  Dienerkomplex sind hierfür zu stark ausgeprägt. Sie sind Maschinensklaven, 
  die sich nach den Maximen ihres Herrn richten müssen. Gegenseitig können 
  sie sich umbringen. Maschinen erkennen ihresgleichen und vernichten sich. Es 
  entsteht – das wissen sie genau, – ungünstigstenfalls nur Schrott. 
  Aber sie werden nie ihre ›Herren‹ anzugreifen wagen. Für sie 
  waren unsere Schiffe lediglich nichts anderes als Roboter. Diese konnten sie 
  also angreifen und vernichten. Sie wussten nichts über deren menschlichen 
  Inhalt – das war es!«


  »Zum Teufel, das stimmt«, rief ein Techniker.


  »Aber bringt uns diese Überlegung unserem Ziel näher?«, 
  fragte ein anderer. »Wenn du noch weitere beunruhigende Gedanken hast, 
  sprich sie bitte aus, Shemnouk.«


  Der Rostrovier bedachte den Mann mit einem ärgerlichen Knurren.


  »Warte! Wenn Robots fähig sein sollen, Handlungen auszuführen, 
  so benötigen sie eine spezielle Art der Verständigung untereinander 
  und mit ihrem übergeordneten Organ. Apparate, die Morsezeichen aus einer 
  Situation heraus formen und senden und Empfänger, die Signale aufnehmen, 
  speichern und in Handlungen verwandeln, sind aber zu schwer für schnell 
  funktionierende Roboter.


  Es muss also zwischen den Mitgliedern dieser Gemeinschaft ein schneller und 
  leicht zu entziffernder Prozess der Nachrichtenübermittlung und Informationsmöglichkeit 
  bestehen. Nur diese Art der Übermittlung kann letzten Endes Maschinen hervorbringen, 
  die fähig sind, Raumschiffe zu produzieren. Die Raumschiffe sind keineswegs 
  unbeholfen oder schlecht – das haben wir in der TUTMOSIS deutlich zu spüren 
  bekommen. Also folgere ich, dass die Zeichen nur für uns, die Eindringlinge, 
  gesendet wurden.«


  »Tatsächlich«, stöhnte ein Logiker gequält auf, »das 
  eröffnet neue Perspektiven. Die Verwirrung wird größer, nicht 
  kleiner. Was weißt du noch, Shemnouk?«


  Der Rostrovier öffnete seine Membran und rollte auf eine Maschine zu.


  »Sorge bitte dringend dafür«, sagte er zu dem Techniker, »dass 
  wir in der nächsten Stunde keinerlei Unterbrechungen in der Energiezufuhr 
  haben. Es ist wichtig!«


  Der Mann, ein hoch gewachsener Sagittaner, stürzte zum Kommunikator und 
  ließ sich mit dem Maschinenraum verbinden. Seine hastigen Worte zeigten, 
  wie sehr die Spannung und Nervosität der Männer gestiegen waren. Shemnouk 
  sprach weiter, zögernd, als ob er sich jedes Wort erst abringen musste. 
  Der Grund war, dass selbst er die Lösung noch nicht gefunden hatte.


  »Wenn die Zeichen nur für uns gedacht waren, dann heißt das, 
  dass alles sorgfältig vorbereitet worden ist. Eine hochwertige Maschine 
  oder ein altes Hirn organischer Art hat geplant. Niemand wird mir sagen, dass 
  in jenem Augenblick, in dem die TUTMOSIS auftauchte, ein neues Gerät gebaut 
  wurde. Es war vorhanden, weil das Hirn mit der Möglichkeit einer Kontaktaufnahme 
  rechnete oder sie absichtlich herbeiführen wollte. Die beiden Raumschiffe, 
  die die TUTMOSIS nicht erfassten und in den Hyperraum sprangen, kurz vor unserer 
  Flugbahn, waren demnach Kontaktschiffe.«


  »Aber das ist doch nur eine Vermutung.« Ein Kodespezialist wagte diesen 
  Einwand.


  »Selbstverständlich«, entgegnete Shemnouk, »aber eine, die 
  den höchsten Grad der Wahrscheinlichkeit besitzt. Hast du eine bessere 
  Lösung?«


  »Nein, keine!«


  »Weiter: Wenn aber jemand nur wartet, um mit fremden Intelligenzen in Verbindung 
  zu treten, wird er auf keinen Fall einem flüchtenden Raumer Kriegsschiffe 
  nachschicken, die das Feuer eröffnen. Er wird vielmehr versuchen, sie in 
  seinen Machtbereich zu bekommen, um sie von der Notwendigkeit der Kontaktaufnahme 
  zu überzeugen. Daraus folgt: Dort unten sind zwei Intelligenzen – 
  eine, die uns freundlich gesinnt ist und eine andere, mit deren Anschauungen 
  wir schon durch unser Auftauchen kollidieren. Die Schiffe sind Kontaktboote 
  der ersten Intelligenz. Und nun zur Sprache – alle Roboter jeder Welt haben 
  ihre eigentliche Sprache, die nur sie untereinander verstehen.


  Von dieser Ausdrucksweise, die sich im transklassischen Denken, also einer vieldimensionalen 
  Mathematik bewegt, muss auch der Kode der Signale abzuleiten sein. Ist die Maschine 
  klar?«


  Der Techniker nickte stumm. Unter seinen Fingern lagen die Tasten und Knöpfe. 
  Lichtmuster der Vorderseite zeigten die Bereitschaft von ATODEC zu einem Versuch.


  »Ich hatte alle diese Punkte bereits fertig ...«, begann ein Logiker 
  zögernd.


  »Aber?«, fragte Shemnouk ruhig.


  »Mir fehlte bisher die Möglichkeit, sie zu verbinden. Es geht doch 
  nichts über logische Deduktion.«


  »Stimmt«, sagte Shemnouk voll berechtigten Stolzes. Er war mit sich 
  zufrieden. Der Chef der Abteilung nickte Shemnouk anerkennend zu. Er bewunderte 
  den Rostrovier.


  »Dann frage die Maschinen«, sagte Shemnouk langsam, »wie 
  sie es für ihresgleichen in Morsekode formulieren würden, wenn sie 
  einen Abgesandten einer fremden Welt begrüßen wollte. Lass dir Zeit 
  bei der Fragestellung und versäume keine Möglichkeit.«


  Der Techniker notierte sich acht Punkte, dann drückte er seine Tasten. 
  Die Lichtmuster veränderten sich in rasender Folge. Über die dunkelblaue 
  Platte eines Oszillographen schlängelten sich wirre Linien, die sich dann 
  zu Mustern ordneten. Sie warteten auf die Antwort.

 


  Kapitän Louis Baricad schlief. Britt Gordon, Iron McConell und Assandoa 
  saßen in der Messe des Zerstörers und aßen. Plötzlich 
  sprang Iron auf, der unablässig einen Schirm beobachtet hatte. Wieder erhob 
  sich der Kegel einer mächtigen Rauchsäule. Die letzten Sonnenstrahlen 
  trafen waagerecht auf den Rauch. Über den Gasen blitzte ein Lichtpunkt 
  auf und wurde rasch größer. Wieder war ein Schiff gestartet worden. 
  Sein Kurs lief genau auf den Zerstörer zu; stärkste Funkimpulse hämmerten 
  in die Antennen der Nachrichtenabteilung. In den Schiffen richteten die Schützen 
  ihre Laserrohre auf das Objekt. Es umrundete die Flotte in einem Bogen. Die 
  Geschwindigkeit, die es seit dem Abschuss erreicht hatte, war atemberaubend. 
  Hunderte Laser richteten ihre Mündungen auf den silbernen Fisch und belauerten 
  jede seiner Bewegungen. Dann näherte sich das Schiff dem Zerstörer 
  Allman-Wards.


  Wieder sprangen gezielte Blitze gleißender Energie zu dem Boot hinüber 
  und schmolzen es. Die Signale verstummten.


  »Wo ist eigentlich Perera?«, fragte Iron ruhig.


  »Er bewacht den kostbaren Schlaf unseres Kapitäns. Im Ernst, er inspiziert 
  die Bewaffnung des Schiffes. Hier bahnt sich eine größere Sache an«, 
  entgegnete Britt.


  »Ich bin gespannt – ah, hier!«


  Iron drückte den Antwortknopf eines Schirmkommunikators. Der Schirm zeigte 
  die Kugel von Rostrovier Neun.


  »Hallo, Shemnouk«, sagte Iron McConell aufgeregt, »habt ihr etwas 
  herausgefunden?«


  »Selbstverständlich«, sagte der Rostrovier in stiller Bescheidenheit, 
  »ich habe den Anfang der Botschaft entziffert. Jetzt hat nur noch die technische 
  Abteilung zu tun, um die Informationen vollständig zu übersetzen. 
  Das wird etwa in drei Minuten geschehen sein. Dann läuft eine Sondersendung 
  über sämtliche Flottenapparate.«


  »Lass dich bitte mit einer Sonde zu uns hinüberfliegen. Wir erwarten 
  dich«, sagte Iron und winkte.


  »Louis und ich haben eine große Sache vor. In einigen Minuten bin 
  ich bei euch«, sagte Shemnouk. Louis Baricad betrat endlich die Messe. 
  Lautlos servierte ihm ein Steward ein Frühstück. Nachdem sich die 
  Freunde begrüßt hatten, trat Rahard ein. Er zog aus einer Tasche 
  eine lose Narkorette und brannte sie an.


  »Das Schiff ist tadellos in Schuss. Jeder Mann ist von mir instruiert worden. 
  Offensichtlich ist Allman-Ward ein guter Flottillenchef. Wir sind bereit.«


  Rahard zwinkerte. Sein Schlaf war in den letzten Tagen etwas knapp gewesen.


  »Ich höre, dass jeder Mann an Bord in irgendetwas eingeweiht wurde 
  – nur deine drei Freunde nicht. Ich möchte auch etwas erfahren. Lässt 
  sich das machen?«, fragte Iron aggressiv. Er beugte sich zu Baricad hinüber.


  »Natürlich.«


  Der Kapitän lächelte und stellte seine Tasse ab.


  »Wir werden in dreißig Minuten nach Alpha starten!«, sagte er.


  »Was?« Assandoa sprang auf. »Zum Planeten?«


  »Es gibt an keinem anderen Ort etwas Interessantes zu sehen, als gerade 
  dort!«, schrillte der Rostrovier.


  »Passt auf«, sagte der Kapitän, »wir wollen versuchen, die 
  Quelle der gerichteten Morsezeichen ausfindig zu machen. Shemnouk wird uns dabei 
  helfen. Der Sender wird sich vermutlich in der Nähe des Wesens befinden, 
  von dem der Rostrovier diese Gedankenströme aufgenommen hat. Alles klar?«


  »Absolut klar«, sagte Iron. »Habt ihr einen festen Plan?«


  »Nein«, sagte Perera für den Kapitän, »wir werden improvisieren 
  müssen. Schnelligkeit wird auch hier entscheidend sein.«


  »Einverstanden«, die Stimme des Schotten klang irgendwie trügerisch 
  heiter, »ich bin fertig. Aber mein Platz ist oben an den Schirmen.«


  »Du hast noch etwas zu erledigen, Louis«, erinnerte der Rostrovier 
  den Kapitän.


  »Ich weiß!«


  Baricad drückte den Knopf des Kommunikators nieder. Auf dem Schirm tauchte 
  das Gesicht eines Funkers auf.


  »Hier Vermittlung Flaggschiff, Sir. Wen wünschen Sie?«, sagte 
  der Mann knapp, als er das entschlossene Gesicht des Kapitäns erkannte.


  »Bitte Major Allman-Ward!«


  »Sofort, Sir.«


  Noch während das Gesicht des Flottillenchefs sichtbar wurde, begannen Sirenen 
  zu heulen. Der Steuermann des Zerstörers reagierte zuverlässig: Mit 
  einem kühnen Schwung brachte er das Schiff aus dem freien Fall in eine 
  Flugbahn, die vom Planeten wegführte. Gleichzeitig kam die Meldung durch:


  »Achtung, hier Ortung. Zunächst wichtige Posten besetzen, dann Triebwerke 
  anwerfen. Ein großer Verband feindlicher Schiffe ist gestartet und bewegt 
  sich eindeutig in unsere Richtung. Wahrscheinlich werden die Angreifer das Feuer 
  eröffnen – wie vor einigen Tagen auf das Suchschiff TUTMOSIS. Strahlenschutz 
  einschalten. Ende.«


  Iron und Louis sahen sich schweigend an, dann beugte sich der Kapitän zum 
  Schirm herunter. Allman-Ward wartete noch.


  »Sir, ich übergebe Ihnen das Kommando«, sagte Louis militärisch 
  knapp. »Ich bitte Sie, den Feind zu schlagen, wenn es geht. Sobald Menschenleben 
  auf dem Spiele stehen, Kampf abbrechen. Wir kämpfen nur gegen Roboter. 
  Bitte greifen Sie keinerlei Bodenziele an. Wir könnten die falschen erwischen. 
  Ich versuche mit einer besonderen Art, unseren Freunden beizukommen. Ich danke 
  Ihnen. Viel Glück!«


  Der Chef schaltete ab.


  »Nachrichtenabteilung, bitte«, verlangte Iron hastig. Die anderen 
  liefen durch die Korridore. Sie wollten an ihre Plätze. Perera zerrte an 
  seinem Handschuh und stürmte zum Geschützdeck. Fluchende Mannschaften 
  hasteten vorüber. Inmitten des Trubels rollte Shemnouk ruhig seinen Weg. 
  Geschickt wich er trampelnden Füßen aus. Die Sirenen verstummten. 
  Iron wartete auf die Verbindung.


  »Hallo, McConell«, sagte plötzlich eine Stimme aus dem Schirm. 
  Der Mann war der Chef der Nachrichtenabteilung.


  »Haben Sie ... ?«, fragte Iron und rutschte näher an das Gerät 
  heran.


  »Wir haben. Wollen Sie mitschneiden?«


  »Nein, aber blenden Sie sich bitte etwas später in der Kommandozentrale 
  hier ein – Schiff TIGER. Reden Sie schon!«


  Der entschlüsselte Text war lang, denn es handelte sich um mehrere verschiedene 
  Botschaften.


  »Das ist der Text der Bänder der TUTMOSIS. Vom ersten Schiff, das 
  in dem Hyperraum verschwand: Wir sind Werkzeuge unseres Herrn Auxilly und wurden 
  ausgeschickt, um Kontakte mit intelligenten Wesen herzustellen. Diese Meldung 
  wurde von den ersten Kontaktschiffen ausgestrahlt und wiederholte sich ständig. 
  Das zweite Band:


  Wir begrüßen euch, Fremdlinge. Unsere Welt ist leer von intelligenten 
  Wesen. Bitte, landet entlang dem Strahl, auf dem diese Signale abgestrahlt werden. 
  Ihr findet nur Roboter, aber sie wollen nichts anderes als dienen. Achtet jedoch 
  auf die Maschinen Tyranes, meines irren Bruders. Sein Hirn will euch vernichten. 
  Bitte, versucht, zu landen. Wir erwarten euch, gleich, wer ihr seid und woher 
  ihr kommt. Sendet Antwort ...


  Der Rest ist verstümmelt und sehr schwach, aber er wird vermutlich nichts 
  Neues enthalten.«


  Der Chef wechselte die Dateien aus. In seiner Abteilung sah man nun die entspannten 
  Gesichter seiner Leute. Im Hintergrund bemerkte Iron die Lichter der großen 
  Maschinen. »Hier ist der Text, der vom ersten Kontaktschiff stammt, das 
  uns entgegengesandt wurde: Die Flotte, die euch angreift, ist von Tyrane ausgeschickt 
  worden. Er will versuchen, mit seinen Robotern die Herrschaft über das 
  Universum anzutreten. Bitte, versucht, dort zu landen, wo ihr den Sender feststellen 
  könnt. Wir senden einen Dauerpeilton. Ihr werdet von Robotern empfangen 
  werden, die euch zu mir führen, dem letzten Überlebenden meiner Rasse. 
  Bitte kommt. Wir wollen euch dienen! Das ist der Rest«, sagte der Mann 
  endgültig.


  »Der Text, den das zweite abgeschossene Kontaktboot ausstrahlte, war mit 
  diesem identisch. Irgendwelche Fragen, Iron?«


  »Nein«, sagte der Schotte. »Ich melde mich bei Ihnen, wenn wir 
  zurück sind.«


  »Wohin wollt ihr?«


  »Die Aufforderung des dritten Bandes befolgen. Wir nehmen die Einladung 
  an.«


  »Viel Glück!«, sagte der Nachrichtenmann. Iron schaltete ab und 
  wandte sich dem Ausgang zu. Er musste auf die Kommandobrücke an seine Schirme.


  Die Flotte, die mit dreihundert Schiffen und rasender Geschwindigkeit von acht 
  Angriffswellen heranschoss, verursachte den strategischen Fähigkeiten Allman-Wards 
  keinerlei Schwierigkeiten. Er ließ die patrouillierenden Boote einziehen 
  und gliederte seine Schiffe in Reihen nebeneinander. Die erste Welle kam heran 
  und begann zu feuern. Ein Regen schneller Torpedos ergoss sich über die 
  Schiffe der Flottille. Die unsichtbaren Schirme flammten für Momente in 
  opalisierendem Feuer auf. Dann war die entfesselte Energie absorbiert. Die Laser 
  traten in Tätigkeit.


  Die Welle brach sich am konzentrierten Sperrfeuer der Zerstörer und wurde 
  in Keile aufgespalten. Schiffe, die versuchten, die Träger zu rammen, prallten 
  von den Energiewänden ab. Durch diese Barrieren schossen die geisterhaften 
  Laserstrahlen. Die kleinen Boote mit der Feuerkraft von zwölf Lasern schwärmten 
  aus und erledigten die Robotschiffe, die sich hinter den terranischen Zerstörern 
  befanden.


  Die zweite Welle stieß nach. Der Zerstörer TIGER schoss aus dem Verband, 
  als sich die irdischen Schiffe voneinander entfernten, um die Hornissen einzukreisen. 
  Er schwenkte in einen Kreis und umrundete die Flotte. Dann peitschten Flammen 
  hervor und stießen die TIGER hinunter auf Alpha. Neben der Flugbahn des 
  Zerstörers prallten zwei glühende Wracks zusammen. Funkenregen ergossen 
  sich in den Raum. Abgekühlte Teilchen schlugen klirrend gegen die Panzerung 
  des Schiffes. Bis jetzt war noch kein Schutzschirm notwendig. Jetzt mussten 
  die Schiffe der Flotte größere Anstrengungen unternehmen, um der 
  dritten Welle der stählernen Hornissen standzuhalten, die unbegreifliche 
  Manöver flogen. Das konzentrierte Feuer der Laserkanzeln schlug den Schiffen 
  entgegen und schmolz Lücken in die Keile. Torpedos nagelten in Wolken auf 
  die Schirme der Träger und detonierten. Bahnen weiß glühender 
  Gase durchzogen die Schwärze des Alls und bildeten Gitter über der 
  Kugel des Planeten Alpha. Allman-Ward hatte seine letzte Waffe noch nicht angewandt. 
  Er wartete noch. Überall flammten die mächtigen Glutbälle der 
  Bomben auf, von denen die TUTMOSIS zerstört worden war. Die letzte Welle 
  raste heran.


  »Kümmert euch nicht um diese Schiffe«, erklang die Stimme des 
  Waffenmeisters durch die Lautsprecher. Sein Ruf war an Allman-Ward gerichtet. 
  »Ich werde mit meiner Abteilung innerhalb einiger Minuten mit ihnen fertig, 
  wenn sie erst nahe genug heran sind.«


  Die Schiffe flogen einen scharfen Kreis und folgten der TIGER. Die Ortung der 
  Flotte schickte dem Schiff eine Warnung zu, aber sie war bereits unnötig. 
  Jetzt handelte der Chef. Die Schiffe bauten ihren Kubus auf. Über Funk 
  konnten die Insassen der Steuerbrücke im Schiff TIGER die Vorgänge 
  an Hand der Kommandos verfolgen. Sie wussten, was das bedeutete. Sechs Schiffe 
  projizierten reine Energie in den Raum. Nullfeldenergie. Diese Energie wurde 
  nur verwandelt, nicht aus den Speichern der Träger geholt. Die entfesselte 
  Wut der Torpedos, die Strahlen der Geschütze und die Explosionen der Bomben 
  wurden umgewandelt und in Nullfeldenergie wieder abgestrahlt. Die Projektoren 
  arbeiteten wild, um die Flächen aufzustellen und ihnen den richtigen Impuls 
  zu verleihen.


  Die TIGER hatte sich jetzt dem Planeten genähert. Die Geschützdecks 
  feuerten eine Breitseite nach der anderen ab und dezimierten die Angreifer. 
  Nach wenigen Minuten, in denen sich farbige Kampfstrahlen gekreuzt hatten, gab 
  es nur noch drei Schiffe. Aus einem rätselhaften Grund schwenkten sie ab 
  und beschleunigten. Iron begann unruhig zu murmeln. Niemand verstand, was er 
  sagte. Aber nach einigen Sekunden sah er von seiner anstrengenden Arbeit auf 
  und schob ein Holo über die Platte des Steuertisches.


  »Wieder ist ein neues Kontaktschiff gestartet. Die Schiffe werden versuchen, 
  ihre Konkurrenz abzuschießen.«


  »Sollten wir sie daran hindern?«, sagte Louis kurz.


  »Ja!«, antwortete Assandoa, der auf einer Karte des Planeten nach 
  der Gegend suchte, in der das Schiff abgefeuert worden war. »Es 
  wäre gut, wenn wir endgültig unsere Verfolger erledigen würden. 
  Wir hätten dann Ruhe!«


  »Ist gut, Green«, gab Perera zurück, der über den Bordfunk 
  mit der Kanzel verbunden blieb. Sein Laser schwenkte herum, die Einstellung 
  wurde verändert, und drei Schiffe starben unter den weißen Strahlen. 
  Das Kontaktschiff raste schräg an ihnen vorbei und schlug einen weiten 
  Bogen ein, der es hinter den Rücken der kämpfenden Flotte bringen 
  würde. Der Kubus war nahezu fertig. Sechs Flächen, mathematisch vollkommene 
  Ebenen, schwebten im Raum, Sie bestanden aus Nullfeldenergie. Die sechs Flächen 
  bewegten sich zueinander, bis ihre Kanten sich berührten. Die Hornissen, 
  die offensichtlich nicht gewillt waren, sich einschließen zu lassen, schossen 
  zwischen den Kanten hindurch.


  Unaufhaltsam wanderten die Flächen weiter. Einzelne Schiffe verglühten 
  in den hellen Wänden. Dann zogen sich die Wände des Würfels zusammen. 
  Der Kubus schrumpfte. Was immer sich in ihm befand, wurde zerstört.


  »Es ist nicht gerade leicht, eine bestimmte Landschaft auf einem annähernd 
  erdgroßen Planeten zu finden, aber ich versuche es.«


  Sorgfältig arbeitete Assandoa am Navigationstisch. Er verglich die Höhenzüge 
  eines Gebirgsrückens mit den topografischen Einzelheiten der Gesamtkarte, 
  die in einem Träger der Flotte nach einem Spezialeinsatz der Vernichtungsboote 
  zusammengestellt worden war. Die TIGER flog in vierzig Kilometer Höhe über 
  das Meer. Eine Linie zog sich von diesem Punkt in das Innere der Äquatorzone.


  »Hier ist es«, rief Assandoa Louis zu. »Dieser Gebirgszug grenzt 
  die Halbinsel nach Westen ab. Dann kommt ein Fluss. Zwischen dem Rücken 
  und dem Beginn der Wälder liegt das Gebiet, in dem das Schiff gestartet 
  wurde.«


  »Ich sehe die ... .«, sagte Louis. Er korrigierte die Steuerung. Der 
  Zerstörer änderte seinen Kurs. Iron McConells verwittertes Gesicht 
  zeigte den Anflug eines Lächelns.


  »Ich habe ebenfalls etwas entdeckt: die Quelle des Dauerpeiltons, von dem 
  in den Botschaften die Rede war. Er stammt von einem Gebäude auf dieser 
  Halbinsel.«


  Über den rechten Ausleger kippte der Zerstörer ab. Er war nun dreißig 
  Kilometer tiefer und huschte in zehntausend Meter Höhe über den Bergrücken.


  »Wenn wir wüssten, welche Stufe der zyklischen Kulturenentwicklung 
  uns hier erwartet?«, fragte Assandoa in einem Ton, der den anderen zeigte, 
  dass er feste Vorstellungen hatte.


  »Ich vermute, Assa, dass wir in eine Zeit geraten, in der alle Gedanken 
  größtenteils Erinnerungen an eine vergangene Zivilisation sind. Oder 
  wir finden ein Wesen, dass diese Erinnerung verkörpert.«


  Shemnouk hatte sein Schweigen gebrochen. Seine Gedanken waren klar, seine These 
  fertig.


  »Lassen wir uns überraschen«, sagte Rahard Perera. Sein Gesicht 
  war abgespannt. Britt lächelte ihm zu; er setzte sich.


  »Meine Arbeit ist getan«, sagte er müde, »jetzt kommt ihr 
  zum Zuge. Der zweite Anflug sollte erfolgreicher sein, meine ich, als der erste!«


  Wieder ließ Louis das Schiff etwas heruntergehen.


  »Wir halten genau den Kurs, den der Leitstrahl vorgibt!«, bemerkte 
  Iron. Die Spannung im Raum wuchs. Die TIGER wurde langsamer und ging tiefer. 
  Jetzt, da sie nicht mehr im Raum waren, konnten einige Umstände verändert 
  werden: Als erstes zogen sich die Verschalungen der Sichtluken zurück und 
  gaben den Blick frei.


  Unter den Männern wurde der Boden des Vorderschiffs durchsichtig. Ihre 
  Blicke fraßen sich an einer Landschaft fest, die mehr als merkwürdig 
  war. Die Umgebung war fremd – und doch irgendwie bekannt. Jedenfalls trug 
  sie Züge der Dekadenz.


  Die Sonne stand über dem Schiff, als es zur Landung ansetzte. Sie hatten 
  das Gebäude ausgemacht, in dem sich der Sender befinden musste. Langsam, 
  nur durch den Druck der Strahlen gehalten, glitt das Raumschiff dicht über 
  dem Boden dahin.


  »Merkwürdig«, murmelte Assandoa, »das Wasser der drei Flüsse 
  ist in Kanälen derart umgeleitet worden, dass es wie ein hoch kompliziertes 
  Spinnennetz aussieht.«


  »Und in der Mitte – eine Riesenstadt«, sagte Iron. Unter den 
  senkrechten Strahlen schien alles zu schmelzen. Ein Außenthermometer zeigte 
  ihnen eine Temperatur an, die über der terranischen Durchschnittstemperatur 
  des Äquators lag. Unter ihnen wanderten flache Dächer riesenhafter 
  Gebäude nach hinten.


  »Dort ... seht hin!«


  Kolonnen silberner Körper schlängelten sich, winzig wie ein Zug Dschungelameisen, 
  auf eine Stelle zu, an der offensichtlich eine Landung des Schiffes erwartet 
  wurde. Keiner sprach ein Wort – im Schiff herrschte Totenstille. Jede Luke 
  war besetzt. Langsam überflog die TIGER einige Gebäude, umkreiste 
  einen mächtigen Turm und ging tiefer. In der Mitte eines Platzes, an dessen 
  Rändern dunkle, tropfenförmige Raumschiffe waagrecht standen, setzten 
  sie auf. In einigen hundert Metern Entfernung sahen sie die silbernen Körper 
  heranmarschieren. Dann glitt die Einstiegsluke auf. Die Geschütze wurden 
  wieder besetzt.

 


  CHRONIST: Oliver Sevenaer XXXII.


  GESCHICHTE DES II. IMPERIUMS

 


  Robot-Handschrift; Auszug 22: (Effekte der Robotik)

 


  »Ein Riesenreich ist wie ein Körper – vom Gehirn kontrolliert, 
  mit pulsierenden Adern, Verbindungswegen, versehen und mit einem Motor ausgestattet 
  der dieses alles antreibt und in Gang hält. Dieser Motor ist das Herz. 
  Solange Hirn und Herz zusammenarbeiten, lebt dieses Gebilde und ist fähig, 
  sich fortzupflanzen und auszudehnen. Wenn eines dieser beiden Organe stirbt, 
  ist der Verfall nicht aufzuhalten. Das Riesenreich ist dem Untergang geweiht. 
  Aber da sind noch andere Möglichkeiten: Das Hirn kann erkranken 
  – der Verstand reagiert mit zunehmendem Realitätsverlust. Mit der 
  Kraft eines sonst gesunden Körpers werden scheinbar unglaubliche Dinge 
  geschehen. Der Körper reagiert lange solcherart weiter, wie er es gewohnt 
  war. Das heißt: dass die Pläne des kranken Hirns verwirklicht werden.


  Aber zu irgendeinem Zeitpunkt kann der winzigste Anlass beides zerstören 
  – zunächst das Hirn und damit auch den Körper. Es gab zwei Hirne, 
  zwei verschiedene ›Verstände‹ auf Gammon.«
        

 

 

 

17.

 


  Die silbernen Wesen kamen näher. Die Spannung kletterte höher, und 
  die Finger der Schützen krallten sich hart um die Auslöser der Waffen.


  »Baricad! Da geht etwas Seltsames vor«, rief Iron plötzlich. 
  Die Wesen schwenkten mit der Präzision eines gut gedrillten Heerhaufens 
  herum und verteilten sich auf der Fläche unter den Strahlen der Sonne. 
  Die Besatzung hatte mit ihren Instrumenten feststellen können, dass der 
  Planet erdähnlich war. Die Luft – nun, draußen herrschte zwar 
  eine ziemliche Hitze, aber sie war zu ertragen. Die Schwerkraft betrug etwas 
  mehr als auf Terra. Diese geringen Schwankungen waren Raumfahrer gewohnt. Aber 
  das, was jetzt kam, hatten sie nicht erwartet. Eine mächtige, rauchig-technische 
  Stimme dröhnte über den Platz. Sie sprach Galaxstandard!


  »Ich begrüße euch. Keine Furcht, wir wollen nur eines – 
  wir wollen euch dienen. Verfügt über uns! Wir sind, wie es in eurer 
  Sprache heißt, Roboter, aber die Stimme, die ihr hört, ist die Stimme 
  unseres Herrn – Auxilly. Kommt näher!«


  Neben Baricad, der mit Iron und Britt in der Schleuse stand, lag der Rostrovier.


  »Sie haben anscheinend unseren gesamten Funkverkehr, der ja in Standard 
  geführt worden ist, aufgenommen, komplizierte Rechengeräte konsultiert 
  und herausgefunden, wie diese Sprache funktioniert«, sagte Shemnouk bedächtig. 
  Die Terraner traten auf die Rampe, die aus der Schleuse heruntergebracht worden 
  war. Sie trugen leichte Raumanzüge, aber schon jetzt stand der Schweiß 
  auf den Stirnen Irons, Louis’ und Britts.


  »Sie sehen wie riesige Spinnen aus – nur irgendwie lebloser! Sind 
  sie aus Metall …?«, sagte die junge Frau fast unhörbar. Britts 
  Hand griff nach dem Arm des Kapitäns. Er drehte sich zu ihr herum, lächelte 
  und zog die junge Frau mit sich.


  »Wir erkennen, dass ihr erstaunt darüber seid, wie gut wir eure Sprache 
  verstehen und sprechen – vorläufig nur über wenige Geräte. 
  Wir hörten die Unterhaltungen zwischen euren Schiffen. Unsere Maschinen 
  arbeiteten lange, um die Sprache zu erlernen. Die nächsten Roboter, die 
  hergestellt werden, können sprechen und hören. Wir bitten um Entschuldigung 
  – wir mussten uns mit euch verständigen. Dazu brauchten wir die Sprache 
  – jetzt könnt ihr in dieser Sprache Befehle erteilen. Jeder Robot 
  wird euch gehorchen!«


  Keiner der Menschen hatte bis jetzt gesprochen. Mitten auf einem Platz, vor 
  den schützenden Rohren der Laser, standen sie und hörten zu, wie eine 
  Maschine zu ihnen sprach. Jemand im Schiff – ein alter Maat der technischen 
  Abteilung – löste ein Problem.


  »Nehmen Sie den Außenlautsprecher der TIGER Kapitän. Sie können 
  sich sonst die Lunge aus dem Hals brüllen!«, sagte er entschlossen. 
  In seiner Hand trug er ein Mikrophon, das mit den mächtigen Lautsprechern 
  verbunden war. Jedes Wort, das Baricad flüsterte, wurde hundertfach verstärkt. 
  Der Kapitän nickte dankbar und nahm das Gerät in die Hand. Kurz darauf 
  donnerte seine harte Stimme über den dreißigsten Hof der Stadt. Mauern 
  warfen den Schall zurück.


  »Wir grüßen euch, Roboter, und dich, Auxilly. Wir sahen in unserem 
  Schiff vor etwa zehn Sonnenwechseln deine ersten Kontaktschiffe, die vor uns 
  in den Hyperraum sprangen!« Das Standard Baricads war fehlerfrei und flüssig. 
  »Jetzt sind wir hier. Wir sind Vertreter eines riesigen Reiches, des Zweiten 
  Imperiums. Unsere Mission ist, Kontakte mit fremden Welten herzustellen. Dies 
  scheint gelungen zu sein. Es ist mein größter Wunsch, mit Auxilly 
  zu sprechen, dem Herrn über alle Roboter. Darf ich darum bitten, zu ihm 
  gebracht zu werden?«


  Die Stimme gab Baricad eine Antwort. Sie klang kalt und hart wie jedes robotische 
  Organ.


  »Du wirst ihn in Kürze sehen. Schon jetzt lässt Auxilly sagen, 
  dass er euch gesehen hat und euch zuhört. Aber er kann noch nicht direkt 
  mit euch sprechen. Entsprechende Maschinen müssen erst gebaut werden. Wartet 
  bitte noch etwas. Es ging zu schnell für uns.«


  »Wir warten. Wir lange wird es dauern?«


  »Einige Stunden, nach eurer Zeitrechnung. Wir arbeiten an einem Empfangssaal 
  für euch, der mit einer Übersetzungsmaschine für die Geräte 
  Auxillys versehen werden muss.«


  »Einverstanden«, sagte Baricad. Die Lautsprecher schrien gegen die 
  Wände. »Wir warten. Wir sehen uns in der Zwischenzeit die Stadt an. 
  Können wir uns frei bewegen?«


  »Natürlich. Alles ist euer Eigentum!«


  »Das ist zu viel«, sagte Baricad langsam. »Dieses Geschenk können 
  wir nicht annehmen. Wir haben nichts Gleichwertiges mitzubringen.«


  »Darüber«, dröhnte Auxilly, »werden wir uns noch unterhalten 
  müssen. Kommt bitte in einigen Stunden wieder hierher – an diesen 
  Eingang. Das Licht wird euch führen.«


  Weit hinter den Scharen der Roboter blinkte ein rotes Licht unter der Platte 
  eines Metalldachs auf. Das Dach überspannte eine Rampe, die in einem gewaltigen 
  Tor endete. Das wuchtige Gebäude war offensichtlich der Sitz Auxillys. 
  Knackend schaltete das fremde Gerät ab. Die Roboter bildeten eine Gasse, 
  durch die drei Menschen gingen. Hinter ihnen drängte sich die Mannschaft 
  aus der Schleuse und betrat den Boden Alphas. Nur einige Geschütze blieben 
  besetzt. Assandoa und Perera schlossen sich den dreien an, der Rostrovier rollte 
  neben ihnen her. Sie blickten in das Innere eines Saales. Dort sahen sie nüchtern 
  konstruierte Maschinen.


  Eine Handbreit über dem Boden schwebte ein silbern glänzendes Gefährt 
  – ein Transportfahrzeug. Es bewegte sich lautlos vorwärts und hielt 
  genau unter den sechs Wesen an.


  »Offensichtlich sollen wir zu einer Spazierfahrt eingeladen werden«, 
  meinte Iron bedächtig. Seine Augen wanderten über das fremdartige 
  Bild.


  »So ist es«, sagte der Rostrovier. »Sie werden uns wahrscheinlich 
  ihre Stadt zeigen und ihre Werkstätten. Was sonst?«


  Eine silberne Spinne kam auf die Rampe. Sie hielt vor Baricad an, deutete mit 
  einem der acht Füße auf das Fahrzeug und kletterte geschickt herunter, 
  schnell und lautlos. Der Roboter nahm den Führersitz ein.


  »Das ist der technisch ausgereifteste Roboter, den ich je gesehen habe!«, 
  rief Assandoa begeistert aus.


  »Das Imperium hat seine Robots dank einer anderen Kultur meist stationär 
  entwickelt. Die beiden Superhirne haben wahrscheinlich wenig andere Probleme 
  gehabt. Stelle dir vor, ein Planet arbeitet nur auf diese Entwicklung hin – 
  die gesamte Kraft wird darauf konzentriert«, entgegnete ihm Baricad. Sie 
  verteilten sich auf die Sitze des Fahrzeugs. Dann raste die schwebende Schale 
  los. In atemberaubender Geschwindigkeit fuhr er eine Kurve auf dem Platz, bog 
  in eine Rampe ab und schoss hinauf zu der Front der Gebäude. Sie kamen 
  an den Reihen großer Bauten vorbei, die in der Helligkeit funkelten wie 
  Spiegel. Unter ihnen lagen ausgedehnte Höfe, die mit großblättrigen 
  Pflanzen bewachsen waren.


  Von der Hochstraße führten Abzweigungen weg; plötzlich war dieses 
  System ganz klar. Eine Riesenspirale führte von einem zentralen Innenhof 
  der Roboterstadt in weiter werdenden Windungen nach außen. Nur 
  der Robot, der dieses dahinjagende Fahrzeug zu lenken schien, wusste, wie weit. 
  Assandoa Green beugte sich vor, um ihnen leichter erklären zu können, 
  was er dachte.


  »Diese Stadt«, sagte er, »ist ein lebender Anachronismus. Betrachtet 
  nur die gewaltige, durch nichts gehemmte Bauweise. Hier ist nicht geplant, sondern 
  gerechnet worden. Maschinen und Straßen beweisen, dass diese Rasse schon 
  immer gute Mathematiker hatte. Wenn man einem Roboter den Auftrag erteilt, eine 
  Stadt für sich und seinesgleichen zu bauen, dann fällt sie so aus 
  wie Kyberna City – ich habe diesen Namen eben geprägt.«


  »Es waren Roboter, die diese Anlagen gebaut haben«, bekräftigte 
  Iron.


  »Wenn wir diese einsame, leblose Welt als Heimat eines Planetenvolks, einer 
  Alien-Rasse betrachten, dann werden wir herausfinden, dass sie trauernd starb. 
  Und aus dieser Trauer erwuchs das Gefühl, ein nutzbringendes Testament 
  zu hinterlassen. Ihnen selbst konnte es nicht mehr helfen«, sagte Assandoa 
  laut. »Auch nicht den Nachkommen. Einfach deshalb, weil es keine gab. Also 
  bauten sie Roboter, die nichts anderes im Sinn haben, als zu dienen. Sie werden 
  sich aber nur raumfahrenden Planetariern unterwerfen, von der sie erkennen, 
  dass sie es wert ist.«


  Assandoa schwieg erschöpft. Er warf einen flüchtigen Blick auf die 
  Bauten, die die Tendenz zeigten, in den Vorstädten kleiner zu werden und 
  ausgedehnter zugleich.


  »Unserer Rasse?«, fragte Baricad zweifelnd.


  »Es kommt darauf an, welche Maßstäbe sie anlegen werden!«, 
  entgegnete Britt.


  »Und auch hier wieder«, schrillte der Rostrovier, »ist es entscheidend, 
  welche Erinnerungen sie noch haben. Wir können vermutlich mit einem gesunden, 
  lebenden Volk konkurrieren, aber nicht mit dem Idealbild einer Rasse uneigennütziger 
  mechanistischer Philanthropen. Sie werden uns genau testen, verlasst euch darauf!«


  »Ich dachte es mir. Der Kampf ist noch nicht zu Ende«, ließ 
  sich der Kapitän vernehmen. Das Fahrzeug schwebte langsam aus. Die durchsichtige 
  Schutzschicht verschwand über den Köpfen der Crew. Sie standen am 
  Endpunkt einer Straße, die sich weit in den Wald hinein erstreckte. Auf 
  dem letzten Drittel ihrer Fahrt hatte man sie aus der Stadt herausgebracht und 
  zwischen den verschiedenen Werken herumgefahren.


  Hier war es ruhig, fast ein Schock nach der wilden Betriebsamkeit unter den 
  Dächern der Hallen. Irgendwo hörte man einen Vogel oder etwas, das 
  ähnliche Laute von sich gab. Britt blickte am riesigen Stamm eines Baumes 
  hoch. Ganz oben sah sie eine mattgrüne Kugel in den starken Ästen 
  verankert schweben. Schwarze Rohre drohten wachsam nach allen Richtungen. Als 
  sie genauer hinsah, entdeckte sie das Kraftkabel.


  »Befestigungsanlagen gegen den geheimnisvollen Bruder des Gehirns«, 
  versuchte Iron eine Erklärung. Nachdem sie etwa eine volle Minute gewartet 
  hatten, öffnete sich vor ihnen eine Wand; Stahl, von Pflanzen bis zur Unkenntlichkeit 
  bewachsen. Das Fahrzeug glitt in den Spalt der grünen Mauer, die das Unterholz 
  bildete, und verschwand von der Straße.


  Eine Zauberwelt tat sich vor ihren Augen auf. Über weichen Wiesen schloss 
  sich der Vorhang grüner Äste. Sie boten Schutz gegen Sicht von oben. 
  Die Crew stieg aus. Sie waren zu sehr beeindruckt, sprachen leise und traten 
  behutsam auf. Rauschendes Wasser stürzte sich von Felsen, die mit der Pracht 
  fremdartiger Steine prunkten. Das Wasser veränderte ständig seine 
  Farbe. Verborgene Leuchtquellen tauchten die Landschaft in ungewisses Licht. 
  Schneeweiße Sandwege verloren sich in bizarren Windungen unter sorgfältig 
  gestutzten Büschen. Silberne Vögel stolzierten über das Gras. 
  Eine leuchtende Kugel glitt aus einer Spalte des Felsens, schwebte davon und 
  ließ einen Duft zurück, der betäubend und anregend zugleich 
  wirkte. Über allem wölbte sich das Filigran einer Brücke. Ihre 
  Konstruktion schien nicht ein Blatt aushalten zu können. Aber Stahl, den 
  man mit gewissen Säuren behandelte, abschliff und nach genauen Mustern 
  verzierte, konnte bei großer Meisterschaft der Bearbeitung solche Projekte 
  hervorbringen.


  Als einer der Vögel sich graziös auf das Geländer niederließ, 
  ertönte ein feines Klingeln. Britt schauderte, während ihre Augen 
  nicht wussten, wohin sie zuerst sehen sollten. Dann brach ein Blitz aus einem 
  der Felsen und zuckte lautlos in die Höhe zu den Wipfeln. Die junge Frau 
  erschrak und klammerte sich an Baricad. Louis fuhr Britt beruhigend über 
  das Haar, während er sich bemühte, das, was er sah, irgendwie zu katalogisieren.


  Plötzlich wusste Baricad mit der Unfehlbarkeit reiner Intuition, dass sie 
  in einer Oase der Ruhe waren. Roboter brauchten weder die Ruhe noch den Anblick 
  des Schönen, Gefälligen. Aber das Hirn brauchte es, wenn ... Baricad 
  wandte sich in einer stummen, bestürzten Frage nach Iron um. Der Schotte 
  nickte ernst. Er erriet, was Louis dachte: Wenn das Gehirn ein organisches war 
  ...


  Sie verließen die Ziergärten von Kyberna City. Vor ihnen stelzte 
  raschelnd jene Riesenspinne, die sie hierher gebracht hatte. Hinter ihnen blieben 
  farbige Schatten zurück, fallendes Wasser und verwirrende Düfte. Sie 
  waren traurig, als sich das Stahltor hinter dem Gleiter schloss; er wendete 
  und schoss davon.

 


  Es geschah, als sie schon die Türme der City auftauchen sahen.


  Sie schwebten an der Halle einer Fabrik vorbei, die Robotkörper zu fabrizieren 
  schien. Perera blickte hoch, als sie der gewaltige Schatten erreichte. Perera 
  sah nur den Bauch eines großen Flugkörpers, der dicht über ihnen 
  schwebte. Der Robot, der das Fahrzeug steuerte, wich in einem Haken geschickt 
  aus, wechselte die Fahrbahn und tauchte in einen Tunnel ein. Als die Geschwindigkeit 
  des Gleiters wieder rapide zugenommen hatte und sie aus dem Loch der anderen 
  Tunnelseite wieder auf die Hauptstraße hinaufschossen, erwartete sie bereits 
  ihr Untergang.


  Perera hatte seinen Laser in der Hand und sah sich nach allen Seiten um. Hart 
  stoppte der Gleiter vor einem Panzer vor ihnen auf der Straße. Auch hinter 
  ihnen rollte ein stählerner Riese auf sie zu. Die Seiten deckten zwei andere 
  Kampfwagen. Drohende Rohre verschiedener Stärke richteten sich auf die 
  Insassen.


  Das Schiff war gelandet, genau über dem Tunnel. Die Straße, der Stahl 
  und die Decke der Unterführung hatten nachgegeben, und der Boden war eingesunken. 
  Das Bild der Zerstörung war komplett. Die Straße war aufgerissen, 
  in der Länge von ungefähr dreihundert Metern. Das Flugschiff lag auf 
  der Seite, aber aus seinen Luken schoben sich Panzer heraus, einer nach dem 
  anderen.


  Jetzt erwachte das Team aus seiner Erstarrung. Der Schirm über ihren Köpfen 
  schrumpfte gegen den Rand der Projektoren zurück. Iron riss die junge Frau 
  aus dem Fahrzeug. Jede Bewegung wurde von den Geschützen des Panzers registriert. 
  Perera und Assandoa hechteten über den Rand, liefen geduckt zwischen den 
  Ketten der Fahrzeuge hindurch und verschwanden in einem Graben neben der Straße. 
  In der Ferne näherten sich Fluggeräte, die in Kyberna City aufgestiegen 
  waren. Ein vernichtender Raketenhagel stieg ihnen entgegen. Flugzeuge stürzten 
  brennend und heulend ab. Shemnouk rollte mit der Behändigkeit eines federnden 
  Balles im Zickzack über die Straße. Sein Körper, nicht größer 
  als ein Wasserball, fand immer ein Versteck. Jetzt schienen die Panzer einen 
  Befehl zum Handeln bekommen zu haben. Luken öffneten sich an ihren Vorderfronten, 
  und Roboter quollen heraus.


  Thighe, der Lenker des Wagens, feuerte wild und planmäßig mit seinen 
  sämtlichen Waffen auf die Angreifer. Reihenweise sanken die hellblau spiegelnden 
  Roboter nieder. Louis riss verzweifelt an der Luke auf dem Dach des Riesen, 
  sah, wie sich langsam ein dickes Rohr senkte und einen weiß glühenden 
  Strahl reiner Vernichtungsenergie auf den Robot abfeuerte. Thighe hörte 
  auf zu existieren.

 


  Die Roboter verfolgten mit unbeirrbarem Eifer die Spuren, die von den menschlichen 
  Wesen hinterlassen worden waren. Sie ließen sich in den Graben fallen, 
  an dessen anderem Ende jetzt Perera und Green, wild feuernd, auftauchten und 
  wieder verschwanden. Einige Maschinen waren liegen geblieben. Heulend und kreischend 
  erfolgte der Angriff der Flugzeuge. Der Panzer, dessen Motoren eben noch röhrend 
  den Koloss über den Straßenrand schoben, hob sich unter einer ungeheuren 
  Explosion. Der Körper des Kapitäns wurde hochgerissen, durch die Luft 
  getragen und in eine Wiese geschleudert.


  Er erhob sich nicht wieder. Über und neben ihm tobte der Kampf weiter. 
  Roboter verfolgten auch Iron, der die junge Frau an der Hand gefasst hielt und 
  über eine freie Fläche stob. Er verbarg sich unter dem Dach eines 
  Eingangs, hinter einer Mauer. Neben ihnen rannten Robots aus einem Schacht herauf 
  und stürzten sich in den Kampf. Ein Panzer rollte vorüber. Er wurde 
  von den Robots mit einer Rakete erledigt. Aber er war nur die Vorhut gewesen.


  Hinter ihm kamen andere, schmolzen Gassen in die anstürmenden Robots und 
  näherten sich dem Versteck der Menschen. Britt war unfähig, ein einziges 
  Wort zu reden. Halb besinnungslos sah sie zu, was Iron tat. Er blickte sich 
  schnell um, bemerkte den Schacht und winkte einem Robot. Drei Spinnen waren 
  sofort neben ihm. Er bedeutete ihnen mit knappen Gesten, die junge Frau mitzunehmen 
  und zu verstecken. Sechs stählerne Arme griffen sanft, doch bestimmt nach 
  dem Körper Britts. Sie wehrte sich verbissen.


  »Nein!«, schrie sie, als sie merkte, dass sich die Robots mit ihr 
  in Bewegung setzten. Aber da war es schon zu spät. Sie sah über sich 
  rohen Beton und dann nur verschwimmende Lichter. Der letzte Eindruck, den sie 
  in der Erinnerung hatte, war, dass sich der gewaltige Schotte aufgerichtet hatte.


  Iron handelte mit der Bestimmtheit, mit der er sich in der höchsten Not 
  eine kleine Chance ausrechnete. Er war gewillt, sie voll auszunutzen – 
  ansonsten, nun, daran dachte er nicht. Er sah, dass die Tür des Gebäudes, 
  in das er sich geflüchtet hatte, sich nicht öffnen ließ und 
  dachte nur eine Sekunde nach. Vor der Tür lauerten hundert Robots, hellblau 
  glänzend, und acht Panzer. Mindestens zweihundert verschiedene Waffen zielten 
  auf seine Brust. Er blutete an der Stirn. Er riss seinen Laser heraus, drückte 
  den Auslöser und bestrich einen bestimmten Bereich der riesigen Glastür.


  Die herausgeschmolzene Platte zerbarst. Das Glas zersprang in Millionen kleiner 
  Stücke. Ein Panzer fuhr gerade auf den Schotten zu. Iron stieg ruhig aus 
  dem Loch, trat beiseite, um nicht über einen verschmorten Roboter zu stolpern, 
  und holte weit aus. Der Laser flog durch die Luft, traf den Turm des Tanks und 
  prallte mit einem hässlichen Laut ab.


  »Halt!«, brüllte Iron. Sein Bass dröhnte über den Hof. 
  Die Ketten des Panzers hielten an.


  »Ich bin ein Mensch«, schrie er, so laut er konnte. »Weil ich 
  ein Mensch bin, bin ich ein lebendes Wesen. Ich bin kein Roboter. Ich komme 
  von den Sternen. Ein lebendes Wesen darf von keinem Roboter angegriffen oder 
  verletzt werden, oder kein Robot darf untätig zusehen, wie ein lebendes 
  Wesen mit hoher Intelligenz verletzt oder getötet wird. Ich lebe!« 
  Er holte tief Luft und dröhnte: »Ihr dürft mich nicht verletzen 
  – noch einen meiner Freunde. Verletzt ihr mich, so verstoßt ihr gegen 
  die Regel, die euch mitgegeben wurde. Aber ihr habt den dringenden Befehl, mich 
  gefangen zu nehmen und mitzubringen zu eurem Herrn. Dabei werdet ihr mich töten 
  müssen, denn lebend bekommt ihr keinen von uns. Wenn ihr uns aber tötet, 
  dann verstoßt ihr gegen die erste moralische Regel. Denn ihr dürft 
  nicht intelligentes Leben töten – sonst könntet ihr euch gegen 
  euren eigenen Herrn wenden – gegen Tyrane.


  Tyrane gab euch einen Befehl. Ihr sollt mich holen. Befolgt ihr diesen Befehl 
  nicht, so verstoßt ihr gegen die zweite moralische Regel. Diese lautet, 
  dass ihr jedem Befehl der Herren gehorchen müsst. Gehorcht ihr aber, so 
  verstoßt ihr gegen den ersten Block in euren Hirnen – gegen die Unfähigkeit, 
  zu töten. Tötet ihr aber, dann gehorcht ihr zwar eurem Herrn, verstoßt 
  aber gegen die erste Regel. Ich bin einer eurer Herren. Holt ihr mich nicht 
  ab, so verstoßt ihr gegen den Befehl der zweiten Regel. Ich befehle euch, 
  mich nicht zu holen. Dabei verstoßt ihr gegen den zweiten Befehl. Wollt 
  ihr aber gehorchen, so müsst ihr Tyrane verletzen, weil ihr ihm nicht gehorcht. 
  Denn ihr seid Roboter. Holt ihr mich, so muss ich sterben. Sterbe ich aber, 
  so habt ihr gegen die erste moralische Regel verstoßen. Ich bin euer neuer 
  Herr.«


  Seine Kehle schmerzte, als er innehielt. Als er sich umsah, bemerkte er, dass 
  der Kampf vorbei war. Nichts außer den silbernen Spinnen Auxillys rührte 
  sich mehr. Einige schleppten auf einer Trage Baricad hierher.


  Was war geschehen? Sein verrückter, aber in Gleichungen der Robotlogik 
  »perfekter« Plan hatte augenscheinlich funktioniert. Die Automatik 
  eines Laserstrahls – hier als Nachrichtenstrahl mit eineinhalb Millionen 
  gleichzeitig wirkender Impulsbahnen benutzt – hatte jedes der herausgebrüllten 
  Worte des Schotten aufgenommen. Dechiffriergeräte verdeutlichten den Sinn 
  einem Teil der großen Maschinen, die diesen Angriff leitete. Gleichzeitig 
  wurden diese Informationen weitergeleitet, denn der Angriff auf die Imperiumsflotte 
  wurde ebenfalls als ein dazugehörendes Ereignis festgestellt. Dann kam 
  die Verwirrung.


  Mit jedem weiteren Satz, den die Maschine übersetzte, stieg die Verwirrung 
  an. Die Formulierungen entsprachen genau der robotischen Logik. Sie stimmten, 
  auch wenn sie einen Widerspruch in sich trugen. Noch ein Widerspruch, der in 
  sich eine tödliche robotische Logik barg – darin weitere Überlegungen. 
  Die Computer beantworteten sich selbst die gestellte Frage. Die Maschine würde 
  in jedem Falle gegen eine der bestehenden Maximen verstoßen. Gehorchte 
  sie nicht, verstieß sie gegen die zweite Regel, gehorchte sie aber, verstieß 
  sie gegen die erste moralische Sperre.


  Tötete sie einen dieser Fremdlinge, dann töteten sie indirekt ihren 
  Schöpfer – Tyrane. Aber Tyrane durften sie nicht töten, im Gegenteil, 
  sie mussten alles tun, um ihn zu verteidigen. Dieser Schutz hörte aber 
  auf, wenn sie ihm nicht gehorchten ... An diesem Punkt brachen die ersten Speicher 
  zusammen. Hochspannungsströme liefen blitzschnell durch empfindliche Relais 
  und verschmorten sie. Drähte und Verbindungen lösten sich in verdampfendes 
  Metall auf. Der Wärmeaustauscher, der die Maschinen ständig auf einer 
  konstanten Betriebstemperatur hielt, versagte. Irgendwo in den verschlungenen 
  Gängen des Riesenhirns brach Feuer aus.


  Mitten in der dunklen Riesenstadt, Tyranes Hauptstadt, begann ein vernichtender 
  Schein die Flanken der Bauten zu erfassen. Metalle fingen knisternde Funken 
  auf und spiegelten sie wider. Endlich erhob sich das lautlose Licht über 
  den Rand des Gebäudes und begann zu strahlen. Aber es war nicht das Licht 
  der Sonne Kinloch. Iron McConell hatte die Maschine zum Selbstmord getrieben.

 


  Louis Baricad wachte halb orientierungslos auf. Über ihm sah ein Stück 
  blauer Himmel durch ein Fenster. Louis blickte an sich herunter und bemerkte, 
  dass er vollständig angezogen auf einer bequemen Liege ruhte. Er spürte, 
  wie die Kraft zurückkehrte. An seinem Hinterkopf pochte der Schmerz einer 
  heilenden Wunde. Es war der Raum eines Krankenhauses, in dem man ihn untergebracht 
  hatte. Nach dem Kampf – er erinnerte sich verschwommen. Wieder begann die 
  Wunde zu schmerzen. Wo war er? Bei Auxilly oder dessen Widersacher Tyrane? Er 
  würde es sofort sehen.


  Ein großes Glas angenehm duftender Flüssigkeit stand auf einem Tisch. 
  Er trank es leer. Dann fühlte er sich besser. Ein Spiegel warf sein Bild 
  zurück. Sie hatten ihn eingekleidet – seine Uniform war anscheinend 
  nicht mehr zu verwenden gewesen. Was Roboter taten, das machten sie richtig. 
  Jetzt war er in ein Gewand gehüllt, in das anscheinend Metallfäden 
  eingewirkt waren. Baricad lächelte verzerrt und trat an das Fenster. Unter 
  ihm schwebte ein Gleiter heran und hielt vor dem Tor des Krankenhauses. Am Steuer 
  saß ein silberner Robot. Erleichtert atmete Louis auf. Dann griff er nach 
  der Tür, die vor ihm aufschwang, und sah sich einem Lichtpfeil gegenüber. 
  Die Pfeile dirigierten ihn zu einem Lift, der eine halbe Raumschiffsbesatzung 
  hätte aufnehmen können.


  Überall leuchtete Kunstlicht. Angenehme Wärme umfloss den Mann. Der 
  Lift hielt an. Baricad trat in eine Halle, in der seine Freunde warteten. Und 
  noch etwas – neben ihnen stand ein anderer Roboter. Ein Roboter, der fast 
  so aussah wie ein Mensch.


  Er war menschlich, was seine Proportionen betraf. Sie wurden verhüllt von 
  dem gleichen Stoff, den Baricad und die anderen trugen. Der Kopf war nichtmenschlich. 
  Ein Ellipsoid, das sich nach oben verbreiterte. Rote, fotoelektrische Augen 
  saßen rechts und links einer angedeuteten Nase, unter der sich die Spur 
  des menschlichen Mundes befand. Über den Augen lag ein metallisch schimmernder, 
  durchsichtiger Schirm. Der Robot sprach! Iron und Assandoa unterhielten sich 
  mit ihm – das heißt, sie stellten Fragen. Er antwortete. Der Robot 
  trat auf Baricad zu.


  »Willkommen, Kapitän Baricad«, sagte er mit wohlklingender Stimme. 
  »Ich begrüße Sie in Kyberna City. Ich wartete nur darauf, dass 
  Sie aufwachten. Ich soll Sie zu Auxilly bringen. Unsere Anlagen sind fertig.«


  Baricad nickte, sah sich um und richtete sich auf. Seine Freunde begrüßten 
  ihn.


  »Und die neuen Roboter«, sagte er langsam, »sind, wie ich sehe, 
  auch fertig.«


  »Zwei Stück«, entgegnete der Robot schnell. »Die anderen 
  werden Ihnen in einigen Stunden zur Verfügung stehen.«


  »In einigen Stunden«, stöhnte Assandoa, »welche Fabriken 
  können ihr Fabrikationsprogramm derartig schnell umstellen?«


  »Unsere«, sagte der Robot. Keinerlei Ironie war in seiner ruhigen 
  Stimme zu erkennen. »Aber ich darf Ihnen sagen, dass dieser Typ, den ich 
  verkörpere, schon seit Jahren geplant wurde. Wir wurden lediglich – 
  nun, sagen wir, neu designet und zusammengesetzt!«


  Er deutete zur anderen Tür, vor der der Gleiter wartete.


  »Wollen Sie mir bitte folgen«, fragte er in tadellosem Standard. Sie 
  kamen seiner Bitte nach. Als sich das Schutzfeld über ihnen geschlossen 
  und der Robot neben dem Lenker Platz genommen hatte, schoss der Gleiter mit 
  ihnen davon. Zehn Minuten später waren sie in dem Innenhof, in dem das 
  Schiff stand. Die Besatzung war über den erfolgten Angriff informiert worden. 
  Die Robots hatten nicht zugelassen, dass die Mannschaft eingriff. Lauter Jubel 
  begrüßte die Gruppe. Ihre neuen Kleider wurden bestaunt, der »menschliche« 
  Roboter scheu bewundert. Dann verließen die Männer das Schiff; Britt 
  blieb im Schiff. Baricad, McConell, Assandoa und Perera folgten dem Robot.


  Neben ihnen rollte der Rostrovier dem Eingang zu. Lautlos schoben sich Glasportale 
  zur Seite – eine Luft, die nach frisch bearbeiteten Materialien roch, wehte 
  dem Team entgegen. Der Gang führte durch eine geräumige Temperaturschleuse. 
  Als sich die innere Tür wieder öffnete, erschien ein kleiner Saal 
  vor ihren Augen, rechteckig und warm. Seine Vorderfront wurde von einer Projektionswand 
  eingenommen. Um einen Tisch standen fünf Sessel. Vor jedem Platz befand 
  sich ein Mikrophon, bis auf einen. Dort würde wahrscheinlich das Hirn Platz 
  nehmen. Die Decke war hell und niedrig. Iron stellte sich neben die Tür 
  und ließ die anderen passieren.


  »Ich bitte Sie, Platz zu nehmen. Auxilly ist sofort hier«, sagte der 
  Robot. Dann berührte er eine bestimmte Stelle in einer Wand. Die Wand versank 
  im Boden. Die Männer sahen in den Saal, in dem das Hirn lebte. Die 
  Maschine rollte an, verhielt kurz an der Schwelle und kam in den Raum hineingefahren. 
  Die Männer standen auf, nur Shemnouk blieb sitzen. Er richtete sein Auge 
  auf die Apparatur, in deren Oberteil das Hirn Auxillys schwebte. In mildem Licht 
  glühten Drähte auf. Verborgene Lautsprecher knisterten und knackten. 
  Der Robot stand unbeweglich an seinem Platz.


  »Endlich«, hallte eine wesenlose Stimme in Galaxstandard durch den 
  Raum, »endlich kann ich Wesen begrüßen, nach deren Gegenwart 
  ich mich seit Hunderten von Jahren sehne. Mein Name ist Auxilly. Ich bin eines 
  der zwei existierenden Hirne dieses Planeten. Das andere gehört meinem 
  wahnsinnigen Bruder. Er heißt Tyrane. Hier, in Kyberna City, regiere ich. 
  Mein Gebiet erstreckt sich vom Äquator bis zum oberen Pol. Der Rest ist 
  nicht unter meiner Kontrolle. Ich begrüße euch!«


  »Ich begrüße dich, Auxilly«, sprach Iron. »Ich bin 
  der Älteste unserer Gruppe. Wir kamen ursprünglich nur als Botschafter 
  her. Doch was wir in zehn Tagen seit unserem ersten Anflug erlebten, hat uns 
  dein Gebiet dieses Planeten wesentlich näher gebracht. Wir danken dir für 
  deine Hilfe, die du uns in jeder Beziehung hast zuteilwerden lassen. Ich heiße 
  Iron – dieser Mann ist unser Anführer und heißt Baricad, dieser 
  ist Assandoa und jener Perera. Die Kugel in diesem Sessel ist nicht von unserer 
  Art, aber ihr Planet hat sich freiwillig in den Schoß des Imperiums begeben. 
  Die Wesen sind uns in vieler Hinsicht überlegen; wir sind gute Freunde. 
  Wir werden lange reden müssen – das hoffe ich.«


  »Ich beginne: Ich werde zunächst berichten, warum wir zusammensitzen 
  müssen, damit ich nicht missverstanden werde«, sagte Auxilly. Seine 
  Maschinen übertragen jeden seiner Gedanken sofort und in elektronischer 
  Schnelle in Standard. »Dieser Planet heißt Gammon, die Sonne Kinloch. 
  Seit viertausend Umläufen gibt es hier nur noch Spuren intelligenten Lebens. 
  Das war so: Unsere Rasse ist uralt. Sie lag auf ihrem Todeslager, als wir die 
  Technik erfanden. Technik im Sinne von denkenden Maschinen – ihr nennt 
  sie Robots. Unsere Rasse sah einst so aus wie diese kleinen Roboter, die ihr 
  beobachten konntet. Wir waren ein Volk von Denkern, nicht von Wesen, die impulsive 
  Handlungen schätzten. Demzufolge gediehen Disziplinen wie technische Mathematik 
  besonders gut. Sie waren die Grundlage für die Maschinen. Als die ersten 
  unseres Volkes starben, trat der Rest zusammen und hielt eine einzigartige, 
  letzte Versammlung ab.


  Dort wurden in schonungsloser Offenheit Dinge diskutiert, die uns tausend Jahre 
  vorher geholfen hätten. Jetzt waren sie nur noch der Schlussstrich der 
  Erkenntnis. Ein unwiderruflicher Beschluss wurde gefasst. Die besten Individuen 
  sollten sich ihres Körpers entledigen und sich von den Robots ernähren 
  und versorgen lassen. Dafür brauchten sie – nun persönlich unsterblich 
  – nur die Teile der Entwicklung dieses Planeten zu kontrollieren. So wurde 
  es beschlossen. Und so geschah es auch. Wir waren zuletzt nur noch zwanzig Hirne. 
  Jeder Verstand beherrschte einen kleinen Kontinent oder einen Pol oder ein Stück 
  des Meeres. Damals fassten wir auch die Idee, mit anderen intelligenten Wesen 
  Kontakte aufzunehmen und sie zu veranlassen, Gammon zu besiedeln. War dies einmal 
  geschehen, dann konnten die Hirne endlich endgültig einschlafen.


  Aber dafür brauchten wir entweder Kontakte von ihrer Seite – die bisher 
  niemals eintrafen – oder Raumschiffe, die Kontakte herstellten. Diese Schiffe 
  zu bauen, entschlossen wir uns. Aber bis zum Start des ersten Schiffes verging 
  lange Zeit. Inzwischen waren andere Dinge geschehen. Von den zwanzig Hirnen 
  starben nacheinander achtzehn. Nur Tyrane, vor zweitausend Jahren mein Bruder, 
  blieb übrig. Sein Hirn wurde von einer Krankheit befallen, für die 
  es leider nur eine einzige Bezeichnung gibt: Wahnsinn.


  Er verfiel in eine Phase völliger Selbstüberschätzung. Seine 
  Raumschiffe, nach Plänen anderer Hirne gebaut, sollten den Raum erobern 
  und andere Welten beherrschen. Er selbst konnte sich, wie ich, nicht aus seinem 
  Gefängnis entfernen. Der Angriff auf eure Flotte war für ihn die Bestätigung, 
  dass sich der Kampf lohnen würde. Ich versuchte, ihn aufzuhalten.


  Ich schaffte es nie – werde es auch nie schaffen. Wir sind, was die Klugheit 
  anbetrifft, fast identisch. Deshalb hielten sich Kampf und Angriff stets die 
  Waage. Ich weiß, dass das Leben auf Gammon einen hohen Grad von Sinnlosigkeit 
  erreicht hat. Nichts von dem, was wir tun, und wir tun viel, hat einen tieferen 
  Inhalt. Der Zweck eines solchen Verstandes ist es, zu regieren; wen sollte ich 
  noch regieren außer Robots, die nur Befehle übergeordneter Maschinen 
  entgegennehmen?


  Meine Untertanen: Robots. Sie herrschten nicht über Gammon, sie bewohnen 
  den Planeten provisorisch. Der Zweck eines solchen Geschöpfs ist, zu dienen. 
  Sie dienen niemandem. Jetzt haben sie endlich eine Aufgabe. Ihr werdet sie, 
  so wie ich euch zu kennen glaube, richtig einsetzen. Für diesen Zweck schenke 
  ich euch meine Hälfte Gammons.«


  Die unpersönliche Stimme schwieg. Auf den Stirnen der Männer stand 
  Schweiß. Sie waren von der Größe jenes Geschenks überwältigt. 
  Iron fand zuerst seine Stimme wieder.


  »Wir sind nur Vertreter, nicht einmal offiziell, eines mächtigen Reiches. 
  Dieses – Zweite Imperium genannt – umfasst viele Planeten und etwa 
  dreitausend Milliarden Einzelwesen. Wir können dieses Geschenk nicht annehmen. 
  Außerdem hat das Imperium nichts, was es dagegensetzen könnte.«


  Der Schotte sah direkt auf die graue Masse des Gehirns, das in rötlicher 
  Flüssigkeit schwamm.


  »Ein kluger Mann«, sagte Auxilly ruhig, »wenn er merkt, dass 
  er abzutreten hat, schenkt sein Vermögen seinen Nachfolgern. Kann er erwarten, 
  dass er noch an ihrer Dankbarkeit teilhaben kann?«


  Shemnouks Stimme zerschnitt das lastende Schweigen.


  »Du bist weder tot noch wirst du sterben, wenn du es nicht selbst willst. 
  Warum sind gerade wir, eine zufällig zusammengewürfelte Gruppe, zu 
  deinen Nachfolgern ausersehen?«


  »Ihr seid intelligent, wart die ersten, seid jung und kraftvoll. Was steht 
  uns noch im Wege?«, antwortete Auxilly.


  »Begreifst du denn nicht«, sagte Assandoa unruhig, »dass uns 
  diese Geste zu groß ist. Wir sind nicht gewohnt, dass man uns ohne Gegenverpflichtung 
  einen halben Planeten zum Geschenk macht.«


  »Genau das ist es«, entgegnete Auxilly. Eine heitere Ruhe schwang 
  plötzlich in der Maschinenstimme. Oder täuschten sich die Männer? 
  »Ich habe euch einen halben Planeten geschenkt. Die andere Hälfte 
  werdet ihr euch erst holen müssen. Außerdem übernehmt ihr auch 
  die Verpflichtung, Gammon zu erhalten. Das werdet ihr nicht können, solange 
  das Hirn Tyranes lebt.«


  »Das stimmt«, warf Shemnouk ein.


  »Außerdem«, fuhr Auxilly fort, »wird er kämpfen bis 
  zur letzten Sekunde. Er ist weder müde noch begierig, seine Verantwortung 
  abzulegen – wie ich!«


  »Wir können uns den Rest holen«, mischte sich Assandoa ein, »du 
  sahst, wie wir den Angriff aufgehalten haben – aber wer sagt uns, dass 
  es unser Recht ist?«


  »Mit eurem Handeln habt ihr fast die halbe Hauptstadt Tyranes zerstört 
  – meine Geräte sagten es mir. Es sind eure Kraft und Stärke, 
  die euch zu Anführern machen. Tyrane kennt nur ein Ziel – absolute 
  Herrschaft. Er wird ständig versuchen, euch zu vernichten. Der Kluge soll 
  versuchen, diese Bestrebungen aufzuhalten!«


  Auxilly schwieg.


  »Aber wer sagt dem Klugen, ob er dazu berechtigt ist?«, fragte Iron 
  ruhig. In der Tiefe seines Bewusstseins regten sich unaussprechliche Vermutungen.


  »Der innere Befehl!«, entgegnete Auxilly kurz. Baricad und Iron standen 
  gleichzeitig auf. Der Schotte und der Kapitän sahen sich an, lächelten 
  kurz und verbeugten sich zum Gerät hin, in dem das Hirn des Gammoniers 
  ruhte.


  »Wir danken dir, Auxilly. Wir werden jetzt gehen und das andere Hirn zu 
  vernichten versuchen. Wünsche uns Glück!«


  »Ich weiß«, sagte Auxilly, »dass ihr es schaffen werdet. 
  Ihr habt alle meine Hilfe. Ich werde euch aus der Ferne zusehen. Der Robot, 
  der neben der Tür steht, hat sämtliche Informationen, die er für 
  diese Expedition braucht. Fragt ihn. Er wird euch begleiten.«


  Den Robot voraus schritten sie hinaus in das Licht der sinkenden Sonne Kinloch.

 


  Ein Alarm rief alle Mannschaften an ihre Plätze. Die Schiffe starteten 
  schnell. Das Flugboot Auxillys flog vor ihnen her und zeigte ihnen den Weg. 
  Nach einer Minute hatten sie Höchstgeschwindigkeit und entfernten sich 
  in einer großen Kurve von Kyberna City. Iron, Baricad und Assandoa befanden 
  sich im Robotschiff; neben Iron stand der neue Robot. Er berichtete, was sie 
  für diesen Flug wissen mussten. Sie wurden informiert über die Natur 
  der Verständigungsart, über die zentralgelenkten Projektile, über 
  die Riesensender und Verstärker, die sich an allen Plätzen des Planeten 
  befanden.


  Das irdische Schiff begnügte sich, jede Sendeanlage mit Laserstrahlen zu 
  zerstören. Die Standorte wurden über Funk von dem Robot hinübergegeben. 
  Die TIGER flog dorthin und hinterließ kleine Wüsten.


  »Wir können auch über unsere Anlagen die Anweisungen der Tyrane-Geräte 
  mithören und uns nach ihnen richten«, sagte der Robot zu Baricad. 
  Sofort fasste Iron seinen Plan. Eine volle Minute dauerte es, bis die Maschinen 
  in unvorstellbar schneller Reaktion alles bereitgestellt hatten, was der Schotte 
  benötigte. Die Verbindungsstrahlen zuckten zwischen den Sendern und Kyberna 
  City hin und her. Der Text, den Iron diktierte, wurde in die Sprache der Tyrane-Roboter 
  übersetzt und über ein Endlosband über der Gegend abgestrahlt, 
  die von den Schiffen überflogen wurde. Die Verwirrung, die diese Botschaft 
  stiftete, war riesengroß. Überall hörten die Robots diese bezwingende 
  Botschaft – keine Worte, sondern eine Unzahl mathematischer Symbole – 
  und sendeten sie an die Steuermaschinen weiter. Die Geräte sahen sich mit 
  unlösbaren moralischen Konflikten konfrontiert und brannten durch, unfähig, 
  eine Lösung herbeizuführen. Während dieser Fahrt erlitt Tyrane 
  so viel Verluste wie sonst nur in jahrelangen Kämpfen mit Auxilly. Die 
  Terraner hinterließen furchtbare Spuren. Bisher waren sie noch nicht entscheidend 
  angegriffen worden.


  »Es ist aber immerhin möglich, dass sie versteckte Reserven in die 
  Schlacht werfen«, sagte Assandoa leise zu dem Robot, der neben ihnen in 
  der Steuerkanzel stand. Der Roboter beugte sich zum Steuerpult hinunter, an 
  dem die drei Männer saßen, und sagte erklärend:


  »Auxilly geht in einer anderen Art und Weise an dieses Problem heran. Vergessen 
  Sie nicht, dass seit einigen tausend Jahren Tyrane nichts anderes getan hat, 
  als den Fortschritt – der in Kyberna City, der Stadt mit den tausend Höfen, 
  nur der Verständigung mit anderen Wesen dienen sollte – bewusst und 
  mit aller Kraft zu sabotieren. Wir sind bereit, gewisse Risiken einzugehen. 
  Schließlich können wir unsere neuen Herren nicht bedenkenlos in den 
  Kampf schicken wie Robots – aber die Situation ist diese: Tyrane hat ständig 
  Auxilly angegriffen.


  Ein krankes Wesen versucht, einen Planeten zu ruinieren. Diese Situation ist 
  untragbar. Nur mit Ihrer Hilfe können wir zur völligen Vernichtung 
  des Wahnsinnigen schreiten. Dann gehört uns der Planet völlig.«


  »Uns?«, fragte Iron verwirrt.


  »Unseren neuen Herren und den Robotern, die ihnen dienen werden.«


  »Richtig!«, sagte Baricad und lachte sarkastisch. Die Stadt erschien 
  am Horizont. Sie war vorbereitet.


  »Tyrane hat das Potential der zweiten Sperre verstärkt. Die Maschinen 
  werden sich seinen Befehlen nicht widersetzen, da sie aufgeklärt wurden, 
  dass jene Wesen nur neue Roboter Auxillys sind. Die alte Taktik wird nicht mehr 
  wirken«, informierte sie der Robot. Das Schiff der Terraner arbeitete auch 
  ohne Kapitän zuverlässig und wirkungsvoll. Jeder Versuch der Tyraneroboter, 
  die TIGER abzuschießen, endete mit völliger Vernichtung der betreffenden 
  Geschützanlagen.


  Die Stadt, kreisrund, erhob sich als Krönung einer felsigen Landschaft. 
  Alles, was hier gebaut worden war, erinnerte an den einzigen Zweck: Krieg. Ein 
  Ringwall, bestückt mit Geschütztürmen, umgab die Ansammlung großer, 
  schwarzer Bauten. Überdachte Hochstraßen verbanden die Dächer 
  der Gebäude. Schwergepanzerte Türme kontrollierten jede Bewegung, 
  die sich auf den schwarzen Felsen erkennen ließ. Die Schiffe umkreisten 
  die Stadt. Die TIGER eröffnete den Kampf mit den Lasern.


  Unter der Leitung Shemnouks wurden die Wachtürme angegriffen. Glühende 
  Strahlen rissen die Geschütze auf, zerschmolzen die Maschinen und trennten 
  Verbindungen. Die Mauern bröckelten ab. Unablässig strahlten die Sender 
  des Robotschiffs das Wissen über die neuen Herren herunter. Gleichzeitig 
  sendete ein großer Spiegel in Kyberna City Störungsgeräusche, 
  die sich über die Frequenz der Verständigungswellen Tyranes lagerten 
  und die Geräte verwirrten. Auch diese Idee stammte von dem Schotten. Während 
  die TIGER das Feuer der Geschütze auf sich zog, der Schirm des Schiffes 
  die aufprallende Energie absorbierte und die Laser die Stellungen aufrollten, 
  flog das Robotschiff im Zickzackkurs über die Stadtmauer. Stellen, aus 
  denen noch nach den Schiffen gefeuert wurde, griff die TIGER mit Lasern an. 
  Angespannt saßen die Terraner auf ihren Plätzen. Der Robot bediente 
  die Knöpfe einer Maschine, die das Schiff unabhängig von dem Leitstrahlenblock 
  landen sollte.


  Das Robotschiff landete auf einem Dach der Hochstraße und zerbrach es. 
  Der Schutt fiel über die Brüstung in die Tiefe und zerstäubte. 
  Ein Loch gähnte. Das Robotschiff stieg einige Meter, drehte sich und brachte 
  die Lukenöffnung exakt dorthin, wo der Belag der Straße sichtbar 
  geworden war. Wachsam kreiste die TIGER über ihnen.


  »Ist alles von den Dingen, die ich angeordnet hatte, bereitgestellt worden?«, 
  fragte Iron den Robot.


  »Selbstverständlich, Herr«, sagte die Maschine.


  »Also – auf in den hoffentlich letzten Kampf.«


  Iron wirbelte herum, Assandoa und Baricad folgten ihm. Sie trugen Schutzanzüge. 
  Mit dem Robot zusammen eilten sie einen Gang hinunter, der sie in den Laderaum 
  brachte. Dort wartete bereits ein riesiger Panzer auf sie. In ihm waren die 
  Einrichtungen, die Iron verlangt hatte, eingebaut. Die Luke des Laderaums öffnete 
  sich. Vor ihnen rollte ein anderer Tank über die Schrägfläche, 
  feuerte, noch ehe er den Raum verlassen hatte, und fuhr über eine Kolonne 
  von Robotern, die sich ihm entgegenwarfen. Wieder erscholl die befehlende Stimme 
  des Schotten. Sie sprach den gleichen Text wie auch bei dem Überfall in 
  Kyberna City – nur dringender, befehlender. Unsicherheit machte sich bei 
  den Maschinen bemerkbar. Ein starker Sender, der im ersten Panzer verborgen 
  war, streute Störfrequenzen aus.


  Dann donnerten die Motoren auf. Die Ketten mahlten. Alles, was den gigantischen 
  Maschinen im Wege stand, wurde erbarmungslos niedergewalzt. Rücksichtnahme 
  war unnötig – es war nur veredeltes Metall, das sie zerstörten. 
  Shemnouk nahm mit Baricad Verbindung auf. Der einzigartige Verstand des Rostroviers 
  suchte und fand lebende Impulse. Sie kamen aus einem Turm im Zentrum der Stadt. 
  Shemnouk teilte diese Erkenntnis dem Kapitän mit und beschrieb den Weg. 
  Die Panzer zogen feuernd ihre Spuren durch das System der Hochstraßen; 
  Immer näher kamen sie der Residenz Tyranes.


  Die Straße schraubte sich in Spiralen um den Turm auf das untere Niveau 
  der Stadt hinab. Die Panzer fuhren mit höchster Geschwindigkeit. Das Licht 
  der Sonne begann zu verlöschen. Hier gab es nur künstliches Licht. 
  Tyrane mobilisierte hektisch seine letzten Verteidigungsmöglichkeiten. 
  Er errichtete Fallen, die umgangen wurden. Er blockierte den Weg durch stählerne 
  Mauern, die aus dem Boden hochwuchsen. Der Laserprojektor, der im vordersten 
  Panzer eingebaut war, bahnte den Fahrzeugen eine Gasse. Immer mehr solcher Sperren 
  schoben sich vor – ein Zeichen dafür, dass die Panzer auf dem richtigen 
  Weg waren.


  Vor einer Abzweigung verharrten die Fahrzeuge, dann raste der Panzer mit der 
  menschlichen Besatzung los. Er drehte seine Turmgeschütze suchend nach 
  rechts und links. Sie waren im Labyrinth der Gänge, die sich zwischen den 
  Knoten elektronischer Gruppengeräte befanden. Hier war – analog zur 
  Kyberna-VERTRETUNG – die Zentrale, von der aus Tyrane handelte. Das Geschütz 
  feuerte ständig. Granaten, die nach verzögerter Explosion tödliche 
  Hagel von Gammastrahlen aussandten, ruinierten die Geräte. Die Terraner 
  legten ihre Schutzhelme an. Der Panzer rollte weiter. Vor einer stählernen 
  Wand hielt er an. Die Rohre der Geschütze glühten. Plötzlich 
  erklang wieder die helle Stimme des Rostroviers.


  »Dahinter«, sagte er nur. Ein Laser schmolz surrend eine Lücke 
  in den bläulichen Stahl. Als Rauch und das Sprühen der Metalltropfen 
  vergangen waren, nahm die eintretende Stille den Raum in ihre beklemmenden Fänge. 
  Der Kampf näherte sich dem Ende. Iron sah angespannt durch die Sichtluke. 
  Langsam senkte sich die mächtige Platte. Sie schwankte nach hinten, kippte 
  und schlug mit gewaltigem Donner auf den Boden. Der Luftzug brachte den Tank 
  nicht zum Beben, aber der Boden zitterte. Dahinter, im grellen Licht einiger 
  Strahler, erschien ein Raum im Blickfeld. Die Ketten des Panzers ruckten an 
  und bewegten den Koloss über die Schwelle.


  Sie standen in einem Raum, der jedem in Kyberna City fast aufs Haar glich. In 
  dem beweglichen Apparat, in dem auf Gammon die wertvollsten Dinge gehütet 
  wurden – die letzten Hirne –, befand sich Tyrane. Mitten in einer 
  raschen Bewegung erstarrte die Maschine und wandte den Männern ein rot 
  glühendes Auge zu. Ein unsichtbarer Lautsprecher heulte auf; er gab Laute 
  von sich, der den Männern ihr ganzes Leben unvergesslich bleiben würde. 
  Ein schauerlicher Wutschrei oder ein Todesheulen erklang. Aus den Augenwinkeln 
  konnte McConell beobachten, was geschah. Der Robot griff nach der Zieloptik 
  des Lasers.


  Der Turm drehte sich, der Lauf des Lasers glitt höher. Alles geschah mit 
  tödlicher Präzision. Der Rubin auf der Spitze des Projektorkegels 
  wies auf die Apparatur. Diese versuchte ruckhafte Bewegungen, ohne sich jedoch 
  von ihrem Platz zu rühren. Noch immer heulte der Ton aufwärts und 
  griff nach den Nerven der Terraner. Sirrend sprang eine Maschine an.


  Ein ungeheurer Blitz zuckte zum Apparat und zertrümmerte ihn. Augenblicklich 
  verstummte der Ton. Der zweite Panzer rollte in den Raum hinein, am ersten vorbei 
  und fuhr zermalmend über das, was einmal Tyrane gewesen war. Dann bewegte 
  er sich rückwärts aus dem Raum und verschwand. Der Tank mit den Terranern 
  wendete, zog seine Rohre ein und verließ den Ort des Geschehens. Eine 
  mächtige Stimme erfüllte plötzlich die Kabine. Auxilly sprach.


  »Nun gehört euch Gammon mit allem, was sich darauf befindet. Ihr seid 
  die neuen Herren.«

 


  CHRONIST: Oliver Sevenaer XXXII.


  GESCHICHTE DES II. IMPERIUMS

 


  Robot-Handschriftliches Manuskript;


  Zusammenfassung und erster Versuch einer Analyse (Auszug)

 


  »Sie fuhren jetzt auf einen Platz in der Mitte der toten Stadt. Was 
  nun hier rollte, flog oder kroch, waren Roboter von Kyberna City. Die 
  Luke des Panzers glitt auf. Die Menschen kletterten heraus und richteten ihre 
  Augen gegen den Himmel. Dort zogen in dreieckigen Formationen ihre Diener in 
  die tote Stadt ein.


  Das Brummen der Flugboote verstärkte sich. Die Schiffe landeten hinter 
  der Stadt auf Tyranes Flughafen. Neue Flugboote tauchten auf. Die Diener traten 
  ihr Amt an. Louis Baricad und Iron McConell standen nebeneinander und 
  sahen sich an. Sie wussten, dass in diesen Tagen dem Zweiten Imperium 
  eine gewaltige Hilfe in die Hand gegeben worden war. Aber sie erkannten ebenso, 
  dass sich diese Waffe gegen die Herren selbst wenden konnte. Nicht in offener 
  Aggression – das konnten Robots nie –, aber schleichend. Die Aufgaben, 
  die bisher Menschen erfüllten, würden ihnen abgenommen werden. Dadurch 
  würden sie träge und ihre natürliche Kraft verlieren, die sie 
  bisher zu neuen Ufern getrieben hatte.


  »Wir verstehen uns, Louis«, sagte Iron düster, aber gefasst.


  »Ja, obwohl es niemandem leicht fallen wird.« Der Kapitän 
  nickte ernst. »Wir werden Konsequenzen ziehen müssen. Wir werden dann 
  handeln, wenn man uns schon vergessen hat.«


  Der Schotte nickte. In der hereinbrechenden Dunkelheit hatte sein faltenreiches 
  Gesicht etwas Erschreckendes. Es war der unerbittliche Zug um seinen Mund. Die Sonne verschwand. Mit ihr versanken auch die zwei Gestalten inmitten 
  des Platzes. Dunkelheit brach über alles herein. Die ewigen Sterne 
  flammten auf.

 


  Iron McConell sah dem Leutnant entgegen. Das Gutachten der Kontaktleute 
  brauchte ein halbes Jahr, ehe es niedergeschrieben werden konnte. Der Leutnant 
  brachte es Iron.


  »Lesen Sie es. Ich hätte nicht gedacht, dass es so lang und inhaltsschwer 
  sein würde«, sagte er ruhig. Dann verließ er das Zimmer. Iron 
  begann zu lesen. Es war die objektivste und leidenschaftsloseste Geschichtsschreibung, 
  die er je gelesen hatte. Aber der Unterton war tragisch, aufregend, sodass jede 
  Zeile diesen Eindruck unterstrich. Ein Sternenvolk degenerierte, raffte sich 
  zweimal auf und musste zusehen, wie sie selbst starb.


  Ein Planet wurde dergestalt verwaltet, dass er nur noch auf Bewohner wartete, 
  die ihn besiedeln sollten. Bibliotheken voller einschlägiger Bücher 
  waren gelesen worden, fotografische Darstellungen rekonstruierten minuziös 
  jede Einzelheit des Zerfalls. Man baute die ersten Roboter, die Fabriken bauten, 
  die Roboter produzierten. Der Planet war mit jeder Art von Gütern gesegnet. 
  Sie benötigten nur Mineralien für Kunststoff, Wasserkraft für 
  Elektrizität und Metall für die Körper. Das war alles. Und dann 
  warteten sie. Schier ewige Zeiten.


  Eines Tages versuchten sie, ein Raumschiff zu bauen. Es gelang ihnen nicht. 
  Bessere Maschinen wurden hergestellt. Sie versuchten erneut, ein Raumschiff 
  zu bauen. Und diesmal gelang es. Die feindlichen Hirne bekämpften sich gnadenlos, während sie ihre verschiedenen Ideen verfolgten. Endlich 
  startete das Schiff. Es explodierte in der Lufthülle. Wieder warteten die 
  Maschinen – wieder konstruierten sie Schiffe. Sie wollten nichts als dienen, 
  aber sie fanden niemand, dem sie ihre Hilfe anbieten konnten. Die Maschinen 
  merkten nichts von den hoffnungslosen Gedanken Auxillys. Bis dann eines Tages 
  die ersten drei Schiffe gestartet wurden.


  »Der Rest ist bekannt«, murmelte Iron und schlug die letzte Seite 
  um. In einigen Tagen würde die reparierte TUTMOSIS starten, mit Britt Gordon 
  und Louis Baricad an Bord, mit Assandoa, Perera und Shemnouk. Er, Iron, würde 
  mit ihnen fliegen. Sein Gepäck waren drei Roboter; jene, die ihren menschlichen 
  Herren nachgebildet waren. Das Geschenk an das Zweite Imperium.


  »Seht«, dachte der Techniker laut, »ich bin Pandora. Ich bringe 
  ein Geschenk der Götter für die Menschen. Wer öffnet meine tödliche 
  Büchse?«
 

  Aber wer kannte noch diese Sage aus dem archaischen Griechenland? Dreihundert 
  Jahre später erfüllte sich seine Prophezeiung. Aber bis dahin war 
  sein Name kein Begriff mehr, und das war gut so.
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  CHRONIST: Oliver Sevenaer


  GESCHICHTE DES II. IMPERIUMS

 


  Selbstdarstellung:


  Von den Werkzeugen und Waffen des Chronisten (Auszug)

 


  »Der Roboter wartete geduldig, kannte weder Ungeduld noch war er einer 
  anderen menschlichen Regung fähig, obwohl er eine der vollendeten Schöpfungen 
  darstellte, die das Hirn des Planeten Gammon in Zusammenarbeit mit dem Team 
  des ENIGMA-Schiffes TUTMOSIS hervorgebracht hatte. Die Maschinerie dieses Planeten 
  versorgte unablässig – getreu ihrem Programm, einer intelligenten 
  Rasse zu dienen – das Zweite Imperium mit Robotern. Die feingliedrigen 
  Finger der Maschine waren nur für einen einzigen Zweck geschaffen worden:


  (Noch suche ich nach einem Namen für meine bezaubernde Assistentin, deren 
  Vollkommenheit zweier wissenschaftlich-technischen Systeme entstammt). Sie 
  schrieben mit einem besonderen Federhalter und einer Spezialflüssigkeit 
  auf kostbares Papier. Der Robot verwendete dazu eine Schrift, die seit einigen 
  hundert Jahren die Universalschrift des Zweiten Imperiums darstellte. Er wandte 
  den Kopf und sah mich, seinen Herrn, fragend an. Der Augenaufschlag ist in der 
  Galaxis einzigartig. Es war still in dem großen Raum, der den Geruch jahrhundertalter 
  Tusche verströmte.


  »Schreibe ...«, sagte ich, der alte Mann. Jetzt huschte, 
  sichtbar nur für die Winzigkeit eines Augenblicks, die Andeutung eines 
  nachsichtigen Lächelns über meine Züge. Ich blickte sinnend aus 
  dem Fenster, das die gesamte Wand des Raumes ausfüllte.


  »Ja, Herr«, sagte der Robot leise, »ich warte ...«

 


  Juli 3917: Die Flammen loderten auf. Carid sah mit unbeweglichem 
  Gesicht zu, wie das grell lodernde Feuer die Papiere, Datenträger und Holochips 
  vernichtete. Er saß vor dem offenen Kamin, hatte die Füße in 
  einer Art Yoga unter sich gezogen und beseitigte den Rest seiner wertvollen 
  Aufzeichnungen. Die schlanken Finger des Eurasiers suchten zwischen den einzelnen 
  Aufzeichnungen. Blatt für Blatt schwebte hinunter in die flackernden Flammen. 
  Kleine Stückchen verbrannter Folie flogen auf und wurden vom Luftstrom 
  hochgerissen.


  Im Raum war es unnatürlich still. Es dauerte Stunden, bis Carid seine Notizen 
  durchgesehen hatte. Eine farbige Fotografie hing an der Wand. Es war eine Aufnahme 
  des toten Serai Ho, der vor wenigen Jahren mit einem Schiff abgestürzt 
  war. Sein Sohn war auch Biologe geworden – wie der berühmte Vater. 
  Carid Ho hatte die Mikrobiologie gewählt. Auf Grund seiner Fähigkeiten 
  hatte das Imperium ihn nach Khorsabad geschickt – er war ebenfalls zellverlängert. 
  Und jetzt – er sah unruhig hoch und schauderte – würde er das 
  Imperium verraten müssen. Carid stand langsam auf.


  Neben ihm, auf einem niedrigen Tisch mit hoch polierter Platte, lag eine lederne 
  Tasche, in der eine moderne Waffe ruhte. Es handelte sich um das letzte Modell 
  eines Lasers, das nur in begrenzter Anzahl für Angehörige der Kapitänsklasse 
  hergestellt wurde. Neben dem Tisch standen Koffer, ein weißer, lederner 
  und ein kleinerer aus Leinengewebe. In diesen Koffern lag die gesamte Habe des 
  Mikrobiologen: alles, was er bisher geschaffen hatte. Notizen und Aufzeichnungen, 
  strahlungs- und weltraumsicher gespeichert. Das Wissen und die technischen Fakten, 
  die diese Datenspeicher enthielten, waren in ihrer Konsequenz furchtbarer als 
  die Feuerkraft einer Raumflotte. Für jemand, der sie lesen konnte, waren 
  sie von unschätzbarem Wert. Carid Ho musste verhindern, dass sie jemand 
  in die Hände bekam, der mit ihnen nicht umgehen konnte – gleichzeitig 
  durfte er sie nicht vernichten. Seine Freunde brauchten sie.


  Carid schüttelte den Kopf, um einen dumpfen Schmerz loszuwerden, der ihn 
  seit Stunden quälte. Er warf einen nachdenklichen Blick auf das Kaminfeuer, 
  dann sah er auf die Uhr am Handgelenk.


  »Verdammt«, sagte er leise, »noch eine halbe Stunde!«


  Einzig das Haus der Familie Ho war von dem Angriff der Barbaren verschont geblieben. 
  Als vor einer Woche der gepanzerte Keil der fremden Schiffe sich bis nach Terra 
  vorgeschoben hatte, wurde vieles zerstört. Auch ein Vorort innerhalb von 
  Terra Center, der Stadt, die fast die gesamte Region Nordamerikas bedeckte. 
  Der Betonwürfel lag geschützt an einem Abhang, von einem Park mit 
  großen Bäumen umgeben. Sie hatten die Druckwellen der explodierenden 
  Geschosse aushalten können. Die Siedlung existierte bis auf wenige Häuser 
  nicht mehr, ihre Bewohner, meist Wissenschaftler und ihre Familien, waren evakuiert 
  worden. Nur einige Straßen waren verschont geblieben.


  Traurig sah Carid auf die wertvolle Einrichtung. Er würde dieses Haus so 
  verlassen, wie er jetzt Terra verließ – lautlos im Schutz der Nacht. 
  Das war das Ende seiner Tätigkeit für das Imperium.


  »Das Schiff sinkt«, sagte er zu sich, »und die klügsten 
  Ratten gehen von Bord.«


  Er fühlte sich bedrückt. Aber diese Furcht verschwand, als er sich 
  vorstellte, was auf ihn wartete. Es war einige Minuten vor Mitternacht. Carid 
  war allein. Auf der entfernten Straße herrschte todesähnliche Ruhe. 
  Auf dem Fluss unter dem Fenster fuhren weder Schiffe noch Boote – in den 
  strahlenden Ruinen der Gebäude war jedes Leben ausgestorben. Nur die kahlen 
  Äste der Bäume um das Haus knackten, als sie der Anprall des Herbstwindes 
  traf. Eine Zone des Todes.


  Carid Ho ließ das Feuer ausgehen und begann sich anzuziehen. Über 
  seine bequeme Kleidung zog er einen dreiviertellangen schwarzen Mantel mit Kapuze. 
  Er streifte sich den Stoff über den Kopf und zog lederne Handschuhe an. 
  Einen Moment zögerte er, dann griff er nach dem Gurt mit dem geladenen 
  Laser und schnallte ihn um die Hüfte. Die Hände fassten nach den Griffen 
  der Koffer. Ein Kontakt, den er mit der Stiefelspitze in die Wand drückte, 
  ließ die Lampen erlöschen. Die Tür schwang auf, und Carid trat 
  hinaus in die Kälte der sternflirrenden Herbstnacht.


  Durch den anstürmenden Wind hörte der einsame Mann ein starkes Brummen 
  in der Ferne. Es konnte der Wagen sein, der ihn abholen sollte. Es konnte ebenso 
  gut etwas anderes kommen, die Polizei des Imperiums zum Beispiel. Er zögerte. 
  Über den Gräsern, den Ästen der Büsche und der Rinde von 
  Baumstämmen lag der erste Reif. Über der trostlosen Landschaft leuchtete 
  kalkiges Mondlicht. Das Brummen kam näher. Ein Wagen fuhr den Abhang der 
  Hochstraße hinauf. Die Lichtbalken der Scheinwerfer verwandelten den Hügel 
  in einen zackigen Grat, auf dem man die Silhouette eines jeden Steines und jeden 
  Grashalms genau sah. Der Mikrobiologe fröstelte und verschwand im Schatten 
  eines großen Busches.


  Carid dachte an die Dinge, die jetzt kommen konnten. Wer saß in dem Wagen? 
  Das Fahrzeug verließ mit aufheulender Turbine die Straße und fuhr 
  über die Rasenflächen des Parks. Die breiten Reifen, mit einem Geflecht 
  von Stahlspiralen und Kunststoffketten überzogen, hinterließen Spuren 
  der Zerstörung. Jetzt erfassten die Scheinwerfer den Umhang des einsamen 
  Mannes.


  Als die Barbaren angriffen, wurde auch der Zoo der Siedlung zerstört. Die 
  Tiere waren aus ihren Gehegen entwichen – unter ihnen Wölfe. Einige 
  von ihnen heulten jetzt die Scheibe des Mondes an. Die Musik zu dem mitternächtlichen 
  Schauspiel hatte eingesetzt. Die Akteure waren an Ort und Stelle. Jetzt konnte 
  die Handlung beginnen. Carid trat aus dem Schatten.


  In einer Hand trug er die Koffer, in der anderen hielt er unter dem Mantel den 
  schussbereiten Laser. Plötzlich geschah etwas Seltsames. Im gleichen Moment, 
  in dem ihn das Licht der vollen Scheinwerfer traf, leuchtete die Kleidung des 
  Biologen wie wildes Feuer auf. Die Fäden, die man in den Stoff des Mantels 
  versponnen hatte, bewirkten diesen Effekt. Der Busch sah aus, als brenne er.


  Das Aufflackern sagte dem Fahrer des Wagens, was er zu tun hatte. Er stellte 
  die Lampen ab und wendete den schweren Wagen. Schonungslos wurde der Rasen zerrissen. 
  Wieder heulte ein Wolf; ein anderer stimmte mit ein. Dann kläffte wütend 
  ein Hund. Hinter den Hügeln brach sich das Echo eines einzelnen Schusses. 
  Der Fahrer klappte die Tür vor seinem Sitz senkrecht in die Höhe. 
  In der schwachen Beleuchtung des Armaturenbretts erkannte Carid die goldene 
  Kleidung eines gammonischen Roboters. Dunkelrote Augen glühten den Biologen 
  an. Eine zischende Stimme fragte in die Finsternis:


  »Doktor Carid Ho, Freund des großen Schotten?«


  »Hier bin ich!«


  Carid ging zur offenen Höhlung des Führerhauses, das eine beachtliche 
  Wärme ausstrahlte. An den Schlepper hatte man einen kleinen Anhänger 
  gekoppelt, der eine Kabine von etwa drei Meter Kantenlänge trug. Die Hand 
  des Eurasiers umspannte den Kolben der Waffe. Die Spitze zielte genau auf den 
  Kopf des Gammoniers.


  »Wie geht es Iron McConell?«, fragte er leise.


  Die Antwort kam ohne jedes Zögern. Das betreffende Gruppenhirn schaltete 
  gewohnt lichtschnell.


  »Gut, soweit meine Informationen richtig sind. Aber der Tausendjährige 
  wird nicht mit uns gehen. Er fühlt sich zu schwach.«


  Carid schüttelte im Dunkeln den Kopf. Die Losung war korrekt.


  »Ich hatte nicht erwartet, dass er kommen würde. Seine Tochter?«


  »Sie wird an seiner Stelle kommen, sagte man mir«, antwortete der 
  Gammonier.


  »Noch derselbe Feuerkopf?«, fragte Carid.


  »Natürlich – alle mögen sie deswegen.«


  »Verlassen wir diesen ungastlichen Ort«, sagte Carid, setzte seinen 
  Fuß auf das Trittbrett und schwang sich hinauf. Vor ihm klappte die Tür 
  herunter. Als der Mikrobiologe saß, ruckte der schwere Motor des Schleppers 
  an. Das Fahrzeug bahnte sich einen Weg durch den Garten und rollte auf die Fernstraße 
  zu. Der Fahrer wartete – und Carid bemerkte auch den Grund. Von rechts 
  näherten sich Lichter. Ein Konvoi kam heran und raste vorbei. Es handelte 
  sich um schwere Wagen, auf denen Geschütze montiert waren. Schläfrige 
  Soldaten saßen in den Kabinen. Griffen die Barbaren wieder an? Carid blickte 
  zum Himmel.


  »Es ist nichts. Die Soldaten sollen auf Schiffe gebracht werden. Man fliegt 
  sie auf die Grenzplaneten.«


  Die Stimme des Gammoniers war leise, als er auf die Hauptstraße hinausschwenkte. 
  Die wenigen Worte, die er mit dem Robot gewechselt hatte, überzeugten Carid 
  Ho. Während sich der Wagen in schneller Fahrt der Mitte der Stadt näherte, 
  fasste Carid seinen Entschluss. Er stand auf, so gut es ging, klappte seinen 
  Sitz zur Seite und ging geduckt durch den beweglichen Teil der Verkleidung nach 
  hinten. Die rechteckige Kabine nahm ihn auf.


  Er stellte sein Gepäck zu seinen Füßen ab, sicherte seinen Laser 
  und steckte ihn zurück. Dann griff er nach einem Schalter, dessen Lage 
  ihm vorher beschrieben worden war. Bevor die stählerne Wand des Würfels 
  wieder hinter ihm herunterglitt, vernahm er noch die flüsternde Stimme 
  des Gammoniers. Sie sagte unbewegt:


  »Viel Glück, Doktor Ho.«


  Carid nahm einen roten Schimmer wahr, als sich der Robot nach ihm umwandten. 
  Dann schloss sich die Stahlplatte endgültig. Aus dem Schalter kam ein feines 
  Summen, dann knackte es. Diesen Laut hörte Carid nur noch halb. Ein blendender 
  Blitz zuckte durch die Kabine, riss den Wissenschaftler um und verging. Dann 
  fiel Carid in eine unfassbare Tiefe. Der Motor des Schleppers heulte gleichzeitig 
  auf. Dann setzte das Fahrzeug seinen Weg fort, der großen Stadt entgegen.

 


  Ein anderer Ort, eine andere Stunde: Der greise Jorge Andreatta sah kopfschüttelnd 
  seine Tochter an. Jean, schlank, schön und dynamisch, lehnte an einem Tisch 
  und betrachtete das Gepäck zu ihren Füßen. Ihre gepflegten Finger 
  schnippten die Asche der Narkorette in eine Schale, die vor viertausend Jahren 
  auf dem Tisch eines Herrschers in der Region des Rigel gestanden und wertvolles 
  Duftwasser enthalten hatte; ein Geschenk Garry Vipers. »Das werde ich nie 
  verstehen«, sagte der alte Mann. Die Jahre hatten seiner mächtigen, 
  untersetzten Gestalt wenig von ihrer Energie geraubt. Aber er wollte nicht mehr 
  aktiv sein – das war es. Er hatte ein Recht auf Ruhe und Frieden.


  »Was verstehst du nicht, Dad?«, fragte seine Tochter behutsam.


  »Du bist dreihundert Jahre alt, siehst bezaubernd aus, wie mit zwanzig 
  – und bist eine der fähigsten Biologinnen, die diese Welt außer 
  mir hervorgebracht hat.«


  Er konnte diese Worte sagen, denn er wusste, dass er, Jorge Andreatta, zur absoluten 
  Spitze gehörte. Arroganz lag ihm fern – es handelte sich lediglich 
  um eine Feststellung der geliebten Tochter gegenüber. Andreattas Stimme 
  hatte sich erhoben.


  »Warum – bei der ewigen Galaxis – hast 
  du nicht wie Milliarden anderer Mädchen geheiratet, dann hättest du 
  jetzt Kinder und einen guten Mann!«


  »Die erste Vermutung will ich glauben, bei der zweiten finde ich zu viele 
  Fragwürdigkeiten. Die Männer, die ich kenne, sind zumeist alles andere 
  als das, was du als gut bezeichnest. Außer einem ...«


  »Ich weiß«, sagte Andreatta mild, »außer Rapin Viper. 
  Du hast recht. Aber du bist dir nicht im Klaren darüber, dass du dich in 
  eine heikle Situation begibst. Es wird vermutlich nichts anderes dabei herauskommen 
  als Gefängnis oder Tod. Warum?«


  Jean hörte die dringende Frage, schluckte und sah dann ihrem Vater voll 
  ins Gesicht. Sie drückte die Narkorette aus.


  »Diese Frage kannst du selbst beantworten. Noch vor hundert Jahren wärest 
  du ohne Zögern mit mir gegangen. Es ist einfach so, dass wir Jüngeren 
  zum Handeln gezwungen werden, von etwas, was wir nicht kennen.«


  »Ryan Capelt könnte es dir sagen. Er ist Psychologe.«


  Mit einem Anfall von nutzlosem Trotz entgegnete Jean: »Bleib mir vom Halse 
  mit Psychologen! Ich kenne sie. Ich fühle mich gesund und normal. Was brauche 
  ich solche Seelenbohrer?«


  »Es ist nicht zu fassen, in welchem Ton heute die Jugend mit ihren ehrwürdigen 
  Eltern spricht!«


  Jorge lachte. Plötzlich war er wieder jung, so wie ihn seine Freunde und 
  seine Tochter liebten.


  »Dazu kommt«, führte Jean lächelnd weiter aus, »dass 
  die Arbeit, die wir leisten werden, in spätestens zehn Jahren die Sachlage 
  entscheidend verändern wird. Der Kampf vor den Grenzplaneten dauert länger, 
  das wissen wir. Es steht zu viel Macht hinter den beiden Imperien.«


  »Du hast recht. Aber ich glaube nicht, dass ihr diese Frist unentdeckt 
  überstehen werdet!«, brummte Andreatta.


  »Lass dich überraschen, Dad. Iron McConell – du kennst ihn – 
  hat unsere Spuren verwischt. Niemand wird uns finden«, versprach Jean überzeugend.


  »Wie lange dauert es noch, bis dieser Wagen kommt?«, fragte der alte 
  Biologe.


  »Dreißig Minuten – warum fragst du?«, sagte Jean misstrauisch.


  »Ich versuche auszurechnen«, sagte Andreatta und stand behände 
  auf, »ob ich noch immer so schnell bin, wie ich einmal war. Zum Beispiel 
  möchte ich wetten, dass ich innerhalb von fünfundzwanzig Minuten fertig 
  bin, um mit dir zu gehen und euch grünen Kindern zu zeigen, wie man Arbeit 
  richtig anpackt. Nimmst du einen alten Mann, der zufällig etwas von Biologie 
  versteht, noch mit?«


  Jean stand erstarrt da. Dann fiel sie ihrem Vater um den Hals, Sie liefen, ihre 
  Sachen zu packen. Andreatta war tatsächlich in der Lage, fünf Minuten 
  vor Ankunft des Wagens fertig zu werden. Auch er brachte Wissen mit, das dem 
  Imperium fehlen und seinen Freunden nützen würde. Schließlich 
  klopfte es an ihre Tür. Grinsend stellte sich Andreatta in einen Winkel 
  des Zimmers, neben eine offene Tür, die in einen Nebenraum führte. 
  Seine Hand hielt einen schweren Laser. Der Lauf der Waffe zitterte nicht um 
  Millimeter.


  »Wehe«, sagte er trocken und leise, »wenn jetzt der falsche Mann 
  anklopft. Dann gibt es wilde Dinge zu sehen.«


  »Ja?«, rief die junge Frau.


  Drei Sekunden voller Unsicherheit verstrichen. Dann öffnete sich die Tür. 
  Es war Tex, ihr Hausroboter. Das Visier über den Augen glitt klickend hoch.


  »Ein Wagen wartet, Miss Andreatta.« Sie atmeten erleichtert auf. Jorge 
  steckte die Waffe weg. »Wir 
  sind fertig.«


  Der Roboter verriet mit keiner Reaktion, dass er überrascht war. Plötzlich 
  stimmten seine Informationen nicht mehr.


  »Hilf uns, das Gepäck herunterzubringen«, befahl die junge Frau.


  Tex ergriff die Koffer und hob sie hoch, als wären sie Papier. Dann bewegte 
  er sich geräuschlos die Treppe hinunter und öffnete die Haustür. 
  Auf dem Wagen war eine schwarze Kabine befestigt, auf der im Licht der Straßenbeleuchtung 
  Buchstaben schimmerten. C. G. Henderson. Spezialumzüge und Transporte 
  las Jorge. Er lachte, dann sprang er seinem Gepäck nach, das Tex auf 
  der Ladefläche des geöffneten Würfels verstaut hatte. Er half 
  seiner Tochter, hinaufzuklettern. Als sie sich in der Dunkelheit des Würfels 
  befanden, merkten sie, dass sich der Wagen entfernte. Sie hörten noch, 
  wie die Uhr des Großen Turmes, der unzerstört geblieben war, eine 
  halbe Stunde nach Mitternacht anzeigte.


  Als das Fahrzeug das nächste Mal halten musste, waren weder Jorge Andreatta 
  oder seine Tochter noch ihr Gepäck in seinem Innern. Sie waren einfach 
  verschwunden, als hätten sie sich in Luft aufgelöst.

 


  Rapin Viper wurde beschattet; der Sohn des großen Viper, schlank, trainiert, 
  mit dem typischen Verstand der Männer, die durch die Schulen des Planeten 
  Khorsabad gelaufen waren. Er hatte es seit Wochen gemerkt. Rapins Augen, hellgrau 
  mit winzigen goldenen Punkten darin, waren schärfer als die Phantasie der 
  Leute vom Planetaren Sicherheitsdienst. Sein Verstand hatte reagiert, als die 
  ersten Zeichen auftauchten. Die Art, in der sich gewisse Störungen in seine 
  Privatgespräche einschlichen, die Art, in der sich plötzlich Männer 
  mit glatt rasierten Gesichtern an seinen Tisch in der Kantine zu setzen pflegten 
  und die Weise, in der man den Ablauf seiner wissenschaftlichen Forschungsarbeiten 
  zu betrachten pflegte.


  Rapin hatte, von Vixa gewarnt, in einem seiner hoch komplizierten Hilfsrobots 
  eine winzige Abhöranlage entdeckt, die aber einer Überprüfung 
  nicht standhielt und sich in einer Flamme auflöste, als er sie ausgeklemmt 
  hatte. Als er sich daraufhin beim Sicherheitsdienst beschwerte, wusste niemand 
  darüber Bescheid. Es machte Rapin nichts aus, dass er beobachtet wurde. 
  Er kannte die Macht seiner Freunde, die im entscheidenden Moment in einem durchdachten 
  Plan ansetzen würde. Aber er hätte ebenso gern gewusst, aus welcher 
  Richtung der Verräter seine Pfeile abschoss. Kannte er seinen Feind, waren 
  die Reaktionen leicht. Als Sohn des großen Viper kannte Rapin Dinge, die 
  andere Menschen nie erfahren würden. Er würde sich zu gegebener Stunde 
  wehren müssen, das war ihm klar – aber dieser Zeitpunkt rückte 
  näher, unaufhaltsam, wie der Zeiger einer Uhr.


  Rapin war Sagittaner, wie sein Vater. Das weiße, kurz geschnittene Haar, 
  das er sorgfältig pflegte, schimmerte auf, als er auf dem Wege zu seinem 
  Labor den Lichtkegel eines Tiefstrahlers durchschritt. Seine Hände waren 
  ruhig; er vermochte seine Unsicherheit und die Ungeduld, die ihn quälten, 
  geschickt zu zügeln, Rapin Viper war Former. Former bedeutete, zu jener 
  Gruppe Wissenschaftler zu zählen, die sich anmaßten, aus toter Materie, 
  Nährlösung und einem Stückchen Gewebe, das aus teilungsfreudigen 
  Fortpflanzungszellen bestand, neue Wesen – lebendige Wesen – zu züchten. 
  Einer der anstrengendsten und gleichzeitig bedeutungsvollsten Berufe innerhalb 
  des Zweiten Imperiums.


  Hier auf Khorsabad Nova, der wegen seines milden Klimas und der wenigen wichtigen 
  Siedlungen berühmt war, wurde seit Jahren versucht, künstliche Menschen 
  zu züchten, Androiden, Homunkuli, Humanoiden.


  Rapin streifte eine sterile Maske vor sein Gesicht und öffnete einen Schrank. 
  Die Tür trug seinen Namen. Er nahm Spezialkleidung heraus und schlüpfte 
  in den Kittel, der ihn wie eine flexible Rüstung umgab. Dann ging er zur 
  Kammer des Ionisators und berührte einen Knopf.


  Die Ionendusche fiel wie ein faltenreicher Vorhang herunter und badete den Mann 
  in einem Nebel weißer Gase. Der winzigste Keim, den er an seinen Kleidern 
  oder der Haut trug, wurde vernichtet. Dann öffnete sich die gläserne 
  Schleuse und entließ Rapin ins Labor. Er klappte den zentnerschweren Deckel 
  der Form herauf. Gegengewichte surrten an ihren Schienen entlang. Er sah in 
  das unfertige Antlitz des Androiden.


  Als vor Jahren noch der gewohnte, ungezwungene Ton zwischen den Forschern herrschte, 
  hatten sie den Mittelpunkt ihrer Forschungen Test Eins genannt. Jetzt waren 
  zu viele unter ihnen, die sich dem Sicherheitsdienst näher verbunden fühlten 
  als ihrer eigentlichen Arbeit. Nicht, dass sie deswegen schlechter geworden 
  waren. Aber es schlich sich eine gewisse Kälte in die Unterhaltungen ein, 
  eine unbegründete Gereiztheit. Es war alles anders geworden.


  Test Eins schlief immer noch, würde noch lange schlafen. Und wenn er erwachte, 
  dachte Rapin belustigt, dann würde er, Rapin, nicht mehr hier sein.


  »Worüber lachen Sie, Kollege?«, fragte ein Mitarbeiter, der gerade 
  eine Gewebeanalyse fertig stellte. Rapin drehte sich in die Richtung, aus der 
  er angesprochen worden war.


  »Ich stelle mir gerade vor«, sagte er nachlässig, »was Test 
  Eins denken wird, wenn er aufwacht und unsere intelligenten Köpfe bemerkt. 
  Ist das nicht eine Überlegung wert?«


  »Sie halten sich wohl für sehr geistreich, Rapin?«


  Ein Mikrobiologe sah ihn an.


  »Doch«, brummte Rapin verdrossen, »und ich hatte genügend 
  Gelegenheit, festzustellen, dass es für die Ansprüche Khorsabad Novas 
  völlig reicht.«


  Das Schweigen, das sich daraufhin wie eine giftige Wolke ausbreitete, arbeitete 
  mit an der Errichtung einer Barriere, über die hinweg sich diese Männer 
  gegenseitig nicht mehr verständigen würden. Rapin grinste grimmig 
  in sich hinein. Test Eins war seit vier Wochen gewachsen – durch das Prinzip 
  des Lebens am Stiel. Die Zellen, die man aufgefangen und in biologisch identischer 
  Nährlösung aufzog, wuchsen wie ein Embryo. Sie waren aus dem Hirn 
  eines Säuglings herausoperiert worden – das Kind war heute schon ein 
  junger Mann. Aber das, was aus diesem winzigen Zellbündel geworden war, 
  lag hier in dieser Form. Unendlich viele, teilweise fehlgeschlagene Versuche 
  waren vorangegangen.


  Vor einigen zehntausend Jahren kamen Ärzte der pharaonischen Ägypter 
  darauf, dass sich Zellen nur dann fortpflanzen oder teilen, wenn man sie innerhalb 
  des menschlichen Versorgungssystems halten konnte. Wenn sie zu ihrer Zeit einem 
  Menschen eine neue Nase gaben, gingen sie folgendermaßen vor: Sie trennten 
  aus der Haut der Wange einen Fleischlappen heraus und legten ihn auf den Knochen 
  des Nasenbeins. Aber immer noch hing diese Schicht an der Wange fest, innerhalb 
  der Blutgefäße und Nervenfasern. Erst, wenn sie an dem Knochen, gefördert 
  durch das Zusammenhängen mit lebender Haut, festgewachsen war, trennte 
  man diese Schicht ab. Das war Leben am Stiel.


  So auch hier. Die Bauchwand des Androiden war der Teil, der ständig von 
  der Maschine versorgt wurde; um diesen Herd gruppierten sich die wachsenden 
  Zellverbände. Für einen Laien wäre es erschreckend gewesen, hätte 
  man ihm den wachsenden Test in den ersten Stunden gezeigt. Aber noch eines kam 
  hinzu. Test würde kein Mensch werden, er würde nichtmenschliches Gewebe 
  haben, kein knöchernes Stützgerüst und kein Blut, das die Haut 
  und die Organe versorgte. Test blieb nichtmenschliches Leben.


  Rapin betrachtete den geschlechtslosen Körper des Androiden. Er schaltete 
  das Röntgengerät ein, das sich unter der Form befand. Als das Summen 
  des Schirmes anzeigte, dass sich das Gerät in Bereitschaft befand, wandte 
  er sich seinem Sichtschirm zu. Ein Handgriff – der Schirm erhellte sich. 
  Auch hier war nichts anderes zu sehen als das bekannte Knochengerüst des 
  Skeletts. Aber es waren keine »menschlichen« Knochen.


  Die dauernde Beeinflussung der wachsenden Zellen hatte grundlegende Veränderungen 
  in ihnen hervorgerufen. Das Zellplasma war der tödlichen Bedrohung der 
  Gammastrahlen in einer Richtung ausgewichen, die zuvor von den Forschern bestimmt 
  worden war. Neunzehn Zwanzigstel des Plasmas waren eine Verbindung verschiedener 
  Säuren – der Zellkern bestand aus einer hochmolekularen Eiweißblase, 
  die bereits Keime zu anderen, noch weniger menschlichen Wesen in sich trug. 
  Die Zellhaut war Plastik Acht, eine völlige Neuschöpfung der Wissenschaft, 
  halbtransparent und in der Lage, jeglichen Vorgang der »normalen« 
  Zellen identisch vorzunehmen.


  Schon an der Haut konnte man feststellen, dass sie anders war. Sie hatte die 
  Farbe, die ein Mensch erwarb, wenn er sich längere Zeit der Sonne aussetzte 
  oder – lange im Weltraum reiste. Noch nie war auf Terra etwas geboren worden, 
  das eine vollwertige Haut dieser Art besaß. Schüttete man kaustische 
  Säure auf diese Haut, wurde sie ohne jede primäre Reaktion aufgesaugt, 
  durch Osmose den Zellen zugeführt und dort in die Substanz umgeformt, die 
  dieses Wesen zum Leben benötigte. Rapin nahm einen Plastikstab und führte 
  die Spitze langsam über das Schirmbild.


  Er hatte sich derart oft mit der Struktur dieser seltsamen Knochen beschäftigt, 
  dass er im übertragenen Sinn jeden einzelnen Zellverband kannte. Plötzlich 
  geschah etwas, das nur die Männer von Khorsabad kannten. Rapin Viper versetzte 
  sich in einen Zustand, der ihn tief in die reale Materie versinken ließ. 
  Er konzentrierte sich. Seine Augen glitten, ohne von Dingen der Außenwelt 
  Kenntnis zu nehmen, über die Schatten des Skeletts. Die wuchernden Skelettzellen 
  hatten aus der Nährflüssigkeit jene Substanzen geholt, die von ihnen 
  zum Aufbau der Stützelemente benötigt wurden. Es waren Spuren von 
  Eisen und Kupfer, sowie gelöstes Plastik als Bindemittel. Daraus hatten 
  sie das geschaffen, was jetzt unter seinen Blicken lag: ein elastisches Gerüst 
  aus Hohlstäben, das, federnd und kräftig zugleich, aus Plastik, Eisen 
  und Kupfer bestand. Und aus rund dreißig anderen Bestandteilen, die selbst 
  Viper nicht alle aufzählen konnte. Knochen aus reinem Eisen. Ein unmenschlicher 
  Androide.


  Jetzt versteifte sich der Körper des Formers. Er hatte etwas entdeckt. 
  Ein Zellverband, der später die Leitungen der Nervensysteme umschließen 
  und schützen sollte, hatte sich unregelmäßig entwickelt. Das 
  würde zu ernsthaften Störungen des erwachenden Wesens führen, 
  zu übergroßer Empfindlichkeit oder unkontrollierten Reflexen. Rapins 
  Finger griffen nach einer Tabelle. Im Computer waren die Daten für die 
  Anlage verankert, die durch winzige Stromstöße das Wachstum regulierte. 
  Nach einigen zwanzig Schaltungen war Rapin sicher, dass in etlichen Stunden 
  dieser Fehler ausgeglichen sein würde. Er beendete die Untersuchung, ohne 
  etwas zu finden. Als er in die normale Welt zurückkehrte, fand er das Labor 
  leer. Er schaltete müde den Röntgenschirm ab, schloss die Form und 
  stand taumelnd auf. Automatisch glitt seine Hand an die Stirn und wischte den 
  Schweiß weg. Elementare Müdigkeit hatte von ihm Besitz ergriffen; 
  Erschöpfung lähmte seine Denkfähigkeit. Morgen sollten das Hirn 
  und der Verstand des Androiden untersucht werden.


  Rapin zog sich um, verschloss das Labor mit seinem Kontaktgeber – jeder 
  der Männer dieses Teams hatte einen solchen – und holte Atem. Die 
  Nachtluft tat ihm wohl. Langsam ging er die fünfhundert Meter zu seiner 
  Behausung. Seine Gedanken waren bei dem Geschehen, das in sechs Stunden abrollen 
  würde. Fünf Stunden gehörten einem Schlaf der Erschöpfung. 
  Er öffnete die Tür seines Hauses. Vixa stand vor ihm.


  »Alles bereit, Vixa?«


  Der Robot verbeugte sich diskret. Die roten Augen ließen das schweißnasse 
  Gesicht seines Herrn nicht los. Aus der Sprechöffnung drangen leise Worte 
  in Alt-Terranisch – einer Sprache, die fast niemand mehr 
  beherrschte.


  »Wir haben alles Notwendige getan, Herr.«


  »Hilf mir, wie immer«, sagte Viper. Ein Arm des Robots griff nach 
  ihm. Dankbar lehnte sich Viper darauf. »Bring mich ins Bett, lass mich 
  viereinhalb Stunden schlafen und leite dann alles in die Wege. Ich muss mich 
  auf dich verlassen können, Vixa.«


  »Es wird alles geschehen, wie du es angeordnet hast«, sagte der Robot 
  leise. Als sein Herr schlief, durchforschten Vixas Augen noch einmal den Raum, 
  dann schloss er die Tür. Vixa war eines der Spitzenexemplare, die das Hirn 
  auf Gammon hervorgebracht hatte. Außerdem wusste Viper, dass Iron McConell 
  bei der Herstellung zugegen gewesen war und dass seine Ideen mit eingebaut worden 
  waren. Es gab zwanzig dieser Roboter im Imperium. Neunzehn davon standen im 
  Dienst jener Männer, die das Glück hatten, Iron als Freund zu besitzen. 
  Davon war Viper einer – drei dieser Roboter gehörten ihm. Er kannte 
  den Wert, den diese Maschinen verkörperten.


  Vixas drahtloser Befehl rief Nivo und Alrid in ein Zimmer. Die Gammonier waren 
  sofort zur Stelle. Ihre Unterhaltung ging lautlos vonstatten. Niemand wusste, 
  was sie sich zu sagen hatten. Das Gruppenhirn, das sie steuerte, stand auf einem 
  Planeten, dessen Koordinaten nicht einmal Rapin Viper bekannt waren, Über 
  die Leitungen und Strahlen dieser Zentrale bekamen die Robots ihre Informationen. 
  Das Ganze vollzog sich mit vielfacher Lichtgeschwindigkeit.


  Rapin Viper schlief. Viereinhalb Stunden lang. Dann weckte Vixa seinen Herrn 
  und brachte die Kleidung, die Rapin bei seiner Flucht anziehen würde. Er 
  nahm nichts anderes mit als eine Waffe, die Kleidung und einige Datenspeicher. 
  Rapin wusch sich mit kaltem Wasser und verscheuchte die Müdigkeit, dann 
  zog er sich bedächtig an. Er hielt es für notwendig, niemanden zum 
  Zeugen seiner Flucht zu machen. Keiner sollte den Weg erfahren. Er streifte 
  die schwarzen Lederstiefel über die Hosen, schloss die diamagnetischen 
  Verschlüsse der Jacke und setzte die Mütze auf. Dann versenkte er 
  die großkalibrige Laserpistole in die Tasche und vergewisserte sich, dass 
  sie entsichert war. Die Daten in der strahlenfesten Verpackung verschwanden 
  in einem Saum, die Ampulle mit Säure lag bereits in der Phiole. Ein geringer 
  Druck an eine bestimmte Stelle ließ die Daten unbrauchbar werden. Noch 
  eine Stunde.


  Als Rapin in der Dunkelheit seines Hauses ins oberste Stockwerk stieg und hinaussah, 
  erblickte er den Schatten. Der erste Posten, der ihn bewachte. Sein Haus lag 
  abseits der anderen Siedlung. Jener Mann hatte ein kurzläufiges Gewehr 
  unter dem Arm. Immer wieder fragte sich Rapin, was er falsch gemacht hatte. 
  Niemand hatte einen Grund, in ihm einen »Verräter« zu vermuten. 
  Ärgerlich verzogen sich seine Züge.


  Er rief zwei Namen. Jetzt war es Sache seiner Freunde, ihm behilflich zu sein. 
  Nivo und Alrid kamen ins Zimmer. Hier war es dunkel, ebenso wie draußen, 
  nur leuchteten über den Wäldern Khorsabads die Sterne. Das Glühen 
  der robotischen Augen kam näher.


  »Könnt ihr feststellen, wie viele Männer dieses Haus hier und 
  mich beobachten?«, fragte Rapin scharf.


  »Gewiss«, sagte Alrid. In der Dunkelheit machte der Former eine Geste 
  der Ungeduld. Die Robots spürten es. »Sechs Männer und ein Robot, 
  Herr.«


  »Wo befinden sie sich? Wie können wir sie ausschalten?«


  Einen Moment zögerten die Robots mit der Antwort. Ihre Augen sahen an dem 
  Mann vorbei. Dann sagte Alrid: »Der, den du gesehen hast, ist der Robot. 
  Im geeigneten Moment wird ihn ein Befehl abrufen. Ich erkenne seine Gedanken. 
  Die anderen Männer sind Beamte der Sicherheitsbehörde. Sie wissen, 
  dass du heute Nacht fliehen willst. Sie kennen nur die genaue Stunde nicht.«


  Rapin pfiff durch die Zähne. Mit so viel Anteilnahme hatte er allerdings 
  nicht gerechnet. Seine Vorstellungen erstreckten sich auf drei Agenten, die 
  irgendwo im Schatten lauerten und die er mit der Faust oder mit der Waffe erledigen 
  würde.


  »Könnt ihr sie weglocken?«, fragte er die Robots.


  »Aber sicher, Herr«, gab Alrid zur Antwort. Rapins Plan nahm sichtbare 
  Formen an.


  »Du wirst jetzt zu meinem Kleiderschrank gehen, Nivo, und dich so anziehen, 
  dass du mir täuschend ähnlich siehst. Ein uralter Trick, der vielleicht 
  deshalb wirkt.«


  »Selbstverständlich, Herr.« Nivo bewegte sich schon zur Tür, 
  die hinter ihm zuglitt. Robots benötigen kein Licht. In der Dunkelheit 
  seines Zimmers wurde weiter verhandelt. Irgendwie fühlte sich Rapin wie 
  ein Jäger, dem der Anfang der Jagd mitgeteilt wurde. Es konnte beginnen.


  »Vixa, schalte die Männer aus, nachdem Alrid das Signal gegeben hat. 
  Wie denkst du, dass wir vorgehen können?«


  »Ich werde es dir zeigen, wenn die Zeit kommt.«


  »Ich erwarte Perfektion«, sagte Viper. Dann ging Vixa aus dem Zimmer. 
  Die Spannung wuchs von Minute zu Minute. Alrid stellte sich an die Tür. 
  Von seinem Standort konnte er alles beobachten, was sich in einem weiten Kegel 
  außerhalb des Hauses vollzog. Das Warten machte den Former nervös. 
  Er zündete sich mit äußerster Vorsicht eine Narkorette an. Dann 
  war die Zeit um.


  Der fröstelnde Mann, der vor seinen Geräten auf der Zigurrah von Khorsabad 
  Antica saß, fluchte leise. Heute Nacht, dachte er, sollte dieser Wissenschaftler 
  angeblich flüchten – aber niemand wusste, wie Viper dies anstellen 
  wollte. Es ging kein einziges Schiff innerhalb der nächsten Woche von Khorsabad 
  ab. Der Mann warf einen Blick durch die Okulare seines elektronischen Fernglases. 
  Was er sah, war seit Stunden unverändert. Nicht der leiseste Lichtschein 
  war in dem Haus Rapin Vipers zu sehen, nachdem der Robot in einem der Zimmer 
  das Licht gelöscht hatte. Jetzt ging es schon auf den Morgen zu. Es wurde 
  kälter. Das Funkgerät sprang an. Als die Lampe aufglühte, nahm 
  der Mann das Mikrophon ab.


  »Nichts zu sehen«, sagte er mürrisch. »Verdammt kalt hier. 
  Viper scheint sich in seinem Bett wesentlich wohler zu fühlen als ich hier 
  in der zugigen Kälte. Ende.«


  Als er auflegte, brach die Verbindung zusammen. Eine Zehntelsekunde später 
  wurde sie wieder errichtet, aber diesmal würde der frierende Beobachter 
  mit einem Amateurfunker sprechen, zwanzigtausend Kilometer von Antica entfernt. 
  Gleichzeitig brachte die Schöpfung des gammonischen Hirns das Fernrohr 
  unter ihre Kontrolle. Durch die Blockade einer elektronischen Linsengruppe erschien 
  während der nächsten Stunden nur das Bild des Hauses auf dem Sichtfeld 
  – aber es war tot. Vixa legte auch den Paralysator des Beobachters durch 
  Fernwirkung lahm. Rapin Viper lachte lautlos, als Vixa ihm erklärte, was 
  er getan hatte. Dann tastete er sich zur Eingangstür. Aus einem der ebenerdigen 
  Fenster des Hinterhauses glitt der Schatten Nivos, der die Lederkleidung des 
  Formers trug. Gleichzeitig sackte der Robot, der die Nahbeobachtung des Hauses 
  leitete, in sich zusammen. Sein Hirn war zerstört worden. Die Tür 
  glitt auf. In ihrem Rahmen stand Viper, bereit, jeden Augenblick in das Schussfeld 
  eines Paralysators zu gelangen. Er wartete angespannt – nichts. Drei Männer 
  in einem Wagen, die sich auf der Verbindungsstraße zum alten Raumhafen 
  postiert hatten, bekamen einen Befehl.


  Ihr Funkgerät sprang an, und die Stimme ihres Chefs befahl ihnen, einem 
  flüchtenden Mann nachzufahren, der eben aus der hinteren Seite des Viperschen 
  Hauses geflohen war. Mit heulender Turbine raste der Wagen los. Er bog mit knirschenden 
  Rädern auf die glatte Straße ein, die zu den Institutsgebäuden 
  führte. Im ersten Stock des Bürotrakts erhellten sich die Fenster. 
  Die Männer in dem Wagen machten ihre Waffen locker. Schon von hier aus 
  konnten sie erkennen, wie ein schwarz gekleideter Mann durch die Räume 
  stürzte und auf den Lift zuraste. Sekunden später sahen sie über 
  sich die Lichter eines wartenden Schraubers, der sich ebenfalls in die Verfolgung 
  eingeschaltet hatte.


  Die Suche der Männer konzentrierte sich auf die obersten Stockwerke, so 
  dass ihnen entging, dass der schwarz gekleidete Robot das Gebäude durch 
  einen Ausgang verließ, der sich in der Richtung des neuen Flugplatzes 
  befand. Außerdem blieben sowohl der Motor des Tragflüglers als auch 
  die Turbine des Wagens stehen.


  Rapin Viper brach aus dem Eingang hervor und rannte los. Er sprang mit einem 
  Satz über das niedrige Buschwerk, stob über den Kies der Gartenwege 
  und schlug einen Weg ein, der zum neuen Flugplatz führte. In der Hand hielt 
  Rapin den entsicherten Laser. Dreißig Meter hinter ihm holte Vixa auf, 
  der später gestartet war als sein Herr. Um seinen Kopf war eine Zone roten 
  Glühens. Viper hielt an und wartete. Sein Atem ging schwer. Die Waffe in 
  seiner Hand beschrieb einen suchenden Halbkreis. Nichts war, das ihn beunruhigte. 
  Er hörte die Tritte des Robots, der sich ihm näherte.


  Plötzlich – ein Summen in der Luft.


  Rapin warf sich in die sichere Deckung zurück, die ihn aber auch nicht 
  vor ultraroten Strahlen schützen konnte. Ein kleines Boot landete dicht 
  neben ihm. Der Verschluss des Lasers klickte.


  »Hier, Herr«, flüsterte Nivo und öffnete die Luke. Von der 
  anderen Seite näherte sich Vixa. Außerdem konnte der Former hören, 
  wie sich etwas durch die Büsche eines Parks schob. Der Robot schwang sich 
  durch die Luke und setzte sich hin, dann kletterte Rapin ihm nach. Der Motor 
  begann lauter zu summen. Die Gestalt, die jetzt in höchstem Tempo über 
  die weißen Steine des Platzes lief, war Alrid. Auch er verschwand in der 
  Luke. Dann hob das Boot ab und kurvte in die Höhe. Sekunden später 
  schwebte es in die geöffnete Ladeluke eines Raumschiffs. Das Schiff stand 
  als einziges auf der Fläche des neuen Platzes. Hinter dem Boot schloss 
  sich die stählerne Wand. Licht flammte auf. Die vier Gestalten verließen 
  das Boot.


  Vor Wochen hatte Viper den Innenplan des Raumschiffs erhalten und zu studieren 
  begonnen. Nachdem er jeden Gang auswendig beschreiben konnte, hatte er das Papier 
  verbrannt. Jetzt brauchte er dieses Wissen. Er lief los, in der Hand den gezogenen 
  Strahler. Gänge, schwach beleuchtete Treppen, Antigravlifts und Laufplanken 
  rasten unter seinen Füßen vorbei, dunkelrot brennende Lampen über 
  seinem Kopf. Hinter ihm liefen die Robots. Sie verließen das Oberteil 
  des Schiffes, ließen sich über eine nicht enden wollende Wendeltreppe 
  nach unten gleiten und standen vor dem halbgeöffneten Eingang einer Kammer, 
  deren Inneres in tiefes Dunkel getaucht war. Rapin blickte in die drohende Mündung 
  eines schweren Lasers.


  Ein Mann, als Schiffsoffizier zu erkennen, hielt die Waffe in den Händen. 
  Er blickte Rapin wortlos an. Zwischen dem Mann und dem Former entwickelte sich 
  eine Zone instinktiven Misstrauens. Rapins Hand ließ den Strahler unten.


  »Du bist Rapin, der Former, der Sohn des großen Viper?«, fragte 
  der Mann.


  »Garry Viper war mein Vater. Iron, der Tausendjährige, erwartet mich. 
  Das hier – meine Roboter«, antwortete Rapin. Seine Stimme klang gepresst.


  »Schnell, die Beamten des Sicherheitsdiensts suchen schon nach uns.«


  Der Mann senkte den Strahler. Dann stahl sich ein verhaltenes Lächeln in 
  seine Züge.


  »Was ist der Sicherheitsdienst gegen einen Plan des Tausendjährigen?«, 
  fragte Rapin und steckte den Laser ein.


  »Du hast recht«, sagte der Offizier, nichts!«


  »Wo?«, fragte Rapin drängend.


  »Hier ...«, antwortete der Mann. Vor den Augen der Gruppe öffnete 
  sich die Tür des halboffenen Raumes ganz. Diffuse Helligkeit glitt vom 
  Gang herein. Viper ging seitwärts durch den engen Durchlass. Hinter ihm 
  drängten sich die Robots in die Kabine. Der Offizier sagte:


  »Gordon und Baricad werden ein Schiff voller Leute und Materialien mitbringen. 
  Ich traf Louis. Er trug mir auf, es dir auszurichten.«


  »Danke. Ich werde es weitergeben.«


  Noch bevor Rapin zu Ende gesprochen hatte, rollte die Tür zu. Dann war 
  Finsternis um sie und Stille. Ein Blitz zuckte quer durch das Dunkel und warf 
  Rapin gegen Vixa. Dann wurde er bewusstlos.

 


  »Ich habe etwas gefunden, Vater, das mir die Macht über jeden Menschen 
  in die Hand gibt. Es war so furchtbar und so einfach und logisch, dass ich unbedingt 
  mit dir darüber sprechen musste. Und jetzt bin ich hier.«


  Der Vater sah seinen Sohn an; lange und stumm. Im Innern des alten Psychologen 
  tobte ein lautloser Kampf. Dann sprach Ryan Capelt.


  »Ich habe die Aufgabe, dir innerhalb der nächsten zwanzig Minuten 
  klarzumachen, dass dein Platz auf einer anderen Seite des Universums sein wird. 
  Notfalls, mein Sohn, werde ich dich mit der Waffe dazu zwingen müssen.«


  Ordin Capelt, der Jüngere, verstand nicht ein Wort. In hastigen Worten 
  begann der ältere Psychologe zu sprechen. Er erklärte, warum er, Ryan, 
  in einer Viertelstunde fliehen musste. Er erklärte es ganz genau. Ryan 
  erwähnte keinen Namen, kein Datum und nicht eine einzige Zahl. Dann zog 
  er den Strahler.


  »Und nachdem du, mein Sohn, diese Waffe auch gegen uns anwenden könntest, 
  musst du mit mir gehen. Mir wäre lieber, du gingest freiwillig mit. Ich 
  gebe dir eine Minute ...«


  Ryan sah auf die Uhr. Der Sekundenzeiger hatte eben eine Zahl überschritten.


  »Meine Koffer«, sagte der Jüngere langsam, »sind noch nicht 
  ausgepackt. Ich brauche sie nur noch hochzuheben, um mit dir zu gehen. Wann?«


  »In drei Minuten. Komm«, würgte der Ältere hervor und steckte 
  die Waffe weg. Sie gingen. Als das schwere Fahrzeug wieder anfuhr, ließen 
  die beiden Männer in der würfelförmigen Kabine die Griffe ihrer 
  Gepäckstücke los.


  »Hatte ich dir schon erzählt, dass ich aus Khorsabad komme? Man hat 
  mich auf Antrag des Imperiums zellverlängert.«


  »Nein. Das ist neu. Wie fühlst du dich?«


  »Wie am Anfang eines neuen Lebens, Vater.«


  Dann fühlte der Sohn, wie die Hand des Psychologen suchend an seiner Kleidung 
  herauf glitt und sich ihm schwer auf die Schulter legte.


  »Behalte deinen Optimismus«, sagte Ryan. Dann warf sie der grelle 
  Blitz gegeneinander. Dreißig Minuten später: Der Wagen hielt auf 
  einem einsamen Platz in der Mitte eines Parks. Die Bäume waren entblättert, 
  große Laubhaufen lagen in den weißen Gräsern. Eine Uhr begann 
  anzulaufen. Als das Ticken verklungen war, zündete eine schwere Magnesitladung. 
  Das Fahrzeug brannte. Kalte, blauweiße Flammen fraßen an den Teilen, 
  bis nur noch verschmorte Reste übrig geblieben waren. Augenzeugen berichteten, 
  dass sich an den Seiten der Kabine eine Schrift befunden habe, die das Fahrzeug 
  als eines einer bekannten Speditionsfirma gekennzeichnet hatte. Ein Anruf bei 
  dieser Firma besagte, dass sie keines ihrer Fahrzeuge vermisste. Niemand wusste, 
  was dies zu bedeuten hatte.

 


  Später schrieben die Medien: »Das geheimnisvolle Verschwinden einer 
  Gruppe von Spitzenstars unter der Gilde der Unsterblichen versetzt das Imperium 
  in eine neue Welle der Spannung. Vor einem Jahr verschwand Sir Iron McConell, 
  der Mitentdecker des Planeten Gammon. Spurlos verschwanden jetzt andere Männer 
  und Frauen. Carid Ho, der Mikrobiologe, Begründer der Ho’schen Wissenschaft 
  von der Erinnerung der Zellen, Vater und Sohn Capelt, von denen der Ältere 
  durch sein Buch »Psychologie des Absoluten« die Wissenschaft erregt 
  hatte, ferner: Jorge und Jean Andreatta, Vater und Tochter, die als die besten 
  Biologen gelten, die das Imperium jemals hatte; aus Khorsabad verschwand unter 
  ungeklärten Umständen Rapin Viper, der Former. Dessen Vater erforschte 
  zum ersten Mal die Welten der Sonne Axarnea und starb kurz darauf. Man vermutet 
  allgemein – und auch der Sicherheitsdienst dementierte nicht, dass ein 
  Stoßtrupp der Barbaren diese Leute entführt hat.


  In diesem Zusammenhang mag noch interessieren, dass die Robotschiffe Gammons, 
  zu einem Grenzplaneten unterwegs, noch immer nicht aufgetaucht sind. Sie wurden 
  vermutlich von den Einheiten der Barbaren gekapert. Die Schiffe enthielten Baumaterial 
  und komplizierte Maschinen des Planeten, zur Befestigung einiger strategisch 
  wichtigen Städte im Grenzgebiet bestimmt.


  Die Kämpfe ziehen sich nach wie vor hin – sie tragen den Charakter 
  kleinerer Raumgefechte, die sich um den Besitz von Grenzplaneten entwickeln. 
  Die Barbaren zögern, totale Vernichtungswaffen einzusetzen. Anscheinend 
  rechnen sie damit, später einmal dieses Gebiet zu übernehmen. War 
  es die Wahrheit, oder ... ?
        

 

 

 

19.

 


  CHRONIST: Oliver Sevenaer XXXII.


  GESCHICHTE DES II. IMPERIUMS

 


  Robot-Handschriftliches Manuskript;


  DIE BARBAREN KOMMEN;


  Auszüge aus: Marginalien über Personen

 


  Der Sprecher, uralt wie ein Teil der Protagonisten dieses Geschichtsabschnitts, 
  schwieg erschöpft. Eine halbe Stunde später diktierte er weiter. Die 
  Feder des unermüdlichen Schreibroboters strich über die weißen 
  Blätter. Der Chronist hatte wieder ein Kapitel jener bewegten Zeit beschrieben, 
  einen Abriss jener undurchsichtig erscheinenden Phase, die diesen Dingen vorangegangen war.


  »Schreib jetzt weiter ...«, befahl er. Vor den Fenstern sah er 
  jetzt den nächtlichen Himmel. Die Nacht war gekommen – auch das Zweite 
  Imperium hatte damals eine solche Nacht der Entwicklung durchgemacht. Die 
  gestochenen Buchstaben aus der Hand des Roboters füllten das Papier. Ein 
  Bogen war vollgeschrieben.


  »Wie sich später herausstellte, war in der scheinbaren Entführungstheorie 
  der Spitzenwissenschaftler ein minuziöser Plan verborgen. Sie trafen sich 
  an einem Ort, der niemals während der langen Jahre entdeckt wurde. Die 
  Forscher standen unter der geistigen und gleichzeitig unter der persönlichen 
  Leitung von Sir Iron McConell, von seinen Freunden der »Eiserne« genannt. 
  Nach ihren eigenen Aussagen begannen sie damit, dass sie ...«

 


  Das größte geschichtliche Werk der Welt, das jemals ein Mensch zu 
  schreiben gewagt hatte, war an einer Phase angelangt, an der nichts anderes 
  als die äußerste, objektive Wahrheit verlangt wurde. Es war der Beginn 
  des letzten Drittels.


  »Schreibe jetzt«, sagte der Chronist. Langsam hob sich die 
  Hand des Robots, die den Federhalter hielt. Dann senkten sich die Finger auf 
  das strahlende Papier. »In gewisser Hinsicht gleicht die Geschichte 
  des Zweiten Imperiums derjenigen, die uns als Durchführung der klassischen 
  Idee genialster Staatsgedanken erscheint; nämlich der Geschichte des Römischen 
  Weltreichs. Im Verhältnis unterscheiden sich die Imperien nur durch die 
  Weiterentwicklung der Technik und das Fehlen einer zentralen Herrscherfigur. 
  Damals hatte das Römische Reich eine vergleichbar große Ausdehnung 
  wie das Imperium heute, wenn man sich statt Rom als Stadt einen Planeten wie 
  die Erde denkt. Aber die zunehmende Bequemlichkeit durch ausgedehnte 
  Sklavenwirtschaft – jetzt werden sie gammonische Roboter genannt – 
  ließ Müßiggang aufkommen. Er allein ist der Träger des 
  tödlichsten Keimes in einer Reichsgeschichte: des Zerfalls. Damals waren 
  es die nördlichen Stämme Europas, die das Reich zu Fall brachten – 
  von ihnen haben wir heute noch den Namen übrig behalten: die Barbaren. 
  Damals wie heute waren es einige Frauen und Männer, die den Abgrund erkannten. 
  Aber das Imperium hatte, was Rom nicht kannte. Bei uns gab es Wissenschaftler. 
  Sie wussten, welche Macht sie in sich vereinigen konnten, wenn sie sich zusammenschlossen. 
  Und sie besaßen die Unterstützung eines Wesens, das – obwohl 
  dem Tode näher als dem Weiterleben – ihnen Hilfe zusagte und sie auch 
  gewährte, als die Männer darum baten. Die Wissenschaftler beschlossen, 
  zu handeln. Sie taten es sofort und mit aller Kraft, deren sie fähig waren 
  ...«

 


  August 3929: Iron lächelte; die eisgrauen Augen des Technikers 
  blickten auf den gläsernen Kubus, der sich achtzig Fuß vor ihm auf 
  der Plattform befand. Auf seinen Knien lag ein schwerer Laser. Iron las in einem 
  wissenschaftlichen Buch. Nach jedem Satz hob er die Augen und blickte zur Glaskabine. 
  Hinter Iron regte sich nichts – die Hallen und Labors waren ausgestorben. 
  Die Robots warteten auf Herren und standen still. Alles war bereit.


  Über Iron erstreckte sich ein gewaltiger Dom aus bearbeitetem Fels, rau 
  und wuchtig. Trotz ihrer gigantischen Bauweise leicht erscheinende Stahlträger 
  unterbrachen die Felsen, in denen man noch den Verlauf des Geschiebes beobachten 
  konnte. Ganz unten, auf der Sohle dieser Halbkugel, war eine stählerne 
  Unterlage, auf der Raumschiffe landen konnten. Sie wurden durch die obere Schleusenöffnung 
  eingelassen. Riesige Felsstücke schoben sich auf eisernen Trägern 
  und Schienen, von Elektromotoren bewegt, zur Seite und öffneten den Dom. 
  Immer, wenn es geschehen war, blickte man in die sturmerfüllte Lufthülle 
  Pagod Hernandez’ hinaus.


  Zwischen den Säulen, fast unter der Spitze des Domes, war eine kreisrunde 
  Plattform an die Wand geschmiedet worden. Sie vermochte mindestens vierhundert 
  Menschen aufzunehmen. Neben Iron war ein Scheinwerfer installiert. Wenn die 
  Hand des Schotten einen verborgenen Schalter berührte, würde der Lichtbalken, 
  der aus dem Instrument brach, jeden blenden, der aus den Wänden des Glaswürfels 
  stieg. Die Kabine war auf Isolatoren aus Porzellan befestigt; ein unterbrochener 
  Steg stellte die Verbindung mit dem Boden der Plattform her. Alles war still.


  Von den vierhundert Gammoniern, die sich in den ausgedehnten Räumen verteilt 
  hatten, hörte der Schotte nichts. Sein mächtiger Körper stellte 
  sich auf eine lange Zeit des Wartens ein. Was würde aus der Glaskabine 
  kommen?

 


  Iron packte den Laser fester. Der dunkelrot glühende Rubinstrahl zielte 
  auf die Tür des erhellten Würfels. Nichts war zu sehen als eine schwarze 
  Fläche, auf der sich die acht Kanten des Kubus abhoben. Ein geheimnisvolles 
  Licht schien den Würfel von innen heraus zu erleuchten, obwohl keine Lichtquelle 
  zu bemerken war. Außer Iron kannte nur das Hirn auf Gammon das Geheimnis 
  dieses siebendimensionalen Projektors. Es gab innerhalb des Imperiums nur vier 
  Kammern, von denen in einigen Stunden lediglich noch zwei vorhanden sein würden. 
  Iron legte das Buch zur Seite. Der leuchtende Zeiger seiner Uhr zeigte einige 
  Sekunden vor Mitternacht, terranische Zeit.


  Eine fast greifbare Unruhe bemächtigte sich des Schotten. Er wusste, dass 
  sein Plan bestenfalls mikroskopische Lücken haben konnte. Wenn aber ein 
  Agent des Imperiums hier durch die Kammer trat, dann würde er, Iron McConell, 
  seinen ersten Menschen töten müssen. Sein Finger krümmte sich 
  um den Abzug der entsicherten Waffe. Die scharfen Augen des Tausendjährigen 
  wurden von der Schnelligkeit getäuscht, mit der sich die Ereignisse abspielten.


  Ein scharfer Blitz zuckte durch die Kammer und erhellte die Umrisse einer Gestalt. 
  Dann war die Erscheinung vorbei. Der Würfel begann zu leuchten. Die wehenden 
  Flammen, die aus dem Mantel des Ankömmlings zu züngeln schienen, verwirrten 
  Iron. Dann war die Schrecksekunde vorüber. Vorsichtig bewegte der Schatten 
  die Tür. Dann sprang das dunkle Etwas auf den Steg, drehte sich um, und 
  Iron sah, dass in der Hand des Mannes ein Strahler funkelte. Der mächtige 
  Scheinwerfer flammte auf und sandte einen sonnenähnlichen Lichtbalken quer 
  durch den Raum – der Mann riss in einer Art instinktiven Schutzes den Arm 
  hoch. Dann hatte Iron den Biologen erkannt. Der Scheinwerfer erlosch.


  »Carid Ho?«


  Die metallisch klingende Stimme des Alten schallte durch den Raum. Carid drehte 
  sich um und sprang vom Steg.


  »Du scheinst deine Freunde mit allen Errungenschaften dieser Fuchshöhle 
  überraschen zu wollen, Iron?«, fragte Carid laut. Iron steckte den 
  Laser ein und ging auf den Projektor zu. Carid bemühte sich, seine Koffer 
  aus dem Bodenteil des Würfels herauszuholen. Dann ergriff er die Hand des 
  Schotten und schüttelte sie lange.


  »Ich bin froh, dass nichts dazwischengekommen ist«, sagte Iron fühlbar 
  erleichtert. »Ich hoffe nur, dass bei den anderen auch alles so geht, wie 
  es geplant wurde.«


  Iron fuhr plötzlich herum.


  »Jetzt!«, flüsterte er. Der Blitz zeigte ihnen zwei Silhouetten 
  in der Kammer, umgeben von Gepäckstücken. Ihre Atome wurden in dem 
  kurzen Intervall aus der gestrahlten Schablone gerissen und fügten sich 
  in dem Moment der Materialisation wieder zusammen. Das Ergebnis: Jean und Jorge 
  Andreatta. Jean half ihrem Vater auf den Laufsteg. Carid steckte seine Waffe 
  weg und brachte nach der stürmischen Begrüßung das Gepäck 
  in Sicherheit.


  »Iron – du ewiger Planer! Lass dich umarmen!«, rief Jorge und 
  ging auf seinen Freund zu. Sie trafen sich nach acht Jahren der Trennung. Beide 
  waren alt. Was sie verband, waren unzählige gemeinsame Erlebnisse. Roboter 
  brachten das Gepäck weg. Auch den Andreattas wurden Räume zur Verfügung 
  gestellt. Dann warteten sie auf den Rest der Verschwörer. Sie kamen hintereinander, 
  in derselben Reihenfolge, in der sie verschwunden waren. Rapin Viper zuerst, 
  der Jean stumm umarmte, dann Vater und Sohn Capelt. Später zog Iron ein 
  Schaltpult aus einer Wand, in der niemand es vermutet hätte, und nahm Einstellungen 
  vor. Von den Rändern der Plattform schob sich ein durchsichtiger Schein 
  hoch, verdichtete sich und wurde schließlich zu einer Energiekuppel. Maschinen 
  heulten versteckt im Gestein, Lampen glühten auf. Plötzlich wurde 
  es von der Decke her hell.


  Das Licht des Planeten und eine Luft, die aus Gift und Schwefel bestand, krochen 
  durch die Kuppel herein. Der Berg öffnete sich an der Spitze, um ein Raumschiff 
  einzulassen. Louis Baricad, Britt Gordon und noch andere Männer und Frauen 
  stießen zu der Gruppe. Das Schiff senkte sich. Als es in der windgeschützten 
  Röhre des Felsens schwebte, griffen die Landestrahlen an. Sie ließen 
  den Kugelkörper der CHEPHREN wie eine Feder auf den Stahlplatten aufsetzen. 
  Dann wurden die Maschinen abgeschaltet. Der Felsen schloss sich wieder. Der 
  Berg der Verlassenheit barg nun neunundzwanzig Verschwörer. Verräter 
  oder Helden? Die Zukunft würde es beweisen müssen.

 


  Als Rapin vor Müdigkeit die Augen zufielen, sah er Vixa, der sein Schlafzimmer 
  betrat. Jean war eben gegangen – auch sie hatte fast nicht mehr sprechen 
  können. Die junge Frau und der Former hatten sich seit drei Jahren nicht 
  mehr gesehen. Sie liebten sich – das respektierte jeder im Felsen.


  »Ich möchte nur noch eines wissen, Vixa. Kannst du ... ?«


  Der Roboter blieb unbeweglich stehen.


  »Sicher, Herr. Du möchtest wissen, wer deine Flucht verraten hat, 
  nicht wahr?«


  »Ja, wer war es?«, fragte Rapin schläfrig.


  »Einer der Schüler von Khorsabad Antica«, drang die Stimme Vixas 
  in den Halbschlaf. »Er errechnete die Wahrscheinlichkeit einer imperialen 
  Krise, schloss von daher auf die Elite, die Wissenschaftler, und dann auf den 
  ihm am nächsten stehenden Faktor. Das warst du. Dann erwog er die Möglichkeiten, 
  machte sich mit der Wahrscheinlichkeitsrechnung vertraut und rechnete aus, dass 
  du in dieser Woche fliehen würdest. Der Computer errechnete die betreffende 
  Nacht – das ist alles.«


  »Wer war der Mann?«, fragte fast unhörbar der Former.


  »Das ist unwichtig«, antwortete die unheimliche Stimme Vixas. »Es 
  war ein junger Logiker. Er lebt nicht mehr. Er ist – verunglückt. 
  Gute Nacht, Herr!«

 


  Am nächsten Morgen hielt Iron eine Versammlung ab. Die Roboter hatten den 
  Frühstückstisch abgeräumt. Alle neunundzwanzig Menschen saßen 
  entspannt da.


  »Meine Freunde«, begann der Eiserne, »wir sind zusammengetroffen, 
  um das Imperium anzugreifen. Das war es, was man euch sagte, als ihr zu uns 
  kommen wolltet. Indes: Wir wollen nicht nur das Imperium angreifen. Wir greifen 
  auch jenes Volk an, das höchst unzutreffend von uns die ›Barbaren‹ 
  genannt wird. Die Barbaren – es sind keine Wilden, die das Imperium überfallen 
  wollen. Es sind Planetenvölker, genauso wertvoll, wie sich das Imperium 
  einbildet, zu sein. Und da sie mit uns auch die Mentalität teilen, werden 
  sie ebenso schwer von der Sinnlosigkeit einer bewaffneten Auseinandersetzung 
  zu überzeugen sein wie die Herren des Imperiums.


  Wir müssen drohen, und wenn das nichts nützt, zuschlagen. Für 
  diesen Fall brauchen wir Waffen, die alles übertreffen, was zurzeit erfunden 
  wird! Es soll nicht heißen, dass unsere Mittel gewaltiger sein sollen, 
  sie brauchen nur anders zu sein. Sie müssen aus einer Sicht zu begreifen 
  sein, die außerhalb der Erfahrungen liegt.


  Um diese Waffen zu schaffen, sind wir hier. Der Kampf um die Grenzwelten hat 
  begonnen – versuchen wir, ihn rasch zu beenden. Ich, als Initiator dieser 
  Idee und als geistiger Chef der ›Höhle‹ weiß auch, dass 
  wir dazu Zeit brauchen, viel Zeit. Und ebenso viel Glück. Aber da wir hier 
  in einer Atmosphäre ungestörter Ruhe arbeiten können, sehe ich 
  nichts, was uns hindern sollte, auch Erfolg zu haben. Und nun an die Arbeit!«


  Innerhalb einer Woche – an terranischem Rhythmus gemessen – waren 
  die Aufgabengebiete verteilt. Hilfskräfte wurden eingesetzt. Vierhundertdrei 
  gammonische Wundermaschinen begannen, ihre Kenntnisse zu zeigen. Dann liefen 
  einzelne Forschungsarten an. Männer und Frauen konzipierten ihre Ideen 
  und legten sie dem Gremium vor, das aus Iron, Andreatta und Ryan Capelt bestand 
  – und der Relaisstation, die sie mit dem gesamten Wissen aller Maschinen 
  auf Gammon verband.


  Wieder erfüllten Licht, Wärme und Betriebsamkeit die Höhle im 
  Berg der Verlassenheit. Alle Gedanken verbanden sich zu einer Macht, die von 
  Tag zu Tag immer gewaltiger wurde, bis schließlich eines Tages die ersten 
  Steine der Lawine in Bewegung gesetzt wurden.

 


  Konkrete Dinge entwickelten sich in arbeitserfüllten Monaten und zeigten 
  nach zwölf Monaten ihr wahres Gesicht. Nach einem Jahr sahen die Wissenschaftler 
  zum ersten Male das, was sie geschaffen hatten. Es schien in den Formen zu liegen 
  und sie mit lidlosen Augen ironisch anzugrinsen – es hockte auf dem Boden 
  eines hauchdünnen Kulturenschälchens und kicherte, füllte in 
  Schreck bringender Wirkung Seiten und Seiten – und war hässlich. Und 
  man erfand Waffen gegen die Waffen ... Verschiedene Forschungen liefen parallel, 
  so zum Beispiel die Zucht der Androiden mit der Herstellung einer Unzahl von 
  Viren. Und wieder verging ein Jahr ...

 


  Vandar erwachte jäh und erfasste den Charakter seiner Umgebung im Bruchteil 
  einer Sekunde, denn er brauchte nur das in ihm enthaltene Wissen zu koordinieren. 
  Dann wusste er, wo er sich befand, welcher Prozess diesem Erwachen vorangegangen 
  war, er kannte seine meisterhaften Schöpfer und die Gedanken die sie bewogen 
  hatten, ihn zu erschaffen. Er wusste alles. Alles?


  Vandar blickte kritisch an sich herunter. Das heraufgeklappte Oberteil des Kastens 
  warf sein Spiegelbild zurück; er war mit sich zufrieden. Vandar war der 
  erste Androide, der den Ansprüchen Vipers genügt hatte. Die Vorgänger, 
  die nicht seine Qualitäten gehabt hatten, waren zerstört worden. Auch 
  das wusste Vandar.


  Der Androide besaß menschenähnliche Gestalt. Die Haut war an allen 
  Teilen des Körpers hellbraun, wie von der Sonne verbrannt, und geschmeidig. 
  Graue Augen und der zarte Flaum eines goldenen Haarwuchses, ein asketisch anmutendes 
  Gesicht und ein harter Mund; das waren die Merkmale, die ihm Rapin Viper mitgegeben 
  hatte; ein Humanoide von nahezu kriegerischer Würde. Aber alles andere 
  war nichtmenschlich. Jederzeit konnte Vandar sich vollständig auflösen.


  Jede einzelne Zelle konnte automatisch als ein vollwertiges Ganzes wirken, sie 
  konnte sich ausdehnen, um dabei wieder die geschilderte Gestalt anzunehmen, 
  sie konnte sich aber wieder mit den Millionen anderen zu einem kompletten Ganzen 
  zusammenfügen.


  Der Androide sah sich einem leeren Labor gegenüber. Die anderen neunzehn 
  Androiden in ihren zugeklappten Formen waren noch nicht erwacht. Zugleich mit 
  dem Wissen war Vandar auch all das Gedankengut der körperlichen Erfahrung 
  mitgegeben worden. Er verließ die Form und stellte sich auf den glatten 
  Boden. Dann verschwand er spurlos.


  Jorge Andreatta und Rapin Viper stießen sich mit den Ellenbogen an. Sie 
  saßen außerhalb des Labors und beobachteten die Vorgänge durch 
  Linsen in der Wand.


  »Also stimmt meine Rechnung!«, sagte Jorge.


  »Ich hätte es dir niemals geglaubt, weil diese Möglichkeit so 
  außerordentlich absurd war, dass sie einfach unglaublich erschien.«


  Rapin, der diesen Androiden als eine eigene Schöpfung betrachtete, wandte 
  sich an Andreatta.


  »Wie kamst du auf diese Vermutung?«, fragte er verblüfft.


  »Es war nicht ganz so einfach, wie es aussieht«, begann Jorge 
  langsam zu erklären. »Ich rechnete die psychologischen Daten nach, 
  die zusammen mit dem einfachen Wissen und den moralischen Begriffen dem Androiden 
  mitgegeben wurden. Ich tat es, ehe sie durch die Kaskadengeräte liefen.«


  Jorge schwieg einen Moment. Die Kaskadengeräte stellten das dar, was für 
  jeden Menschen die Eltern, die Umwelt und die Lehrer waren. Auch die Natur, 
  die eigenen Überlegungen, der große Schatz direkter Erfahrung – alles 
  dies lief über endlose Spulen durch ein Gerät, das direkt mit den 
  betreffenden Hirnzentren des Androiden verbunden war. Oder mit dem, was bei 
  diesem unverständlichen Wesen dem menschlichen Hirn entsprach. Kaskadenmaschinen; 
  der Name war bezeichnend. Wenn bei dem natürlichen Vorgang der Lehrstoff 
  in Tropfen aufgenommen wurde, dann schafften es die Maschinen mit der tausendfachen 
  Geschwindigkeit. Wie von einem Wasserfall wurde das Hirn mit Informationen überschüttet.


  »In den Berechnungen stimmte etwas nicht«, führte der Biologe 
  aus. »Es klaffte zwischen den Formeln sämtlicher natürlicher 
  Vorgänge und denen der geistigen Art eine Lücke. Diese Lücke 
  fand ich. Ich sah auch, was der Fehler war.«


  »Und welcher war es?«, fragte Rapin schnell.


  »Diese Formeln waren für ein menschliches Hirn, meinetwegen auch für 
  ein organisches. Aber bei Vandar gibt es nichts Menschliches, sogar die Zellen 
  sind mehr eine Mischung aus Eisen und Stein als irgendetwas, das man noch als 
  entfernt organisch bezeichnen könnte. Also mussten diese Formelreihen zwangsläufig 
  ein anderes Ergebnis zeigen – hier hast du es.«


  »Aber warum hattest du vorher nie etwas gesagt?«, fragte Rapin mit 
  heiserer Stimme. Sie saßen sich in tiefen Sesseln gegenüber. Der 
  Platz, an dem noch vor zwei Minuten ein erwachender Androide gestanden hatte, 
  war leer. Sie sahen es auf dem kleinen Schirm des Spions.


  »Ich war mir meiner Berechnungen sicher«, erklärte Jorge. »Aber 
  Rapin, du hast trotzdem hervorragend gearbeitet. Weder ich noch irgendein anderer 
  im Imperium hätte allein diesen Androiden schaffen können. Die Tatsache, 
  dass Vandar ein hervorragender Psi-Androide ist, ist allein dein Verdienst. 
  Ich hatte das nur noch bestätigen können.«


  »Aber davon hatte ich nichts gewusst, das plante ich keinesfalls, weil 
  ich es nicht zusammenbekommen hätte!« Fast verzweifelt sprach der 
  Former zu dem Biologen. Er hatte sich immer noch nicht beruhigt.


  »Vandar ist fähig, sich in einer Entfernung von maximal zweihundert 
  Lichtjahren an jeden Ort zu teleportieren und vor allem – zurückzufinden. 
  Ferner vermögen er und seine Artgenossen untereinander in gedanklicher 
  Verbindung zu stehen. Ebenfalls wurde von Iron und mir ein Robot umgebaut, so 
  dass wir hier eine Relaisstation haben. Wir können zwanzig Androiden, die 
  sich selbst in Tausende ihrer Art zu spalten vermögen, von hier aus dirigieren, 
  ohne einen Finger zu rühren. Was diese Wesen für eine Drohung darstellen, 
  das brauche ich dir nicht mehr zu sagen.«


  »Ich weiß es. Aber wo ist Vandar?«, fragte Rapin entgeistert.


  Jorge war immer noch ruhig und gefasst.


  »Er benutzt seine Fähigkeiten, um sich von dem zu überzeugen, 
  was ihm als fundamentale Wahrheit mitgegeben worden ist. Er wird uns jetzt an 
  Ort und Stelle testen – hoffentlich können wir bestehen. Ich denke, 
  er sieht sich das Universum und einige seiner Planeten an, die er erreichen 
  kann. Er ist in einigen Minuten zurück.«


  Rapin stand auf, sah den Alten lange an und schüttelte den Kopf. Immer 
  noch fassungslos, ging er davon. Er hatte seine Arbeit vollendet – jetzt 
  brauchte er nur noch eines: Ruhe. Andreatta sah ihm nach, bis er in einen Gang 
  abbog und sich den Blicken des Biologen entzog. Dann lachte der Alte. Er lachte 
  immer noch, als Iron McConell hereinkam und verwundert seinen Freund anstarrte. 
  Jorge erklärte ihm alles. Schlagartig begriff der Techniker. Sie würden 
  in einigen Tagen dem Imperium einen Fehdehandschuh hinwerfen. Sollte dieser 
  Staat ihn nicht aufnehmen, dann war es gut. Aber wenn sich das Imperium gegen 
  sie wandte, dann mussten die Gegner ihre Kräfte messen. Außerdem 
  hatten die Wissenschaftler noch einen anderen Gegner – die Barbaren. Mit 
  ihnen würden sie genauso verfahren.

 


  Vandar war mit Eis bedeckt, als er wieder rematerialisierte. Er stand ebenso 
  plötzlich wieder neben seiner Form, wie er vor fünfzehn Minuten verschwunden 
  war.


  »Wo kommst du her, Vandar?«, fragte der Schotte laut. Ruhig drehte 
  sich der Androide zu ihnen um. In großen Flächen begann das Eis wegzutauen. 
  Unter der zentimeterdicken Schicht kam unversehrt die Haut des Androiden zum 
  Vorschein.


  »Ich habe mir einige Planeten angesehen, deren Koordinaten ich in meinem 
  Wissen fand. Ich brauchte Bestätigung für alles, was ich wusste und 
  konnte. Es stimmt.«


  Vandars hellgraue Augen sahen seine Schöpfer an.


  »Und«, fragte Jorge gedehnt, »ist dein Verhältnis zur Umwelt 
  jetzt richtig?«


  »Ja. Ich bin fertig und bereit, die mir gestellten Aufgaben möglichst 
  schnell und gut auszuführen. Ich warte auf Anordnungen.«


  »Du bist mir persönlich etwas zu schnell und zu selbstsicher, mein 
  Freund.«


  In der Stimme des Biologen lag plötzlich Schärfe. Und mit jedem Wort, 
  das er langsam und betont sorgfältig aussprach, wurde Jorge drohender.


  »Du hast jetzt noch drei Tage Zeit, dich, mit der Literatur zu beschäftigen. 
  Aus diesen Quellen wirst du sehen, warum wir so handeln müssen, wie wir 
  es – mit eurer Hilfe – tun. Aber wir haben dir nicht alles gesagt. 
  Solltest du eines Tages andere Maßstäbe finden als unsere moralischen 
  Werte und dir anmaßen, gegen uns vorzugehen, dann werden wir dich innerhalb 
  einiger Stunden zu finden und zu zerstören wissen. Das, bitte ich dich, 
  genau zu überlegen. Das ist alles. Bedenke, dass wir Menschen sind. Mit 
  dieser Klassifizierung haben wir uns an die Spitze des intelligenten Lebens 
  gestellt. Du hingegen, und alle deine Artgenossen, ihr seid lediglich Ausdruck 
  unseres Wollens – Geschöpfe ohne Eigenzweck, außer dem, uns 
  zu gehorchen. Wir sind die Herren, merke dir das für immer.«


  Jorge begegnete dem brennenden Blick der grauen Augen. Dann senkte der Androide 
  den Blick.


  »Ich werde daran denken, Meister.«


  »Für den Augenblick bin ich zufrieden. In drei Tagen sehen wir uns 
  wieder«, sagte Jorge und verließ das Labor. Der Deckel der zweiten 
  Form hob sich in Zeitlupentempo. Iron fasste die kalte Haut des Androiden an 
  und brachte ihn aus den Räumen des Labors hinaus. Er führte ihn in 
  eine geräumige Kammer, in der neben Sesseln Reihen von Bücherschränken, 
  Lesegeräten und Titelspeichern standen. In diesen Regalen lag das meiste 
  der Literatur, die sich mit der Geschichte Terras, der verschiedenen Planeten 
  und damit mit dem Reichsverband des Zweiten Imperiums beschäftigte.


  »Der Zweck der Übung ist folgender«, sagte Iron zu Vandar. »Du 
  sollst dir hier unbeeinflusst ein klares Bild von den Geschehnissen machen, 
  die uns zu unserem Handeln führten. Es ist keine Zeile darunter, die nicht 
  hundertprozentig richtig ist. Lass dir Zeit – in drei Tagen kannst du ungeheure 
  Mengen lesen. Dann werden wir uns wieder treffen, um eure Aufgaben klarzustellen.«


  Mit diesen Worten ließ der Schotte das neue Wesen allein. Vandar begann, 
  die Teilgeschichte des Planeten Terra zu lesen.

 


  Neunzehn fertige Androiden stiegen aus den Lagern, schauten neugierig auf die 
  blitzende Umgebung des Labors, stellten sich zu einzelnen Gruppen zusammen und 
  – verschwanden. In kurzen Zeitabständen kamen sie zurück. Schließlich 
  waren sie vollzählig in jenem Raum voller Bücher zu finden. Sie lasen 
  ununterbrochen und tauschten ihre Gedanken über das Aufgenommene aus.


  Der Roboter, der ihre Gedanken kontrollierte, war derart konstruiert worden, 
  dass er seine Gegenwart durch nichts verriet. Er hörte zu, blieb völlig 
  passiv. Also konnten seine Gedanken die Unterhaltung weder beeinflussen noch 
  stören. Rapin und Iron ließen sich das Wichtigste der mitgehörten 
  Gespräche sagen, ehe sie darangingen, den Androiden ihre Arbeit anzuweisen.


  Iron trat Stunden später in ihre Mitte. Er hatte sich genau zurechtgelegt, 
  was er ihnen sagen wollte. Holografien, Filme und Diagramme würden seine 
  Arbeit unterstützen. Der Schlag gegen die Imperien musste bis ins kleinste 
  Detail vorbereitet werden.


  »In einigen Stunden wird sich eure Gruppe teilen müssen«, begann 
  der Techniker bedächtig. »Dann ist jeder von euch auf sich allein 
  gestellt. Niemand kann euch mehr helfen oder Ratschläge erteilen. Wenn 
  ihr jetzt genau zuhört, ist das auch überflüssig, denn nachdem 
  ich fertig bin, werdet ihr wissen, was zu tun ist. Zunächst: Stets werden 
  die Gegner des Imperiums als die Barbaren bezeichnet. Dieses Wort stammt aus 
  einem älteren Wortschatz der Menschheit, ist aber nicht zutreffend. Es 
  sind keine Barbaren.


  Die Gruppierung, die aus einem Grunde, den wir noch nicht kennen, das Imperium 
  an seiner empfindlichsten Stelle angriff, ist genauso wertvoll und klug wie 
  die Wesen, die das Zweite Imperium bilden. Sie herrschen über unsere Galaxis. 
  Jene Fremden sind in der benachbarten Galaxis zu Hause und kontrollieren dort 
  eine gleichgroße Menge Planeten. Vor etwa einem Jahr wusste ich durch 
  Verbindungsleute, dass ein Angriff droht. Ich ahnte es schon früher – 
  nämlich zu der Zeit, da die Schiffe Baricads und anderer Kapitäne 
  jene Galaxis anflogen. Damals wurde die Idee geboren, die Fuchshöhle hier 
  zu errichten.


  Ihr werdet Filme sehen, in denen euch verschiedene Bewohner einiger Planeten 
  gezeigt werden, zehn von euch werden dann sofort die Gestalt dieser Wesen annehmen, 
  denn Baricads Schiff fliegt mit euch zu der fremden Galaxis. Die Lebensgewohnheiten 
  werdet ihr unterwegs studieren müssen – die Zeit drängt.«


  Das Folgende war das Ergebnis einer anstrengenden Arbeit, die übergroße 
  Sorgfalt erforderte. Eine kurze Handbewegung Iron McConells genügte, um 
  eine der Bücherwände in das Feld eines Großprojektors zu verwandeln. 
  Gleichzeitig verdunkelte sich der Raum. Ein Summen unterbrach die gespannte 
  Stille. Ein Lautsprecher gab Erklärungen ab. Jeweils ein Planet wurde gezeigt, 
  in kurzer Form die Beschaffenheit der Lufthülle oder der herrschenden Verhältnisse 
  geschildert. Dann sah man die jeweiligen Vertreter intelligenten Lebens.


  Der Androide Copan versuchte, sich in den ersten Planetarier zu verwandeln. 
  Zunächst schrumpfte die Gestalt des Androiden zusammen, bis sie einem Klumpen 
  unförmiger Materie glich, dann schälten sich die pelzbesetzten, halbkugelförmigen 
  Körperelemente heraus, das Merkmal jener Fremden. Zwischen diesen beiden 
  Halbkugeln bildeten sich achtzehn Augenstiele, Taster und Gehörorgane. 
  Aus dem unteren Teil wuchsen die starren Borsten, mit denen sich dieses Wesen 
  wie ein Wimperntierchen fortbewegte. Dann noch die schlangenförmigen Arme 
  mit den Greifern. Copan war ein Fremder! Das Bild wechselte. Der nächste 
  Androide versuchte, sich anzugleichen. Nach einem schnellen Prozess der Kontrolle 
  über die Zellen wuchs er in eine ihm nicht bekannte Erscheinungsform hinein. 
  Er wurde zu einer wasserbewohnenden, seesternähnlichen Lebensform. Er hörte 
  die lauten Erklärungen, die ein unbekannter Sprecher in wissenschaftlicher 
  Diktion gab, und richtete sich darauf ein, indem er die Daten in Formen verwandelte. 
  Der Film dauerte fast drei Stunden.


  Iron schauderte, als er das Ergebnis sah. Das Licht auf der Projektionsfläche 
  erlosch. Das Raumlicht überschüttete zwanzig schreckliche Wesen. Der 
  Schotte bewegte sich rückwärts, bis seine Hände eine Wand ertasteten. 
  Dann entrang sich ein heiseres Stöhnen seiner Kehle. Er flüsterte 
  resigniert:


  »Das ist grauenhafter, als ich erwartet hatte.«


  Die zehn Wesen, die zu Irons Füßen herumkrochen, waren hoch qualifiziertes 
  Leben, angepasst an andere Lufthüllen, an andere Schwereverhältnisse, 
  an unbekannte Lebensprozesse. Aber allein der Anblick war furchtbar.


  »Es ist euch ausgezeichnet gelungen, das fremde Leben zu kopieren. Was 
  ihr in dieser Gestalt zu tun habt, wisst ihr genauestens. Geht jetzt in eure 
  Quartiere, bitte.«


  Iron hatte sich wieder unter Kontrolle.


  Er sah zu, wie zehn Fremdlinge das Zimmer verließen. Schließlich 
  war der Techniker mit den übrigen Androiden allein. Moqar sagte ruhig:


  »Kapitän Baricad – wir sahen ihn einige Male in diesen Büchern 
  abgebildet – wird diese Wesen zur anderen Galaxis bringen?« Moqar 
  würde auf einem Planeten zum Einsatz gelangen, der allein die zentrale 
  Erzversorgung der Hälfte aller Imperiumswerften übernommen hatte.


  »Ja, Moqar. Sie werden all ihr Können unter Beweis stellen müssen«, 
  entgegnete Iron ohne Enthusiasmus. »Baricad wird heute noch starten. In 
  einer Stunde komme ich wieder. Ihr werdet dann eure Arbeitsgebiete kennen lernen.«


  Iron schloss die Tür hinter sich. Dann ging er mit schleppenden Schritten 
  zu seinem Quartier. Er öffnete die Bar und schenkte sich ein großes 
  Glas uralten Whiskys ein und trank es in einem Zug aus. In einigen Tagen würden 
  sie also die ersten Resultate ihrer Arbeit sehen. Waren sie genauso furchtbar 
  wie das, was sich heute in der Bibliothek abgespielt hatte?


  Der Start Captain Baricads vollzog sich in völliger Ruhe. Das kleine Schiff, 
  mit dem er geflohen war, stand mit warmgelaufenen Maschinen auf den Stahlplatten 
  des Höhlenbodens. Drei vereinzelte Scheinwerfer erhellten die Umrisse der 
  CHEPHREN. Stille, Dunkelheit und anonymes Arbeiten einiger Schaltelemente schufen 
  eine rätselhafte Atmosphäre, die noch verstärkt wurde durch das 
  Geschehen, das sich oben auf der Plattform abwickelte.


  Iron McConell stand schweigend da und zählte. Jene »abscheulichen« 
  Wesen, die sich zu ihrem Einsatz begaben, marschierten an ihm vorbei in die 
  erleuchtete Kabine des großen Materiallifts, der die Plattform mit der 
  Sohle der Höhle verband. Der Schotte fühlte, wie ihm der Schweiß 
  ausbrach. Er fuhr mit der Hand über die Stirn. Niemals würde er eines 
  dieser Wesen wiedersehen. Sie waren unsterblich, so wie die Gefahr, die sie 
  verkörperten, unsterblich bleiben würde. Dafür hatte man sie 
  entworfen.


  »Zehn – wir sind versammelt«, sagte er leise. Die Stimme des 
  Technikers veranlasste das Kugelwesen von Camwahr Sieben, sich nach ihm umzudrehen. 
  Acht der achtzehn Augenstiele schlängelten sich Iron entgegen. Die großen 
  Pupillen glänzten fiebrig.


  »Wir sind bereit, Techniker«, sagte der falsche Camwahrer.


  Iron schloss die Lifttür, drückte auf einen Schalter, und im nächsten 
  Moment fiel der stählerne Kasten geräuschlos in die Tiefe. Dreißig 
  Sekunden später hielt er direkt neben den Luken des Schiffes. Schwach waren 
  die Buchstaben des Namens zu erkennen.


  Nacheinander nahm der Kugelkörper die Androiden auf. Nach einer Weile saßen 
  die rätselhaft aussehenden Fremden in ihren Kabinen. Das Schott schwang 
  leise auf, und Iron trat ein. Ohne sich umzudrehen, fragte Baricad:


  »Bist du’s, Iron?«


  »Ja. Alles fertig. Wie viele Minuten sind es bis zum Start?«, entgegnete 
  Iron. Die rasenden Schaltelemente eines Computers erfüllten sekundenlang 
  die Kabine mit unerträglichem Lärm. Dann herrschte Stille. In diese 
  Stille hinein sagte der Schotte:


  »Ich kann nur hoffen, dass uns das Glück nicht verlässt. Wir 
  hatten es bisher und werden es jetzt erst recht brauchen. Es hängt unendlich 
  viel davon ab, Louis.«


  Baricads unnatürliche Ruhe war das Zeichen, wie schwer er die Verantwortung 
  nahm, die er mit diesem Flug auf sich geladen hatte. Aber als er sprach, war 
  nichts davon zu spüren.


  »Ich wüsste nicht, dass es irgendetwas gibt, das mich davon abhalten 
  sollte, in dreißig Tagen wieder hier zu landen«, sagte er grimmig. 
  Baricad musste zunächst mit dem Schiff voll hochexplosiven Inhalts durch 
  die Sperrketten der Imperiumsflotten kommen. Dann würde er an den kämpfenden 
  Verbänden um die Grenzplaneten herum in den Raum – der Leere springen 
  müssen. Von dort aus waren es wenige Tage, bis er, im Hyperraum reisend, 
  die andere Galaxis erreichen konnte.


  Baricad war allein. Die Wissenschaftler gingen den Weg des verminderten Risikos. 
  Keiner würde ihm helfen können – an wen immer er sich wandte. 
  Aber es waren noch andere Dinge zu tun: Im Halo der fremden Galaxis musste er 
  die Androiden absetzen. Natürlich konnten sie einfach aus dem Schiff verschwinden; 
  das Schiff musste sich in einer gewissen Entfernung von den Planeten halten. 
  Die Gefahr, entdeckt zu werden, erreichte ihren Höhepunkt. Und dann musste 
  Baricad das Schiff wieder zurückbringen. Außerdem errichtete, nachdem 
  er einen kodifizierten Funkspruch abgesetzt hatte, das Hirn auf Gammon eine 
  Relaisstation, die die Informationen über die Sonne Pagod Hernandez – 
  die man als Reflektor verwendete – in den Fuchsbau weitergab. Schließlich 
  mussten die Forscher über die Arbeit ihrer Androiden unterrichtet werden. 
  Das alles in dreißig Tagen!


  »Die Androiden«, begann Iron wieder, als das Rechengerät schwieg, 
  »können sich einer Feststellung entziehen, indem sie sich einfach 
  in ihre selbständigen Zellen auflösen. Aber das kannst du mit dem 
  Schiff nicht tun. Sei also vorsichtig.«


  »Du würdest dich wundern, was ein guter Kapitän mit einem solchen 
  Schiff, wie es die CHEPHREN ist, alles anfangen kann. Dagegen sind eure Androiden 
  gar nichts.«


  Baricad lächelte Iron aufmunternd zu.


  Der Schotte stand auf und schüttelte die Hand des Raumschiffers.


  »Ich gehe jetzt von Bord. Auf dein Signal hin wird sich die Kuppel öffnen. 
  Alles andere liegt in deinen Händen. Ich verlasse mich auf dich, Louis.«

 


  Plötzlich klopfte es leise. Iron, der angezogen auf seiner Liege hockte, 
  den Rücken gegen die Wand gelehnt, ein halbvolles Glas Uisgetochan in der 
  Hand, fuhr hoch. In einer Ecke flammte Licht auf und schuf ein unsicheres Halbdunkel 
  im Raum.


  »Ja?«, rief er leise. Die Tür öffnete sich, ein Kopf drängte 
  sich durch den entstandenen Spalt.


  »Ich bin’s – Britt. Darf ich hereinkommen, Iron?«, fragte sie 
  zögernd.


  »Natürlich«, gab Iron lächelnd zur Antwort. Sie schloss 
  die Tür und kam zu ihm. Wie selbstverständlich schenkte sie sich aus 
  der großen Flasche einen Whisky ein und tat auch in sein Glas ein Stückchen 
  Eis hinein.


  »Ich kann nicht schlafen, Iron. Was macht man dagegen?«, fragte sie 
  und setzte sich ihm gegenüber in einen tief gepolsterten blauen Stuhl.


  »Man kommt zu dem alten Techniker und erzählt ihm, welche Sorgen einen 
  nicht einschlafen lassen. Ist es Baricad? Natürlich!«


  »Ja«, sagte sie. Er lachte in sich hinein.


  »Unsere Gedanken kreisen anscheinend um denselben Mann.«


  »Du hättest sehen müssen, wie selbstbewusst und sicher Louis 
  war, als er startete. Wenn es keiner aus unserem Team schaffen würde ... 
  er kommt zurück. Außerdem ist er einer der erfahrensten Kapitäne 
  des Imperiums.«


  »Das ist mir alles egal. Ich möchte ihn nur heil zurückbekommen. 
  Was er tut, wie er es tut und wann er zurückkommt, alles das ist weniger 
  interessant. Schließlich liebe ich ihn.«


  »Du bist etwas ungeduldig, meine Freundin«, erklärte Iron sanft.


  »Jean Andreatta und Rapin Viper sind älter als du, und sie haben vier 
  Jahre warten müssen, bis sie sich wiedersahen. Solltest du an dreißig 
  Tagen scheitern?«


  »Du magst recht haben, Iron«, wandte sie ein, »aber meine Gedanken 
  lassen sich nun einmal nicht in andere Bahnen drängen. Ich warte auf Baricad.«


  »Ich auch«, sagte Iron und nickte. »Wir alle warten.«

 


  Als das Schiff gestartet war, hatten sich auch die anderen zehn Androiden davongemacht. 
  Sie standen jetzt schon auf ihren Plätzen und suchten nach Ansatzpunkten 
  für ihre Arbeit. Kein Forscher konnte ahnen, dass die Ereignisse sich schon 
  zu überstürzen schienen. Erst Tage später würden die Berichte 
  eintreffen. Atemberaubende Dinge geschahen auf anderen Planeten. Entfesselte 
  Gewalten tobten sich aus.

 


  CHRONIST: Oliver Sevenaer XXXII.


  GESCHICHTE DES II. IMPERIUMS

 


  Auszug o74:


  DER KAMPF AN DEN GRENZWELTEN

 


  »Nach dem Verschwinden der Wissenschaftler vergingen drei Jahre. Niemand 
  dachte mehr an diese Dinge. Nur wer jemals wissenschaftliche Forschung betrieben 
  hatte, konnte wissen, mit welcher unbarmherzigen Energie und Geschwindigkeit 
  jene Männer und Frauen gearbeitet hatten. Sie mussten es, denn sie brachten 
  Dinge hervor, von denen noch heute – fünfzig Jahre nach dieser Zeit 
  – die meisten unbekannt sind. Macht und Stärke der Leute im Fuchsbau 
  schienen unbezwingbar.


  Immer noch weiß man nicht, wo sich die Forscher befanden – so 
  wie auch heute das Wissen um die Aufenthaltsorte von Andreatta, Viper oder McConell 
  lediglich auf Vermutungen beruht. Man kam zu dem Schluss, dass sie sich auf 
  Terra verbergen – im Herzen des Zweiten Imperiums. Damals focht der Riesenstaat 
  einen langwierigen Kampf aus, wobei sich die Kräfte des Reiches langsam 
  erschöpften.«


  Oliver, der Chronist, hielt inne. Vor seinem geistigen Auge zogen die Bilder 
  der Helden vorbei, die in den Kämpfen gefallen waren. Das Imperium hatte 
  seine besten Männer verloren. Zwei Jahre lang tobte vor den uneinnehmbaren 
  Grenzplaneten ein furchtbarer Kampf.


  »Niemand im Imperium – und wie später bekannt wurde, auch 
  unter den Barbaren – wusste, was jetzt geschah. Rätselhafte Dinge 
  begannen sich auf verschiedenen Planeten gleichzeitig zu entwickeln. Drei Monate 
  atemlosen Schreckens ließen den Kampf zu einer bedeutungslosen Sache werden. 
  Die Wissenschaftler hatten zugeschlagen. Das erste Mal war es nur eine Warnung 
  – wie sie sagten. Eine Warnung, in ihrer fürchterlichen Konsequenz 
  schlechthin nicht zu übertreffen ...

 


  September 3941: Zwanzig Leute saßen in dem halbkreisförmigen 
  Raum, der an seiner geraden Seite verschieden große Projektionsfelder 
  besaß. Wissenschaftler, die sich gegenwärtig im Fuchsbau befanden. 
  Um Iron hatten sich Techniker geschart, die an neuartigen Geräten bastelten.


  »Immer noch keine Nachricht von Baricad?«


  Ein Techniker gab dem Schotten Antwort. Sein Gesicht war von der dauernden Anstrengung 
  schwer gezeichnet. Aus den Augenwinkeln sah Iron, dass sich Rapin Viper mit 
  dem jüngeren Capelt unterhielt, dem Androidpsychologen.


  »Nein, aber das Hirn sendet eine Botschaft. Vor einigen Minuten bekamen 
  wir wie durch ein Wunder den Richtstrahl in unsere Geräte. Er hat, nach 
  den strukturellen Veränderungen seiner Energievariationen zu urteilen, 
  einen abenteuerlichen Weg hinter sich. Das Hirn fängt ihn mit einem Relais 
  auf, das die Ströme der zehn verwandelten Androiden verbindet. Dieses Relais 
  schwebt im Hyperraum, noch eine Dimension darüber. So kann es nie entdeckt 
  werden, selbst wenn sich ein Suchschiff an praktisch derselben Stelle befindet. 
  Dann kommt der Strahl nach Gammon, von dort aus zur Sonne Pagods, und die Photosphäre 
  dieser Sonne spiegelt ihn direkt in unseren Schirm. So können wir hören, 
  was die Andros dort anstellen.«


  »Wie lautet die Botschaft?«, fragte Iron, den Redeschwall des begeisterten 
  Technikers abfangend.


  »Sie ist verschlüsselt«, sagte dieser und reichte Iron einen 
  Streifen aus einer Rechenmaschine.


  »Lasse ihn bitte von einem der Robots übersetzen«, bat Iron. 
  Der Techniker ging.


  Iron sah auf die Uhr, die gleichzeitig verschiedene Zeiten verschiedener Planeten 
  zeigte. Auf Colston Planet, wo Vandar eingesetzt war, ging gerade jetzt über 
  der Metropole die Sonne auf. Der Schotte gab einem Techniker einen Wink – 
  die Beleuchtung des Raumes wurde schwächer. Schließlich kam nur noch 
  Licht von einem der drei Schirme. Es war genau neunundzwanzig Tage her, als 
  diese Impulse eintrafen. Ein gammonischer Roboter bildete die denkende Relaisstation 
  – er fing gleichzeitig zehn verschiedene Gedankenbänder auf, ordnete 
  sie logisch und speicherte sie auf Spezialmaschinen, die jedes Mal, wenn etwas 
  Entscheidendes geschah, ein Zeichen gaben. Die Maximen dieser Maschinen waren 
  heruntergesetzt worden, so dass sie nur dann abgehört wurden, wenn man 
  sicher war, wichtige Vorgänge zu beobachten.


  Ton, Gedanken und Bilder liefen in einer synchronen Schaltung gleichzeitig ab. 
  Und auf diese Weise erlebten die Wissenschaftler, was der Androide Vandar tat, 
  um seinem Auftrag gerecht zu werden.

 


  Vandar erschien – er »rematerialisierte« mitten in einer dicht 
  gedrängten Menschenmenge auf Colston Planet. Er befand sich in einem der 
  Gebäude, die Teile des groß angelegten Transportsystems des Planeten 
  waren. Er entstand plötzlich mitten in einer diskutierenden Gruppe und 
  – zerstäubte sich. Noch ehe die Augen den Eindruck an die Hirne weitergegeben 
  hatten, war Vandar nicht mehr zu sehen. Er war in eine Million kleinster Körperzellen 
  verwandelt worden – jener unfassbare Verstand, der die Zellen und ihre 
  Adhäsion kontrollierte, hatte funktioniert. Sekunden später senkten 
  sich diese Zellen wie eine unsichtbare Wolke auf Menschen, Transportkarren und 
  Güterstücke nieder. Dort blieben sie liegen, unsichtbar, denkend und 
  unvergänglich. Damit war der erste Teil des Planes erfüllt.


  Die Kernzellen blieben in loser Kommunikation. Sie waren das Hirn und wurden 
  benötigt. An einem Pfeiler der Eingangshalle richtete Vandar sein Hauptquartier 
  ein. Dann gingen die Zellen, an ihre Wirte geklammert, reisten um den Planeten. 
  Sie sahen jede Einzelheit des Lebens, verbanden Erfahrungen zu einem Gesamtbild 
  und verharrten. Sie spürten Dinge auf, die wichtig waren. Colstons Planet 
  diente dem Imperium auf seine Weise. Iron McConell hatte richtig geplant.


  Auf Colstons Planet wurde ein Großteil sämtlicher Waffen hergestellt, 
  die das Imperium benötigte. Schiffe landeten und brachten Metalle, Erze 
  und verschiedene Elemente. Die ausgedehnten Werke des Planeten bauten dann diese 
  Materialien zu furchtbaren Waffen zusammen. Ein Großteil sämtlicher 
  Schiffsgeschütze kam von Colstons Planet. Das Volk, das diesen Planeten 
  bewohnte, war rein menschlich. Sie hatte sich aus den anfänglichen Kolonisten 
  entwickelt. Keine Konkurrenz hatte hier gelebt, ehe der Homo sapiens imperialis 
  diesen Planeten entdeckte. Nach zwei Tagen der Informationstätigkeit rief 
  ein unhörbarer Befehl die Zellen wieder zusammen. Sie trugen in sich nicht 
  nur eine mikroskopische Persönlichkeit, sondern auch die Erinnerung an 
  die komplette Erscheinungsform – eine charakteristische Eigenheit aller 
  Zellen. Sie bedeckten eine große Fläche jener Säule. Nur tausendfache 
  Vergrößerungen hätten sie sichtbar gemacht. Dann kommunizierten 
  sie auf ihre unheimliche Art.


  Vandar fasste einen Entschluss, den er schon seit Tagen erwogen hatte. Er würde 
  das erste Ereignis auslösen. Es musste ihm gelingen, den gesamten Planeten 
  lahm zu legen. Ein Zellverband erhielt einen Befehl. Die Zellen, die in der 
  Lage waren, durch die totale Zellkernkontrolle alles zu verwandeln, suchten 
  sich Nahrung. Sie fanden sie in Staub, Abfällen oder im Bodensatz kleiner 
  Tümpel. Sie fraßen, was sie erreichen konnten, und machten sich gleichzeitig 
  auf den Weg. Langsam bewirkten die Vorgänge innerhalb dieser paraplastischen 
  Zellwände, dass aus den einfachen Molekülen der Eiweißstoffe, 
  die sie gefressen hatten, kompliziertere Verbindungen erwuchsen.


  Der Weg näherte sich seinem Ende. Die gigantischen, hermetisch abgesperrten 
  Tanks der zentralen Wasserversorgung dieser Metropole lagen vor der lautlosen 
  Phalanx der herankriechenden Zellen; sie erreichten schließlich den Zaun, 
  der das Gelände absperrte, schlüpften ungehindert durch die Drahtmaschen.


  Es war unvermeidlich, dass einzelne Zellen in existenzielle Schwierigkeiten 
  gerieten. Sie wurden zertreten – was ihnen wenig ausmachte. Sie wurden 
  überfahren; wenn das Energiefeld eines Gleiters sie traf, wurden sie krank, 
  aber der unheimliche Vorgang ihrer Regenerationsfähigkeit ließ sie 
  wieder gesunden. Immer noch war fast eine Million dieser Zellen vorhanden; nun 
  waren sie am Rande der Becken. Feuchtes Dunkel hüllte sie ein. Auf diese 
  Weise gewannen sie die nötige Feuchtigkeit zur Herstellung ihrer seltsamen 
  Produkte. Dann fügten sie sich zusammen.


  Auf dem Rande der Becken saß Vandar in seiner ursprünglichen Gestalt. 
  Seine hellbraune Haut war von unzähligen Wassertröpfchen bedeckt. 
  Schwaches Licht ließ sie wie Perlen aufglänzen. Verschiedene Zellverbände 
  hatten Eiweißstoffe transformiert. Die Bausteine wurden in dem wunderbaren 
  Organismus des Androiden zusammengefügt, und was daraus entstand, war ein 
  völlig neues – Virus!


  Schließlich brachte die Osmose jene furchtbare Substanz in die Hand des 
  Androiden, von der aus sie durch die Haut des Handtellers drang. Dort tropfte 
  langsam etwas auf den glatten Wasserspiegel. Kleine Ringe bildeten sich konzentrisch 
  auf der Oberfläche des Riesentanks. Die Viren fielen durch die oberen Wasserschichten 
  hindurch, sanken langsam zu Boden und wurden von den Absaugrohren erfasst. Von 
  dort aus ging das Wasser in die Verteilerstationen. Als der Vorrat der Viren 
  erschöpft war, ließ das Tropfen nach. Vandar drehte sich um. Er war 
  durch den Verlust einiger tausend Zellen um Pfunde leichter geworden. Die großen 
  Augen durchforschten das Gebäude.


  Sekunden später stand der Androide in einem Büro vor einer großen 
  Karte. Keine Zehntelsekunde später sprang er wieder – diese unfassbar 
  kurze Zeit hatte ihm genügt, um die Karte fotografisch in seinem Hirn festzuhalten. 
  Auf dieser Riesenkarte befanden sich die eingezeichneten Standorte sämtlicher 
  Wasservorratsbehälter, über die Colstons Planet verfügte. Sie 
  stellten Bauten des Imperiums dar, also glichen sie einander in gewissen Einzelheiten. 
  Nur die Größe war verschieden. Bevor Vandar sprang, hatte er bereits 
  ein neues Ziel vor Augen gehabt.


  Er landete auf einer einsamen Straße, auf der sich nach einigen Sekunden 
  ein riesiger Lastzug näherte, der Frischfleisch geladen hatte. Vandar verschwand 
  im Innern der Ladung, und als er nach einigen Minuten wieder sprang, befand 
  er sich bereits in einem anderen Reservoir. Die Zeit hatte ihm genügt, 
  sich satt zu essen.


  Seine Zellen hatten ausreichend Eiweiß, um die einfache Struktur dieses 
  Stoffes in die komplizierten Muster des Virus zu transformieren. Sie begannen 
  unverzüglich mit ihrer Arbeit.


  Vier Tage verwandte der Androide darauf, ununterbrochen von einem Wassertank 
  zum anderen zu springen. Niemand beobachtete ihn dabei. Die Viren verteilten 
  sich gleichmäßig über den gesamten Planeten. In jeden Haushalt 
  kam Wasser, in jedem Haushalt waren die Viren zu finden. Und fast jeder Mensch 
  wurde angesteckt.


  Eine Krankheit breitete sich aus.


  Zusammen mit Capelt hatte sie Jorge Andreatta ›erfunden‹. Sie stellte 
  eine Zusammenfassung verschiedener Krankheitsbilder dar, im Resultat war sie 
  nichts anderes als passive Resistenz gegenüber moralischen Geboten. Die 
  Bewohner von Colstons Planet bekamen die Merkmale dieser Krankheit zu spüren. 
  Zehn Tage später – am zwanzigsten Tag – hatte die Krankheit auch 
  den letzten Winkel des Planeten erfasst.


  Die Menschen vergaßen das Wichtigste. Sie erwachten morgens nach einem 
  bleiernen Schlaf, zwangen sich, etwas zu essen und verfielen dann in dumpfe 
  Unlust. Sie arbeiteten nicht; sie waren zu träge, sich zu waschen und versuchten 
  nicht, die Ursache ihres seltsamen Zustands zu ergründen. Sie ließen 
  sich treiben. Jede Bewegung war ihnen zu viel.


  Alle Arbeit kam hoffnungslos zum Erliegen. Sogar Direktoren und Beamte waren 
  zu apathisch, um nach ihren Angestellten zu rufen. Maschinen verarbeiteten automatisch 
  die restlichen Materialien, blieben dann, nachdem dieses geschehen war, ebenso 
  automatisch stehen. Raumschiffe landeten und brachten neues Rohmaterial – 
  sie wurden nicht einmal begrüßt und registriert, geschweige denn 
  entladen. Die Mannschaften, diese Art von Empfang ungewohnt, gingen von Bord 
  und besuchten die ausgestorbenen Städte. Hin und wieder schlich ein Bewohner 
  über die Straßen und holte sich etwas zu essen aus den Kaufhäusern. 
  Niemand hielt ihn auf, denn die Verkäufer waren ebenfalls angesteckt.


  Gleichzeitig steckten sich die Schiffsmannschaften an, die Schiffe blieben stehen, 
  und sie konnten auch nicht wieder starten. Selbst wenn einer der Steuerleute 
  Treibstoff hätte finden können, niemand würde ihm beim Tanken 
  geholfen haben. Die Schiffe wurden überfällig. Man rief nach ihnen. 
  Aber die unbesetzten Funkstationen antworteten nicht. Verschiedene Dienststellen 
  des Imperiums wurden eingeschaltet. Meldungen überstürzten sich. Colstons 
  Planet war stumm ...


  ... auf Ninive ruhten die Erzbergwerke und die Förderpumpen. In Coma Berenicae 
  I bis VII waren es die Eingeborenen, die plötzlich sahen, dass die Menschen 
  krank wurden. Für jeden Planeten hatten die Forscher ein spezielles Virus 
  entwickelt. Mars Tecna streikte geschlossen. Kein einziges der Kriegsschiffe, 
  die zur Überholung im Dock lagen, konnte fertig gestellt werden. Außerdem 
  trafen die Waffentransporte aus Colstons Planet nicht ein. Man reklamierte – 
  und stieß auf die verblüffende Antwort. Die Halbfertigprodukte, die 
  Wetherby – ein Planet des Inneren Ringes – aus Metallen von Ninive 
  verarbeitete, wurden nicht geliefert. Man forschte nach und kam auf die Zahl 
  von zwanzig Planeten, die plötzlich ausgefallen waren. Sie legten das gesamte 
  Nachschubpotential der Imperiumsflotte mit einem Schlag lahm.


  Expeditionen wurden ausgesandt. Sie landeten in versiegelten Schiffen, aus denen 
  sie sich nur mit transparenten Schutzanzügen hervorwagten. Jeder Pionier 
  hatte zudem eine eigene Luftversorgungsanlage. Bevor er das Schiff wieder betrat, 
  duschte ihn eine Anlage mit vernichtenden Ionen eine halbe Stunde lang. Aber 
  die Pioniere wussten nicht, mit welch intelligenten Viren sie es zu tun hatten. 
  Genauer gesagt – für einzelne Zellen gab es selbst in dem bestisolierten 
  Schiff genügend Möglichkeiten, in die Innenräume vorzustoßen. 
  Dort siedelten sie verborgen ihre Kolonie an und brachten nach Stunden angestrengtester 
  Nahrungsverarbeitung das Virus hervor. Sie praktizierten es in die Wasserverteilungsanlage.


  Die Folgen zeigten sich spätestens zehn Tage danach. Die Pionierkommandos 
  wurden angesteckt, vernachlässigten ihre Arbeit und funkten nicht einmal 
  ihre Lage zurück. Der Stein, der in das Wasser fiel, war Vandar gewesen. 
  Die Ringe, die sich vom Aufschlagsort verbreiteten, waren die Krankheiten. Sie 
  erfassten nacheinander vierzig Planeten – alles Glieder einer Kette, die 
  bis zu jenem Augenblick reibungslos funktioniert hatte. Jetzt erlahmte ein starker 
  Arm des Imperiums bis zum völligen Stillstand. Nichts anderes konnte getan 
  werden, als die betreffenden Planeten unter Quarantäne zu stellen und zu 
  warten.


  Aber: Beamte und die Militärs waren zwei verschiedene Institutionen des 
  Riesenreichs. Was die einen für richtig hielten, musste deshalb notgedrungen 
  für die andere Partei noch lange nicht verbindlich sein. Während fieberhaft 
  nach der Wurzel des Übels gesucht wurde, dachten die Militärs daran, 
  dass schon einmal die Barbaren Schuld an einer unglücklichen Entwicklung 
  hatten – damals, als sie angeblich die Forscher und Spitzenwissenschaftler 
  entführten. Sie, die Flottenführer, sahen zwischen dem, was jetzt 
  erfolgte, und dieser zurückliegenden Begebenheit klare Zusammenhänge. 
  Aber der Blickwinkel war falsch. Trotzdem beschlossen die Admirale, nicht länger 
  zu warten.

 


  Besonders leicht fiel ihnen der Entschluss, als Opuel Shaina von seiner Fahrt 
  zurückkehrte. Opuel war der Meisterspion. Er hatte seine Informationen 
  buchstäblich von allen Orten der benachbarten Milchstraße. Von dort 
  brachte er erregende Nachrichten. Dreißig Planeten der Fremden waren von 
  dem gleichen Schicksal befallen worden. Sie stellten einen Totalverlust dar. 
  Sie schliefen, und es war nicht abzusehen, wann sie wieder erwachen würden.


  Opuel erläuterte die Merkmale der von jener rätselhaften Krankheit 
  befallenen Planeten. Er brachte die Aufnahmen stillliegender Städte und 
  Produktionszentren.


  »Angriff ist in diesem Stadium die beste Verteidigung«, sagte halblaut 
  der Älteste unter den Admiralen. Seine wenigen Worte hatten die Absicht 
  getroffen und wurden allgemein anerkannt.


  »Solange die Fremden geschwächt sind, haben wir den Vorteil in den 
  Händen. Sollte es uns gelingen, sie von den Grenzplaneten wegzutreiben, 
  können wir nachstoßen und ihnen einige Planeten wegnehmen. Diese 
  Gelegenheit ist so einmalig, dass wir sie ausnützen müssen!«, 
  warf ein anderer Admiral hitzig ein.


  Aber sie ahnten nicht, dass die mitstenographierenden Roboter als Geschöpfe 
  Gammons dem Hirn unterstanden. Nur wenig später jagte ein Techniker durch 
  die Gänge des Fuchsbaues und übergab Iron eine dechiffrierte Meldung.

 


  Die Zeitrafferaufnahme hatte den versammelten Mitgliedern des verborgenen Teams 
  gezeigt, was in den verschiedensten Teilen der Galaxis geschehen war. Die gespeicherten 
  Informationen waren nun allgemein bekannt. Nach einer Weile stand der Schotte 
  auf und gab ein Handzeichen. Er sah ernst auf die Versammelten und fing zu sprechen 
  an.


  »Ich habe eben zwei Meldungen erhalten. Die erste kommt von meinem Freund, 
  dem Hirn zu Gammon, und besagt, dass die Admirale einen Totalangriff versuchen 
  werden. Nur das genaue Datum steht noch nicht fest. Wir werden vor der Zeit 
  zum Handeln gezwungen. Wie wenig es anscheinend genutzt hat, die Waffenversorgung 
  lahm zu legen, erweist sich jetzt und hier, aber wir warten noch bis zu der 
  Veröffentlichung unseres Ultimatums. Die zweite Meldung besagt, dass in 
  der Galaxis der Fremden ebensolche Vorgänge abgelaufen sind. Man sprach 
  von einigen dreißig Planeten, die lahm liegen. Ich erwarte stündlich 
  die gesammelten Berichte aus Gammon.«


  »Das heißt also ...«


  Britt Gordon sprang auf und lief auf Iron zu. Er hielt sie vorsichtig auf.


  »Das heißt, dass Baricad den ersten Teil seiner Aufgabe gemeistert 
  hat. Er muss sich jetzt in unmittelbarer Nähe von Pagod Hernandez befinden, 
  wenn nichts dazwischengekommen ist. Wir müssen noch warten. Inzwischen 
  werde ich Vandar den Auftrag erteilen, das Ultimatum zu veröffentlichen«, 
  sagte Iron abschließend, dann fuhr er hastig fort: »Noch etwas! Wenn 
  das geschehen ist – wir werden es hier beobachten –, bitte ich die 
  beiden Capelts, den Chef des Technikerteams und Jorge Andreatta zu mir. Wir 
  haben über unseren nächsten Einsatz zu sprechen.«


  »Wir kommen sofort«, versprachen die Wissenschaftler und der Techniker. 
  Iron ging in den Raum, in dem der Robot stand. Das Geschöpf Gammons, eine 
  Art Versuchsanordnung, war ein seltsames Gewirr von Teilen, auf Trägerelemente 
  montiert, mit herunterhängenden Kabeln und einer Kraftanlage, die nur für 
  die Maschine arbeitete, um störungsfreien Lauf zu gewährleisten. Mit 
  dem Robot waren die zehn Verbindungsgeräte gekoppelt, die jene Aufzeichnungen 
  enthielten.


  »Erkennst du mich?«, sagte der Techniker deutlich. Über einer 
  durchsichtigen Scheibe, hinter der es dunkelrot glühte, rutschte ein Raster 
  in die Höhe. Dann knackte ein verborgener Lautsprecher.


  »Ja.« Die Maschine war nicht für großen Wortschatz konstruiert 
  worden, sondern nur, um Gedankenimpulse umzuwandeln. »Iron McConell, der 
  Techniker, Vertrauter des Hirn, meines Herrn. Was wünschst du?«


  »Ich wünsche, dass du mir eine direkte Sprechverbindung zu Vandar, 
  dem ersten Androiden, herstellst. Ich werde sie für etwa eine Minute in 
  einer Richtung beanspruchen müssen«, erklärte Iron knapp.


  »Ich kann es«, versprach das Gerät blechern. Der Techniker wartete. 
  Nach einer Weile meldete sich wieder der Robot.


  »Jetzt ist der Weg frei. Vandar wird dich empfangen. Sprich!«


  Iron holte Atem. Als eine kleine Lampe aufglühte, begann er:


  »Vandar! Hier spricht Iron, dein Herr. Ihr habt tadellos gearbeitet. Wir 
  sind mehr als zufrieden. Ich gebe dir hiermit den Auftrag, den dritten Teil 
  des Planes zu verwirklichen. Als Basis nimm das Vorgehen, wie es sich unter 
  Möglichkeit drei abwickeln lässt. Ansonsten hast du völlige Entscheidungsfreiheit, 
  was das Kombinieren von anderen Möglichkeiten betrifft. Handle rasch, wir 
  warten! Ende.«


  »Vandar hat dich gehört, Herr. Er denkt gerade, dass er es tun kann, 
  ohne sich irgendeiner Gefahr auszusetzen. Ist das alles?«


  Die Stimme des Robots klang ärgerlich, aber Iron konnte sich irren. Anscheinend 
  liebte es diese hoch komplizierte Maschine nicht sonderlich, wenn man sie in 
  ihrer Tätigkeit störte.


  »Ja«, sagte Iron und ging. »Danke, Robot.«


  Vandar handelte sofort, als er den Befehl erhielt. Er verschwand aus der Höhle 
  und rematerialisierte in der Empfangshalle des planetaren Senders. Wie alles 
  auf Colstons Planet, waren auch hier sämtliche Geräte, Röhren 
  und Versorgungsleitungen tot oder außer Betrieb. Der Androide raffte sämtliche 
  Kenntnisse zusammen, die elektronische Schaltungen und ähnliche Dinge betrafen. 
  Auch hier war eine gründliche Schulung vorangegangen. Er stellte die Verbindung 
  mit den wartungsfrei laufenden Turbinen eines Elektrizitätswerks her. Die 
  Station hatte plötzlich wieder Strom. Dann ging er daran, die Sendeeinrichtungen 
  gebrauchsfertig zu machen. Schließlich zeigte das Licht an, dass dieses 
  Studio sendebereit war. Vandar ließ ein Bandgerät eingeschaltet, 
  während er seinen Text sprach.


  Nachdem dies geschehen war, verließ er das Studio und nahm das Band mit. 
  Er ging in den Raum, aus dem die Sendungen abgestrahlt wurden und stellte mit 
  einigen Handgriffen den Großsender an. Jetzt würde das, was er zu 
  sagen hatte, nicht nur auf Colstons Planet zu hören sein, sondern durch 
  Interfunk auch auf anderen Welten, patrouillierende Schiffe nicht ausgenommen. 
  Ein weiteres Sendegerät wurde eingeschaltet. Die Meldung lief an, wiederholte 
  sich einige Male. Die Tonstärke wurde von den geschickten Händen schnell 
  ausgesteuert. Dann drückte Vandar den Verbindungsschalter nieder. Sekunden 
  später ging die Resolution der Wissenschaftler durch die Atmosphäre.


  Vandar wartete eine Durchsage ab, dann verschwand er plötzlich. Er sprang 
  zurück zu seiner Höhle, in der es Jahre dauern konnte, bis man ihn 
  entdeckte. Und auch dann war es noch nicht zu spät. Vandar würde ewig 
  auf diesem Planeten bleiben.

 


  »Bürger des Imperiums, Soldaten und Wissenschaftler. Ihr werdet durch 
  Pressemeldungen von den Dingen erfahren haben, die sich auf vierzig der Imperiumsplaneten 
  zugetragen haben. Diese Krankheit ist eine Warnung. Die Warnung gilt für 
  alle Bürger, die verblendet genug sind, um gegen die Barbaren zu kämpfen. 
  Was die Bewohner des Riesenreichs der anderen Galaxis von uns Menschen unterscheidet, 
  ist lediglich das Aussehen. Wenn in der nächsten Zeit nicht entscheidende 
  Maßnahmen getroffen werden, sich zu Verhandlungen zusammenzusetzen, bleibt 
  es nicht bei dieser Warnung.


  Auch in der anderen Galaxis ist es zu ähnlichen planetaren Seuchen gekommen. 
  Die Viren, die diese harmlosen Krankheiten hervorriefen, sind eine unserer Züchtungen. 
  Wenn wir wollen, können wir innerhalb weniger Wochen ganze Milchstraßenteile 
  vernichten. Wir werden es nicht tun, sondern warnen noch einmal. Verhandelt, 
  kämpft nicht weiter!« Die Stimme verstummte kurz, dann fügte 
  sie in schärferem Tonfall hinzu: »Wir verfügen über ein 
  größeres Register anderer und furchtbarer Waffen, mit denen wir so 
  lange gegen das Imperium und das Reich der Fremden kämpfen werden, bis 
  ihr einig seid. Für jedes weitere Vorgehen tragt einzig ihr die Verantwortung. 
  Wartet nicht länger. Techniker Iron McConell, für viele.«

 


  »Gut gebrüllt, alter Säbelzahntiger.«


  Jorge lächelte und drehte sich in seinem Sessel herum. Seine Augen trafen 
  auf den harten Blick Irons, der im Hintergrund des Raumes an einer Wand lehnte. 
  Er hatte eben das Datum für den geplanten Angriff erfahren.


  »Es wird nicht viel nützen, Jorge. Sie sind immer noch vom guten Willen 
  ihrer Admirale abhängig. Ohne diese auszuschalten, werden wir es nie erreichen 
  können, den Kampf zu beenden. Eben erfahre ich, dass in drei Tagen die 
  Flotten aufeinanderstoßen werden. Dreißig Lichtjahre in der Äußeren 
  Leere, nahe dem Planeten Hiorakon. Und das Schiff ist immer noch nicht da!« 
  Die letzten Worte hatte Iron fast herausgebrüllt. Er wandte sich um, wütend 
  darüber, dass er die Dinge nicht weiter selbst bestimmen konnte.


  Jorge überlegte, ging zu seinem Freund und legte ihm die Hand auf die Schulter.


  »Beruhige dich. Noch haben wir drei Tage Zeit. Baricad kann immer noch 
  kommen, und die Maschine ist schnell installiert. Sollte Louis nicht mehr zurückkommen, 
  dann bleibt uns immer noch das Hirn. Es wird ein anderes Schiff kapern können.«


  Die Worte Jorges vermochten keinen nachhaltigen Eindruck auf den niedergeschlagenen 
  Techniker zu machen. Er ging langsam zu seinen Räumen. Das Warten, die 
  Verantwortung und die Last der Gedanken waren ihm zu viel geworden.


  »Auch das Hirn ist weder allmächtig noch fähig, das zu tun, was 
  wir planen. Baricads Schiff kann durch fast nichts ersetzt werden. Wir sind 
  völlig fertig, wenn er nicht innerhalb der nächsten achtundvierzig 
  Stunden eintrifft. Halte das aus, wer wolle, ich kann nicht mehr. Lass mich 
  bitte allein!«


  Iron war ärgerlicher, als er beabsichtigt hatte, aber er war wirklich am 
  Ende. Er verschwand mit einer resignierenden Geste hinter dem schweren Vorhang.

 


  In der siebenundvierzigsten Stunde nach Nerven verzehrendem Warten hörte 
  Iron den Summer. Er sprang lachend auf und stürmte den Korridor entlang. 
  Zwei Techniker, die gerade zu ihren Labors gehen wollten, sprangen erschreckt 
  zur Seite.


  »Verrückt geworden, der Alte?«, fragte einer vorsichtig.


  »Jawohl!«, schrie Iron zurück. Dann raste er um die Biegung, 
  gewann den Durchgang, der auf die Plattform führte, und sprang rechts davon 
  hinter die gläsernen Türen. Baricads Schiff kam herunter, viel zu 
  schnell. Iron versteifte sich instinktiv, als er die CHEPHREN fallen sah. Er 
  dachte daran, wie sie aufprallen würde, da hatte das Schiff schon die Trennlinie 
  zwischen Lufthülle und Windstille durchbrochen. Automatisch bewegte Iron 
  die Finger. Die großen Segmente schoben sich zusammen. Ventilation heulte 
  auf und pumpte die Gase hinaus. Scheinwerfer leuchteten ruckweise auf. In ihrem 
  Licht sank die CHEPHREN schnell dem Boden entgegen. Wieder summten die Antischwerkraftelemente 
  auf.


  ›Was ist mit Baricad los? Will er das Schiff vernichten?‹, dachte 
  Iron verzweifelt, während er auf das Signal wartete, das eine genügend 
  starke Sauerstoffkonzentration in der ergänzten Luft anzeigen sollte. Die 
  CHEPHREN sackte durch, einige Meter über dem Boden. Iron wartete vor der 
  verschlossenen Luftschleuse des Schiffes.


  »Warum macht er nicht auf?«, schrie er aufgeregt. »Vixa, Dahon, 
  sofort herunterkommen! Einen Schlüssel für die Schleuse des Schiffes 
  mitbringen, Tragen und Ärzte! Schnell, verdammt!«


  Seine Stimme überschlug sich fast. Verzweifelt hämmerte er mit beiden 
  Fäusten an die Stahltür. Niemand antwortete. Es dauerte ihm viel zu 
  lange, bis die Robots erschienen, hinter ihnen Techniker und Jean Andreatta 
  mit Britt Gordon.


  »Was ist los?«, fragte Jean.


  »Ich werde es sofort wissen«, entgegnete Iron finster. Er sah ungeduldig 
  zu, wie Vixa den Schlüssel in das Loch steckte, das neben der Schleuse 
  angebracht war. Knirschend begann die Tür sich in die Bordwand zu schieben. 
  Iron zwängte sich in die Schleuse. Er öffnete die Innentür und 
  raste eine Rampe hinauf. Innerhalb weniger Sekunden stand er in der Steuerkanzel. 
  Er entdeckte Baricad erst, als er die grelle Raumbeleuchtung anschaltete. Wie 
  in einem Traum hörte er hinter sich das Tappen vieler Füße auf 
  der Treppe. Die Roboter kamen hinter ihm in den Raum.


  Baricad lag seitlich da, als ob er durch den Aufprall vom Schaltpult gefallen 
  wäre. Aus einem langen Riss an der Schläfe rann Blut auf den Boden. 
  In seiner Hand hielt er einen zusammengeknitterten Zettel. Ein Laser lag auf 
  dem Boden. Spuren von schweren Kämpfen waren überall zu sehen. Streifen 
  verbrannten Materials zogen sich quer über die Decke, die Wände, und 
  schließlich war auch ein Fleck da, der kreisrund gegenüber dem Funktisch 
  in den Bodenbelag gebrannt war.


  Louis hatte die Augen geschlossen, aber seine Brust bewegte sich. Iron hatte 
  diesen Rundblick innerhalb einer halben Sekunde gewonnen und stürzte vor. 
  Er kniete neben Baricad nieder und hob den Bewusstlosen vorsichtig auf seine 
  Arme. Dabei sah er, dass der Mann sich in großer Hast einige Verbände 
  angelegt haben musste, denn schmutzige Binden und teilweise aufgeplatzte Nährgewebepackungen 
  bedeckten einige Stellen der bloßen Arme. Der flache Atem des Kapitäns 
  war zu spüren.


  Langsam ließ der Schotte den Körper auf die Trage sinken, die von 
  den Robotern weggebracht wurde. Jean Andreatta hörte den Puls ab; seine 
  Miene verriet tiefe Besorgnis.


  »Warum?«, fragte Britt, die mit Iron allein im Schiff zurückblieb. 
  Hilflos zuckte der Schotte mit den Schultern. Er sah traurig aus.


  »Ich weiß es nicht. Er wird durchkommen«, sagte er matt und 
  versuchte, ein tröstendes Lächeln zustande zu bringen. Britt weinte 
  plötzlich. Iron legte seinen Arm um ihre Schultern und drückte sie 
  an sich. Sie verbarg ihr Gesicht in dem Stoff seiner zerschlissenen Jacke und 
  schluckte einige Male.


  »Er hat versucht, irgendetwas zu tun, wobei er auf Gegenwehr gestoßen 
  sein muss. Er hätte seine Zugehörigkeit zu unserer verzweifelten Gruppe 
  nicht deutlicher beweisen können. Er ist ein Freund. Wo findest du das 
  noch?«, fragte Iron die junge Frau. Sie sah ihn mit tränenden Augen 
  an.


  »Ihr Männer! Er ist das einzige, das mir noch geblieben ist. Nur seinetwegen 
  bin ich in dieser engen Höhle. Und jetzt ist er auch ...«


  Der Rest ging in unterdrücktem Schluchzen unter. Iron ließ plötzlich 
  die junge Frau los, rannte blitzschnell zum Schaltpult und schloss mit einem 
  einzigen Hebel die Schleusen. Diese Verbindungen waren absolut luftdicht. Dann 
  nahm er einige Schaltungen vor. Verloren stand die junge Frau mitten in der 
  Kanzel, ohne zu begreifen. Iron zerrte unter dem Schaltpult eine vibrationsdämpfende 
  Gummimatte hervor. Er legte sie mitten in der Kabine auf den Boden. Dann blickte 
  er auf die Uhr. Summend schaltete sich ein Generator ein, kam auf Touren, der 
  Ton verlor sich im Überschall.


  Er stellte sich, die junge Frau auf den Armen, auf die Gummimatte. Nach Sekunden 
  zerriss ein greller Blitz, der krachend in den Fels über dem Schiff fuhr, 
  von dort einige Male wieder herunterzüngelte und ein seltsames Klingen 
  in den stählernen Wänden verursachte, die Stille. Dann glühten 
  dünne Metallteile auf, stinkender Kunststoff verschmorte. Schließlich 
  sank der Ton des Generators wieder auf normale Höhe und vergrollte leise. 
  Iron ließ die junge Frau los.


  »Was war das?«, fragte sie und wischte sich über die Augen.


  »Negative Umpolung eines Hyperraumfeldes. Jedes Metallteil des Schiffsrumpfs, 
  einschließlich der Gänge und sämtlicher Wände, stand drei 
  Sekunden lang unter Hochspannung. Das ist das einzige Mittel, mit dem man Androiden 
  vernichten kann.«


  »Du meinst ... ?«, fragte Britt ungläubig.


  »Ich meine, aber ich muss nicht recht haben, dass sich einer der Androiden 
  gegen Louis gewandt hatte. Warum, das wird er uns selbst sagen müssen. 
  Nicht der Androide, sondern Louis. Gehen wir!«


  Iron nahm den Laser an sich und sicherte ihn. Dann öffnete er die Schleuse; 
  sie beide verließen das Schiff. Der Lift brachte sie auf die Plattform 
  hinauf, wo sie von Jorge Andreatta erwartet wurden.


  »Jean lässt euch sagen, dass keine Gefahr besteht. Baricad ist morgen 
  früh wieder auf den Beinen – er leidet nur an Übermüdung, 
  an Nahrungsmangel und Erschöpfung. Die Verletzungen sind ungefährlich«, 
  sagte der alte Biologe. Aus den Lungen des Schotten entwich pfeifend die Luft. 
  Er wandte sich erleichtert an Britt, die wieder auflebte.


  »Ist das wahr, Jorge?«, fragte sie etwas unsicher.


  »Natürlich, Kind, ich lüge dich doch nicht an. Du kannst hineingehen, 
  aber er wird schon schlafen. Dir, Iron, hat er wilde Drohungen nachgeschleudert. 
  Sie bezogen sich auf die Arbeit des Formers und die Schulung der Psychologen. 
  Er rechnet morgen mit euch ab.«


  Der Tausendjährige schmunzelte.


  »Zufrieden, Iron?«, fragte er langsam, während er Britt nachsah, 
  die auf Baricads Zimmer zurannte.


  »Fast«, sagte Iron. »Komm mit. Ich werde dir etwas Interessantes 
  zeigen.«


  Sie verließen die Plattform und benutzten den Lift. Dann gingen sie in 
  das Schiff. Iron entsicherte den Laser wieder, den er in, der Hand hielt. Er 
  führte den Biologen direkt in ein Zimmer, das einer der Androiden bewohnt 
  hatte. Spulen, Lesegeräte und Bücher lagen zerfetzt herum, das wenige 
  Mobiliar war restlos unbrauchbar. Es sah aus, als hätte es ein Tiger mit 
  seinen Klauen zerrissen.


  Iron schaltete ein Deckenlicht ein und kauerte sich nieder. Endlich fand er, 
  was er suchte. Eine Stelle, nicht größer als sein kleiner Körperschatten, 
  war als eine samtene Staubschicht um den Boden an der Innenseite der Tür. 
  Interessiert wischte Iron darüber hinweg. Seine Handfläche war schwarz 
  bestaubt.


  »Was ist das?«, fragte Jorge neugierig.


  »Androide in pulverisierter Form. Ich habe drei Sekunden lang ein Hyperraumsprungfeld 
  innerhalb der Metallteile aufgebaut. Das bringt den besten Androiden um. Hier 
  ist sein unbrauchbarer Rest. Einer von ihnen muss wahnsinnig geworden sein.«


  Jorge schüttelte fassungslos den Kopf.


  »Man erlebt tatsächliche Dinge, die es eigentlich nicht geben dürfte. 
  Aber wenn wir jetzt nicht machen, dass wir aus dem Schiff kommen, werfen uns 
  die Techniker hinaus.«


  »Ich gehe ja schon«, versprach Iron. Dann lachte er vergnügt.

 


  CHRONIST: Oliver Sevenaer XXXII.


  GESCHICHTE DES II. IMPERIUMS

 


  Selbstdarstellung (2)

 


  »Diese Narren!«, sagte Oliver leise und nachdenklich. Auf seiner 
  gefurchten Stirn erschienen einige Linien mehr. Der Robot zögerte, die 
  beiden Worte niederzuschreiben. Es war fast Mitternacht auf diesem Teil Terras.


  »Das brauchst du nicht zu schreiben!«, befahl der Chronist. »Warte!«


  »Ja, Herr!«, sagte der Robot ausdruckslos. Tagelang hatte damals 
  der Kampf zwischen den Beamten und der Admiralität hin und her geschwankt. 
  Schließlich siegten die Militärs.


  »Schreibe weiter«, sagte der Chronist finster. »Das Imperium 
  sah zwar die Macht der Außenseiter, aber die Warnung schien nicht eindrucksvoll 
  genug gewesen zu sein. Das Reich versuchte einen Angriff auf die ebenfalls geschwächten 
  Gegner. Zu diesem Zeitpunkt erinnerte sich niemand mehr an den lächerlichen 
  Grund, dessentwegen der Krieg zwischen den Milchstraßen ausgebrochen war. 
  Die zweite Warnung der Forscher musste noch nachhaltiger sein, um zu überzeugen. 
  Die Männer im Fuchsbau taten ihr Bestes.«


  Über den Nachthimmel Terras zog sich das silberne Band der Milchstraße. 
  Sehnsüchtig glitten die Augen des Chronisten durch das Dunkel, erfassten 
  eine Konstellation und verharrten dort. Dann gab er sich einen Ruck und begann, 
  weiterzudiktieren. Oliver schien keine Müdigkeit zu kennen ...
        

 

 

 

20.

 


  Die Männer der technischen Abteilung, an ihrer Spitze Iron McConell, arbeiteten 
  wie die Sklaven. Roboter halfen ihnen. Sie rissen Verbindungswände des 
  Schiffes ab, legten Kabel und Sicherungen, bohrten Löcher in die Schiffswände 
  und führten Verbindungen durch. Große Projektoren wurden an der Außenwand 
  des Schiffes befestigt. Dann luden die Techniker sämtliche Batterien auf, 
  installierten einen Suchstrahl, der reine Sonnenstrahlung modulierte und die 
  Energie in die Speicher leitete, und reparierten endlich die beschädigten 
  Innenräume der CHEPHREN. Wozu sie sonst drei Tage benötigt hätten, 
  schafften sie in zehn Stunden. Sie sahen müde aus, hatten aufgeschürfte 
  Hände und Ringe unter den Augen. Sie verließen das Schiff nicht, 
  ohne vorher noch eine Routineüberprüfung sämtlicher Anlagen gemacht 
  zu haben. Die Robots zogen dicke Schläuche aus den Kästen und tankten 
  die Behälter für flüssigen Treibstoff voll. Dann verließen 
  auch sie das Schiff.


  Iron, obwohl er der totalen Erschöpfung näher war als irgendein anderer 
  Mann seiner Abteilung, musste noch zu Louis Baricad. Als er, nachdem er geduscht 
  und sich rasiert hatte, in die Zimmer des Kapitäns trat, erschrak er fast. 
  Offensichtlich war Baricad wieder völlig auf dem Posten. Die beiden Physiker 
  waren da – sie saßen um sein Bett und erzählten sich Witze, 
  denn in periodischen Abständen lachte die ganze Versammlung schallend. 
  Jean Andreatta, Britt Gordon und eine andere junge Schönheit, die mit Ordin, 
  dem jüngeren Capelt, flirtete, waren bei Louis. Iron schob die Tür 
  auf. Niemand hörte ihn kommen.


  Als er dicht neben dem Bett stand, sah Baricad auf. Er war rasiert. Nur noch 
  schmale Pflaster bedeckten die Wunden an seinen Armen. Die Gesichtsfarbe war 
  gesund.


  »Es freut mich«, sagte Iron dröhnend, »dass du wieder gesund 
  bist. Nachdem du in der Lage bist, Raumfahrergarn zu spinnen, wirst du wohl 
  auch die CHEPHREN wieder fliegen können. Oder irre ich da?«


  Lachend antwortete Louis, wobei er versuchte, aus dem Bett zu klettern.


  »Natürlich. Wann, wohin, mit wie viel Gästen?«


  »Langsam«, meinte Iron und setzte sich. Ordin bot ihm eine Narkorette 
  an; dankend nahm sie der Schotte.


  »Zuerst möchte ich einmal erfahren, was auf dem Schiff los war. Fasse 
  dich kurz, ich ahne schon einiges.«


  »Pass auf«, sagte Louis angeregt. »Ich flog allerlei Manöver, 
  bis ich den freien Raum erreicht hatte, dann konnte ich pausenlos springen. 
  Wir erreichten den Halo der anderen Galaxis, und dort begannen die Schwierigkeiten. 
  Neun der zehn Androiden sprangen sofort an ihre Plätze, nicht, ohne sich 
  sehr nett von mir zu verabschieden. Aber der zehnte, es war diese Wasserschlange 
  mit Händen und sechs Ohren, kam sofort zurück. Er war krank. Irgendein 
  Fehler in seiner Ausstattung musste sich bei der zweiten telekinetischen Bewegung 
  gezeigt haben.«


  »Was wir herausbekommen haben, ist folgendes: Eine Störung in der 
  bioelektrischen Aktivität seiner Hirnzellverbände führte zu einer 
  lang anhaltenden Störung«, sagte Ryan Capelt ernst. »Wir Psychologen 
  nennen diese Psychosen – bei denen zeitweilig oder für längere 
  Dauer das Orientierungsvermögen innerhalb der Realität abhandenkommt; 
  Pseudoerinnerungen. Alles, was dir Louis noch erzählen wird, deutet darauf 
  hin. Es lässt sich natürlich mit unseren Mitteln errechnen, aber dazu 
  brauchten wir das lebende Objekt«, erklärte der Psychologe weiter.


  »Bitte Rapin darum, noch einen herzustellen – einen neuen Androiden. 
  Den alten habe ich mittels Starkstrom für immer aus dieser Welt entfernt«, 
  sagte Iron kurz und trocken.


  »Stur und hartnäckig«, führte der Kapitän weiter aus, 
  »weigerte er sich, seinem Auftrag nachzukommen. Er habe, sagte er mir in 
  vorzüglichem Standard, alles dies schon einmal hinter sich gebracht; mit 
  bestem Erfolg, wie er betonte, und sehe nicht ein, dass er sich dieser Prozedur 
  erneut unterziehen solle. Ich schrie ihn an, er solle sich entfernen – 
  und an dieser Stelle brach er anscheinend völlig zusammen.


  Er verschwand aus der Steuerkanzel. Im guten Glauben, er hätte sich auf 
  seinen Planeten begeben, startete ich und verschwand im Hyperraum. Dann war 
  er wieder da und griff mich an. Da ihr diesen Dingern eine gehörige Portion 
  Intelligenz mitgegeben habt, gestaltete sich der Rest des Fluges recht aufregend. 
  Ich hatte genügend zu tun, um mir den Burschen vom Leibe zu halten. Die 
  Spuren siehst du in der Kabine.«


  Iron nickte bekräftigend. »Da ihn der Laser nicht zerstören, 
  ihm aber Schmerzen zufügen konnte, war er meine einzige Waffe. Ich konnte 
  nicht schlafen, denn sonst hätte der Androide mich überwältigt. 
  Also versuchte ich, ständig wach zu bleiben. Wenn du das zehn Tage lang 
  durchhalten kannst, bist du hundemüde, das kann ich dir versichern.«


  Alles lachte. Auch Iron, der den grauenhaften Ernst hinter den ironischen Worten 
  erkannte, lächelte schwach.


  »Das Furchtbarste war, dass er mich beinahe einige Male überwältigte. 
  Ich war gerade über dem Steuerpult eingeschlafen, als mich seine Nähe 
  weckte. Mit dem Laser konnte ich ihn vertreiben.«


  »Dieses Verhalten eines Geisteskranken – hier eines idiotischen Androiden 
  – nennen wir mit dem Sammelbegriff fausse reconnaissance. Der Begriff 
  aus einer Regionalsprache Terras hat sich bis heute erhalten«, sagte abschließend 
  der Psychologe.


  »Das ist sehr aufschlussreich, Ryan«, meinte Iron lachend. »Nur 
  nutzt uns das jetzt herzlich wenig.«


  »Ich verstehe«, murmelte der Psychologe, »aber die Grundzüge 
  der neuen Maschine habe ich Baricad noch immer nicht erklären können. 
  Wir kamen nicht dazu. Willst du die Zusammenstellung hören, Iron?«


  »Ja«, sagte der Techniker und drückte seine Narkorette aus. »Ich 
  lernte bisher aus Zeitmangel nur technische Teilgebiete der Maschinenanlage 
  kennen. Schieß los.«


  »Die Idee stammt von meinem Herrn Sohn. Bedankt euch bei ihm. Über 
  die Idee, andere Menschen in Massen zu beeinflussen, sind schon Hunderte theoretischer 
  Bücher geschrieben worden, aber die Praxis ist schlicht gesagt – furchtbar. 
  Ihr werdet mir zustimmen, wenn ich sage, dass jeder Mensch – ohne eine 
  einzige Ausnahme – über sich selbst voller Illusionen ist. Und da 
  dieses Bild, von ihm selbst entworfen, immer schmeichelhaft ausfällt, ist 
  es unrichtig. Aber kein Mensch könnte über sich die genaue Wahrheit 
  erfahren – die klinisch reinen Tatsachen –, ohne darüber wahnsinnig 
  zu werden.


  Sage einem Menschen, was er ist, wie schlecht oder hinterhältig; du kannst 
  hier beliebig viele Adjektive aufzählen, und er wird es dir nicht glauben. 
  Ein psychischer Panzer kapselt ihn gegen diese furchtbare Wahrheit ab. Zerbrich 
  diesen Panzer an nur einer einzigen Stelle, so kannst du den Menschen zutiefst 
  treffen.


  Ordin, mein Sohn, erkläre du jetzt bitte weiter.«


  Atemlose Stille breitete sich in dem Zimmer aus. Keiner der Anwesenden sprach 
  ein Wort. Für sie waren diese Überlegungen nicht alltäglich. 
  Sie ahnten die Furchtbarkeit hinter diesen Dingen. Ordin begann: »Ich bin 
  Android- und Robotpsychologe. Ich vermochte Dinge auszurechnen, die sich bisher 
  der empirischen psychologischen Forschung verborgen hielten. Aus dem einleuchtenden 
  Grund, weil sie nie berechnet wurden.


  Es gibt bei jedem Menschen, bedingt durch Kindheit, verschiedene Erlebnisse 
  unangenehmer Art, ein Kodewort, das ihn in eine melancholische Stimmung versetzt. 
  Natürlich existiert auch in jedem Hirn ein Zentrum, in dem dieses Kodewort 
  gespeichert wird. Manchmal vergisst es der Besitzer, weil Wichtigeres sich darüber 
  lagert, aber das Wort ist stets da. Auch ein Reiz, hervorgerufen durch eine 
  besondere Frequenz von Wellen, wird immer und in jeder Lage auf dieses Zentrum 
  wirken. Von da aus war es nicht weit. Ich überließ dieses Problem 
  einer Rechenmaschine, die mir dreißig Stunden später die Zahlen lieferte. 
  Daraus nun wieder konnte ich die Grundidee der Maschine konzipieren, die in 
  der CHEPHREN darauf wartet, eingesetzt zu werden.


  Durch Hypnose, die mein Vater übernehmen wird, werden Wellen ausgesandt. 
  Sie öffnen den Panzer. Dann schlagen die Strahlen der beunruhigenden Gedanken, 
  durch die Maschine verstärkt, nach. Jeder Mensch, der einen solchen Strahl 
  kreuzt, und die Anlage ist derartig konstruiert, dass sie einen großen 
  Fächer auswerfen kann, wird schlagartig melancholisch. Dann ist es ein 
  Kinderspiel, ihm jeden Befehl zu übermitteln.


  Vater wird, sobald die Maschine zu arbeiten beginnt, zu einer Riesenmasse vollkommener 
  Nihilisten sprechen. Es gibt keinerlei moralischen Wert, den diese Menschen 
  ergreifen können, um sich zu schützen. Das ist alles.«


  Baricad hatte sich in seinem Bett aufgesetzt. Es herrschte Totenstille. Jeder 
  begriff, welche grauenhafte Waffe jetzt in den Händen der Wissenschaftler 
  lag.


  »Werden wir sie anwenden, die Maschine?«, fragte Britt ängstlich.


  »Jawohl!«, sagte Iron hart. »Unsere erste Mahnung ist nicht gehört 
  worden. Wir werden jetzt die Dosis verstärken. Hoffentlich spürt das 
  Imperium, was es zu tun hat. Nicht nur das Reich – die Fremden werden ebenso 
  behandelt. Gleiche Warnungen für alle.«


  »Wann starten wir?«, fragte Louis.


  »In genau«, Iron sah auf seine Uhr, »zwei Stunden und zehn Minuten.«


  »In vier Stunden beginnt die Schlacht.«


  Die Köpfe der Versammelten fuhren erschreckt herum. Durch die nur angelehnte 
  Tür war Vixa, der Robot, eingetreten. Er hatte die Zeitansage gemacht.


  »Alles fertig, Vixa?«, fragte Iron kurz.


  »Ja, Herr. Die CHEPHREN steht überprüft unten, mit bereits angewärmten 
  Triebwerken. Sie und ihr Avatar sind startbereit«, sagte der Robot.


  »In Ordnung«, sagte Iron zu den anderen, »wir starten in zwei 
  Stunden. Baricad, die beiden Capelts, ein anderer Techniker und ich, sowie Britt 
  Gordon. Mehr Personen sind nicht nötig.«


  Er stand auf und ging schnell hinaus.

 


  Endlich, nachdem die CHEPHREN im Hyperraum war und ihrem Ziel, dem Raumsektor 
  um den Grenzplaneten Hiorakon, entgegenraste, hatte Iron Zeit, sich die »Maschine« 
  näher anzusehen. Er tat es mit sichtlichem Unbehagen. Er war Techniker 
  und kein Psychologe. Alles, was mit der geistigen Beeinflussung anderer Menschen 
  zu tun hatte, war ihm instinktiv irgendwie unheimlich. Er verließ die 
  Steuerkanzel und ging in den Raum, in dem der Apparat untergebracht war.


  Hellblaues Licht schimmerte auf den Metallteilen. Sie waren in einer Weise miteinander 
  verbunden und verdreht, so dass die Augen des Technikers bei dem Versuch, die 
  Formen zu erfassen, zu schmerzen begannen. Irgendwie unlogisch. Ein Schrotthaufen, 
  den man nach einer nur mathematisch zu begreifenden Schablone aufeinander gehäuft 
  hatte. Drähte, konvexe Flächen, bizarre, gekrümmte Winkel und 
  Schwingen, Verbindungen und merkwürdige Flächen; das einzige, das 
  der Techniker sofort entschlüsseln konnte, war ein Sitz vor einer kleinen 
  Tastatur. Alles andere war ihm fremd. Und dann – die Lichter.


  An verschiedenen Punkten des Aggregats erloschen kleine Lichter, formten sich 
  wieder in durchsichtiger Körperhaftigkeit, huschten über die Flanke 
  eines Metallteils, kreisten entlang einer aufgelösten Spirale und verschwanden 
  tief im Innern des Unbegreiflichen. Iron schüttelte den Kopf. Neben seiner 
  Hüfte führte ein dicker Kabelstrang aus dem Raum, durch die Bordwand, 
  und zu einem Projektor, den man durch ein Bullauge erkennen konnte. Knisterndes 
  Geräusch zirpte in den Röhren.


  »Ich kann das alles nicht begreifen!« Seine Stimme war ein undeutliches 
  Murmeln. Dann drehte er der Maschine den Rücken, brannte sich eine Narkorette 
  an und ging in seine Kabine zurück. Zwei Stunden waren sie jetzt im Hyperraum. 
  Jederzeit konnte das Schiff in den normalen Raum zurückschwingen. Iron 
  würde einen kleinen Operationsplan aufstellen müssen.


  Zeitliche Werte mussten aufeinander abgestimmt werden. Keiner vermochte es derart 
  genau zu tun, wie der alte Techniker. Irgendwo in der Flugrichtung vor ihnen 
  – hundert oder drei Millionen oder eine beliebige andere Zahl von Lichtjahren 
  – prallten die beiden Flotten aufeinander. Das Schiff raste weiter. Jedes 
  Atom, das die Projektorfelder verließ, trug zu der Steigerung der Geschwindigkeit 
  bei. Aber die CHEPHREN war anscheinend nicht schnell genug.


  Würde sie rechtzeitig eintreffen?

 


  Die acht Augen Honahs konzentrierten sich auf das Bild. Toqui, der dreißigste 
  Honah, Flottenkommandant der Fremden, dritter Admiral der Flotte, Bewohner des 
  Planeten Darshak, Oberster Vertrauter des Herrschers, führte den Angriff. 
  Unzählige Narben bedeckten seinen Körper, der über den seidenweichen 
  Schuppen der natürlichen Haut einen stählernen Raumpanzer trug. Das 
  irisierende Metall war, erhellt von den Skalenflächen der Instrumente, 
  der hellste Gegenstand auf der Kommandobrücke des Schiffes SATKON. Das 
  Schiff raste, mit voller Kraft im Normalraum schwebend, auf die sich rasch vergrößernden 
  Schlachtschiffe zu.


  Toqui war ein alter, erfahrener Kämpfer.


  Schon seine Ahnen hatten endlose Flüge unternommen, die seiner Rasse zur 
  Herrschaft über eine Galaxis verhelfen hatten. Tausende Planeten waren 
  kolonisiert worden. Die Darshak breiteten sich aus, bis sie den Rand der Milchstraße 
  erreicht hatten. Dann kam jene Entdeckung, die sie praktisch hierhergeführt 
  hatte: Ein Student, ein einfacher Astrogator, hatte die Entdeckung gemacht. 
  Aber er war dafür geadelt worden – jetzt allerdings war er tot. Gefallen 
  in den ersten Kämpfen.


  Die Entdeckung war zwei Jahrhunderte vor dem Tag gemacht worden, an dem Darshak 
  den Hyperraumantrieb zum zweiten Male entdeckt hatte. Der Student wühlte 
  in vergessenen Schriften. Zwei Monate später war er berühmt. Er hatte 
  festgestellt, dass Darshak vor einigen Tausenden von Jahren einen Planeten gefunden 
  hatte, der damals kolonisiert worden war. Aber das Schiff hatte nur eine Botschaft 
  abgesetzt, war gelandet, und dann hatte sich keiner der dreihundert mehr gemeldet. 
  Man wusste aus den Aufzeichnungen, dass dieser Planet – er wurde Gaya genannt 
  – ungeheuer reich an Mineralien war, ein gesundes Klima besaß und 
  von zweibeinigen Wesen bewohnt wurde, die man leicht verdrängen konnte.


  Daraufhin wurde eine Flotte ausgerüstet. Sie sollte herausfinden, was noch 
  von den dreihundert Pionieren übrig geblieben war, und wenn sich die Vermutungen 
  bestätigten, so konnte Gaya in den Reichsverband aufgenommen werden. Heute 
  war man nicht mehr darauf angewiesen, einzelne Planeten zu erkämpfen, aber 
  der Besitz einer Außenkolonie war sehr verlockend.


  Toqui Honah lächelte geschmeichelt. Der Planet Darshak war immer führend 
  gewesen. Die meisten seines Volkes waren jetzt Schiffsführer, wenn sie 
  nicht noch höhere Stellen bekleideten. Unter der Leitung eines Darshak, 
  einem Honah aus der Sippe Toquis, brachen zwanzig Schiffe auf. Sie überwältigten 
  die ungeheure Entfernung zwischen den Milchstraßensystemen in kurzer Zeit. 
  Dann wurden die Koordinaten ausgerechnet. Mit einem Fehler von nicht ganz einem 
  Prozent landete man auf Terra. Von den Dreihundert war nichts mehr zu sehen.


  Im Gegenteil – sie waren verschwunden. Ihre Existenz war nur noch in irdischen 
  Sagen und Mythen vorhanden – wie ein zitternder, gefangen genommener Geschichtswissenschaftler 
  ihnen bestätigte. Er redete von Kämpfen, im Lauf derer einzelne Helden 
  der zweibeinigen Wesen die Dreihundert ausgerottet hatten. Man bekämpfte 
  sie als Ungeheuer. Der verschüchterte Wissenschaftler, der hinter seiner 
  großen Brille zu den Giganten emporsah – Darshak wuchsen über 
  zwei Meter und achtzig Zentimeter, sie hatten einen enormen Brustkasten und 
  mächtige Muskeln unter den geschuppten Pelz – erzählte weiter, 
  dass jetzt wesentlich andere Zustände herrschten als vor der Zeit, in der 
  die letzten Giganten erschlagen wurden. »Titanen« hießen sie 
  in der terranischen Sage. Verächtlich ließ ihn der Flottenführer 
  aus dem Schiff weisen, nachdem er ihn ausgefragt hatte. Mit hastigen Schritten 
  entfernte sich der Mann, vom donnernden Gelächter der Darshak-Offiziere 
  verfolgt. Aber bald verging ihnen das Gelächter.


  Die Warnung der Darshakschiffe, die sich im Orbit um den Planeten Gaya befanden, 
  kam fast zu spät. Die Schiffe Terras griffen mit der Wut grimmiger Ungeheuer 
  an. Diese Flotten dienten dem Zweiten Imperium als Waffen – so hatte der 
  gefangene Wissenschaftler berichtet. Von ihren Strahlen wurde das gelandete 
  Schiff fast völlig zerstört, als es zu starten versuchte. Schließlich 
  kamen zwei andere Darshakschiffe zu Hilfe und übernahmen die Überlebenden. 
  Die Flotte floh und kehrte verstärkt nach Wochen zurück.


  Damals begannen die großen Kämpfe. Plötzlich wimmelte es in 
  dem Gebiet, durch das die Darshak beim ersten Mal so leicht hindurchgekommen 
  waren, von Schiffen aller Art. Die Fremden wurden aus dem Zentrum der Milchstraße 
  herausgetrieben bis an die Grenzen, die durch schwer befestigte Planeten markiert 
  waren. Dort biss sich der Kampf fest. Und jetzt begann die entscheidende Schlacht.


  Beide Flotten waren vollzählig. Sämtliche Schiffe der Darshak, ihrer 
  Verbündeten und der assoziierten Planeten standen in einer weit auseinandergezogenen 
  Linie zum Kampf bereit. Die SATKON war das Flaggschiff der Schweren Kreuzer. 
  Sie führten das erste Geplänkel des Angriffs durch, wobei sie nach 
  einem oft bewährten Plan vorgingen. Wie eine Schnur zogen sich die Schiffe 
  auseinander. Wie die tödlichen Schlingen eines Seiles würden sie sich 
  um die Giganten der Imperiumsflotte legen und sie ersticken, dachte Toqui Honah.


  Etwas schimmerte weit voraus unter den kreuzenden Strahlen der zwei Sonnen auf. 
  Es waren Schiffe des Imperiums. Sie warteten in der Form eines sphärischen 
  Dreiecks, die Spitzen dem Feind entgegengebogen. Die Absicht war klar: Sie wollten, 
  nachdem die Flotten aneinandergeraten waren, sich um die Darshakschiffe formieren. 
  Toqui Honah lächelte grimmig. Die SATKON näherte sich der Imperiumsflotte. 
  Minuten vergingen, während schräg hinter dem kugelförmigen Flaggschiff 
  die anderen Kreuzer aufschlossen. Sie bildeten eine geschwungene Linie, die 
  sich irgendwo hinten nahe der anderen Sonne verlor.


  Zwei Sonnen beleuchteten das Schlachtfeld – eine gelbe Sonne und ein hart 
  strahlender weißer Riese. Plötzlich sah Toqui über der feindlichen 
  Flotte etwas aufblitzen. Er schaltete den Vergrößerer ein und bemerkte, 
  wie sich aus einer fluoreszierenden Gaswolke ein fast winziges Schiff herausdrehte, 
  herumschwang und über der feindlichen Flotte stehen blieb.


  »Ein Kurierschiff wahrscheinlich«, sagte ein Offizier ruhig.


  »Unbedeutend!«, gab ein anderer zur Antwort. Wieder herrschte Stille 
  im Schiff. Jede Station war besetzt.

 


  Als Erster merkte Toqui, dass bei der Imperiumsflotte etwas nicht zu stimmen 
  schien. Die exakte Ordnung, in der das riesige Dreieck aus sechshundert einzelnen 
  Schiffen bisher verharrt hatte, zerfiel langsam. Die Schiffe taumelten gegeneinander, 
  wurden in letzter Sekunde abgefangen. Oder sie krachten zusammen. Lange Blitze 
  entluden sich von Schiffskörpern zu anderen Bordwänden. Die Spitzen 
  des Dreiecks wurden stumpf, beugten sich nach innen und verschmolzen mit der 
  Front anderer Schiffe.


  »Was geht bei unsrem Gegner vor?«, sagte ein Offizier atemlos.


  Ungewiss hob Toqui die mächtigen Schultern.


  »Ich weiß es nicht!«


  »Näher heran, mit halber Kraft!«, schrie eine Stimme in den Maschinentelegraf. 
  Die SATKON scherte seitwärts aus. Mit hastiger Stimme gab der Funker die 
  Absicht des Flottenführers an die anderen Schiffe weiter. Sie blieben zurück. 
  Die noch vor einigen Minuten exakte Schlachtordnung war keine solche mehr.


  »Dort muss etwas Unfassbares geschehen sein!«, murmelte der Darshak. 
  »Das ist keine Falle im normalen Verlauf des Angriffs.«


  »Sieht nicht danach aus«, bestätigte der Navigator scheinbar 
  ruhig.


  »Dort oben ...«, der Arm des Nachrichtenoffiziers schoss steil in 
  die Höhe und wies auf eine Stelle des holografischen Breitbildes. Das kleine, 
  fremde Schiff stand unbeweglich über dem Chaos aus Schiffsleibern, das 
  sich wie eine Wolke dunkler Flüssigkeit in einem durchsichtigen Medium 
  unter dem kleinen drehte. In einer wilden, weit geschwungenen Kurve glitt die 
  SATKON aufwärts und richtete die konzentrierten Rohre der Bugwaffen auf 
  das kleine Schiff. Instinktiv ahnte Toqui, dass von dort Gefahr drohte.


  Der Kommandant hatte die Hand über dem Schalter, der den Feuerbefehl in 
  die verschiedenen Gefechtsstationen senden würde. Noch zögerte er. 
  Mühelos schoss die SATKON auf den Zwerg los. Aus dem Hexenkessel vor ihnen 
  griff nicht ein einziger Laserstrahl nach dem auffälligen Flaggschiff. 
  Nichts geschah. Immer näher kam das Schiff an den Gegner, der sich nicht 
  in der Verwirrung befand, in der sich die Imperiumsflotte drehte. Blitzartig 
  schoss Toqui ein verwegener Gedanke durch den Kopf: die Planeten, die dreißig 
  Planeten, auf denen Anarchie herrschte! Die dreißig kranken Planeten, 
  die immer mehr Welten ansteckten und den Nachschub völlig zum Erliegen 
  brachten! Sollte dieses Schiff etwas mit der Botschaft jenes Menschen – Iron 
  McConell – zu tun haben?


  Toqui Honah holte mit der Faust aus, um sie auf den Feuerknopf heruntersausen 
  zu lassen. Die Kanoniere hatten bereits ihr Ziel gefasst – Sekunden später 
  würde diese Mücke dort nur noch eine auseinander fliegende Gaswolke 
  sein. Die Faust sauste herunter. Einige Zentimeter, bevor sie den Knopf erreichte, 
  fiel sie kraftlos zur Seite. Das Schiff, das Toqui befehligte, schwang herum 
  und vollendete die Kurve.


  Der Körper des Honah bäumte sich auf, als ein Rest von Verstand die 
  murmelnden Worte spürte, die ihn wie das milde Wasser der heimatlichen 
  Küste umschmeichelten, seinen Willen lähmten und in andere Bahnen 
  lenkten. Aber er wusste mit einem Funken kalten Intellekts, dass er wahnsinnig 
  wurde, ohne etwas dagegen tun zu können. Im Schiff erloschen alle Lichter. 
  Die Gefahr kroch aus dem Weltraum zu ihnen herein und lahmte ihre Herzen. Wahnsinn! 
  dachte Toqui konzentriert, aber dann sank er zurück. Melancholie hüllte 
  ihn in erstickende Wolken trübseliger Gedanken.


  Toqui taumelte hoch. Nichts, was außerhalb seiner eigenen Erlebniswelt 
  geschah, er fühlte, wie diese Welt kleiner wurde, rührte ihn an. Er 
  nahm die Gestalten der Offiziere nicht wahr, die haltlos umherwankten und sich 
  von der Brücke entfernten, um einen hellen Winkel aufzusuchen. Er sah das 
  winzige Schiff nicht mehr, von dem diese Gefahr gekommen war. Er wusste irgendwie, 
  dass er der Gefahr nicht hätte entrinnen können, auch wenn er gewollt 
  hätte. Sie hatte ihn in den Klauen. Dann setzte der kontrollierende Rest 
  von Verstand aus. Honahs Kehle zog sich krampfhaft zusammen, so dass die Luft 
  in den Lungen zu pfeifen und zu brennen begann.


  Licht! schrie eine gerade noch verständliche Stimme seines Innern. 
  Der Darshak bewegte sich kriechend wie ein Reptil auf eine blaue Notlampe zu, 
  die sich am Ende der Brücke befand. Er sehnte sich nach Schlaf. Tiefe Traurigkeit 
  beschlich ihn, eine hochgradige Erregung, die das Wasser in seine Augen trieb 
  – jeder Gedanke passierte das Hirn mit phantastischer Geschwindigkeit und 
  ging verloren. Nichts war beständig. Die Hand glitt herab an den Gurt. 
  Dort hing der Strahler.


  Vielleicht konnte der Kommandant noch Ruhe finden, indem er sich dieser Gedankenwelt 
  entzog. Aber als dann die Waffe in der zitternden Hand lag, erinnerte er sich 
  nicht mehr, wozu sie zu gebrauchen war. Er öffnete die Finger. Die Waffe 
  prallte vom stählernen Boden ab, sprang zur Seite und fiel von der Brücke. 
  Irgendwo unter ihm erschien kurze Helligkeit. Die acht Augen konzentrierten 
  sich auf den Schein des blauen Lichtes. Toqui brach auf die Knie und suchte 
  nach der leuchtenden Platte, die mit einer transparenten Schicht umgeben war. 
  Kälte schlug aus dem Innern des Schiffes hoch, griff nach seiner Haut.


  Das Unheimliche seiner Lage nahm Gestalt an. Wunderbare Gedanken zogen durch 
  die gequälten Hirnzellen und erfüllten ihn mit warmer Wonne. Der Weltuntergang 
  war nahe – das All zerbrach in Trümmer. Sonnen, Planeten und Monde 
  vereinigten sich zu einem gespenstischen Reigen und verschwanden in einer spiraligen 
  Wolke im Schlund der ewigen Nacht. Glücklich lächelte Toqui Honah; 
  er würde unter den wenigen sein, die der Herrscher des Alls bei sich behalten 
  würde. Zusammen würden sie den gewaltigen Todesmarsch der untergehenden 
  Planeten sehen. Die Sonnen würden ihnen sterbend huldigen. Das war der 
  Rest, das war alles. Das Ende würde in Sekunden kommen. Sein verzerrter 
  Mund lallte unverständliche Worte, die von niemandem gehört wurden 
  und die auch niemand verstehen würde. Irgendwo begann eine sausende Flamme 
  zu lodern. Vor seinen gequälten Augen flimmerte die Lampe. Honah wurde 
  bewusstlos. Wenn er erwachte, würde er sich in einer veränderten Welt 
  befinden.

 


  Die Linie der Darshakschiffe bildete innerhalb weniger Minuten einen Knäuel, 
  der dem rotierenden Schrotthaufen der Imperiumsflotte glich. Ohne Antrieb kreuzten 
  sich die Bahnen der einzelnen Schiffe. Eine halbe Million fremder Wesen – 
  alle, die in der Flotte dienten, zusammen mit den Offizieren, den Navigatoren 
  und den Kommandanten – waren ohne Ausnahme Opfer einer wahnsinnsähnlichen 
  Psychose geworden, die zu lallenden Individuen machte.


  Ebenso wie die Flotte des Zweiten Imperiums.


  Beide Reiche hatten nur noch vereinzelte Schiffe, die eingesetzt werden konnten. 
  Alle Bedienungsmannschaften waren ausgeschaltet. Nie konnte diese Schlacht durchgeführt 
  oder wiederholt werden, denn keines der beiden Reiche vermochte diese Anzahl 
  von Raumsoldaten in absehbarer Zeit neu auszubilden. Die Schlacht war zu Ende, 
  noch ehe der erste Schuss gefallen war. Das winzige Schiff verschwand genauso 
  blitzschnell, wie es aufgetaucht war. Die Arbeit der Wissenschaftler war beendet. 
  Das Licht der zwei Sonnen strahlte unverändert weiter. Die Bewohner des 
  Grenzplaneten Hiorakon standen in der Nacht vor ihren Häusern und auf ihren 
  Terrassen, um die Blitze schießender Schiffe, die mächtigen Lichter 
  der Laserbreitseiten und die roten Explosionen der Raumtorpedos zu sehen. Sie 
  sahen nichts.


  Sie erfuhren erst nach Tagen, dass die Schlacht nicht stattgefunden hatte. Und 
  als die gammonischen Robots einige Schiffe auf die Oberfläche Hiorakons 
  brachten, sahen sie auch den Grund. Eisige Furcht kroch in ihre Herzen. Diese 
  lallenden, irren Wesen, die man auf Bahren aus den Schiffen brachte, waren noch 
  vor Tagen die Elite des Imperiums gewesen. Und dann die Fremden! Grauenhaft! 
  Die Hiorakontier sahen nicht nur fremde Lebensformen, sondern auch noch, dass 
  diese Fremden ebenso hilflos waren wie die eigenen Soldaten. Diesen Tag würden 
  sie nie vergessen. Die Krankenhäuser füllten sich.


  Keines der zwei gegnerischen Imperien besaß noch eine funktionsfähige 
  Flotte. Iron McConell hatte sie vernichtet.

 


  Der Schotte saß allein in seiner Kabine und hatte das Gesicht in den Händen 
  vergraben. In gewissen Abständen ging ein krampfhaftes Zittern durch seinen 
  Körper. Iron war nahe daran, zusammenzubrechen. Er allein trug die Verantwortung. 
  Er war es, der diesen Angriff geleitet hatte. Sorgfältig verglich er die 
  beiden Seiten seiner Handlungsweise. War eine Million von Raumsoldaten beider 
  Rassen – jetzt hilflose Psychopathen – wert, als Ersatz für einen 
  intergalaktischen Frieden zu dienen? Er wusste es noch nicht.

 


  Im Fuchsbau: Über die Robotapparatur sprach Iron mit zwei Geschöpfen 
  aus Rapin Vipers Formen. Vandar, den er zuerst erreichte; dann das Kugelwesen 
  von Camwahr Sieben. Minuten später begannen in zwei verschiedenen Galaxien 
  zwei Androiden zu handeln. Vandar bemächtigte sich wieder der Sendeanlage 
  von Colstons Planeten. Er sprach eine neue Proklamation, die kurz darauf endlos 
  abgestrahlt wurde. Und das Zweite Imperium hörte die Worte.


  Auf Camwahr Sieben erklangen aus den Nachrichtengeräten die Worte, die 
  denselben Inhalt trugen – in 
  einer anderen Sprache. Außerdem sprach der Androide eine Einführung. 
  Dann verschwand er wieder aus dem Studio. Und die Galaxis der Darshaks hörte 
  die Worte ebenfalls.


  »Bürger des Imperiums!


  Die Raumschlacht an den Grenzen des Zweiten Imperiums ist verhindert worden. 
  Die Schiffe beider Flotten werden auf verschiedene Planeten des Imperiums abgeschleppt. 
  Die Soldaten, die einer psychologischen Behandlung unterworfen wurden, sind 
  ausgeschaltet. Das war die zweite Warnung der Wissenschaftler. Die erste Warnung 
  wurde von der Admiralität nicht beachtet. Noch ist es Zeit, die verschiedenen 
  Standpunkte von Angreifern und Verteidigern zu koordinieren.


  Bewohner beider galaktischen Systeme! Wir, die Wissenschaftler, sehen unsere 
  Aufgabe als beendet an, wenn freundschaftliche Kontakte zwischen Darshak und 
  Menschen entstehen. Die Tatsache, dass Darshak und Imperiumssoldaten in gemeinschaftlichen 
  Krankenhäusern liegen, dürfte ein hoffnungsvoller Anfang sein. Die 
  erkrankten Planeten werden in Teilen wiederhergestellt – je nach dem Fortgang 
  der Verhandlungen. Eine dritte Warnung, falls sich wieder Feindseligkeiten ergeben 
  sollten, sprechen wir nicht aus. Dann schlagen wir zu. Wir haben die Macht, 
  Planeten innerhalb von Minuten verschwinden zu lassen. Treibt uns nicht dazu, 
  diese Macht anzuwenden. Nur die Reiche sind es, die davon Schaden haben.


  Iron McConell.«

 


  Während die Sender diese Worte unablässig in den Raum abstrahlten 
  und alle Bewohner beider Galaxien den Text hörten, warteten die Männer 
  und Frauen in dem Felsen auf Pagod Hernandez – auf irgendetwas, das ihnen 
  bestätigte, ob sie gewonnen oder verloren hatten. Lange geschah nichts. 
  Das Imperium überlegte lange. Dann kam es zu einem Entschluss.


  Dreißig Tage waren vergangen, seit Iron die Schlacht mit gezielter Hypnose 
  beendet hatte. Jede Nachricht, die über den normalen Funkverkehr, über 
  Hyperraumfunk der Schiffe und über die Sender der Planeten gegangen war, 
  hatten die Maschinen des Hirns auf Pagod Hernandez gesammelt. Iron tat in diesen 
  Tagen nichts anderes, als die einzelnen Fakten miteinander zu vergleichen. Auch 
  die Nachrichten aus dem anderen Reich wurden zusammengestellt und mit dem ultraschnellen 
  Richtstrahler des Hirns nach Pagod gefunkt. Dort sortierte sie ein Robot, ein 
  anderer übersetzte sie aus dem Darshakrit in terranischen Standard.


  Iron saß an dem Empfänger, der die Dauernachrichten aus dem aufgescheuchten 
  Ameisenhaufen durchsagte, den Terra Central darstellte. Dort versammelten sich 
  die Männer, die etwas mit der Verwaltung des Riesenreichs zu tun hatten. 
  Sie diskutierten die Macht der Wissenschaftler. Es waren nicht wenige dieser 
  Gruppe, die eine sofortige Verständigung forderten.


  Am überzeugendsten war der Bericht, den ein einzelner Forscher an die Vollversammlung 
  des Imperiumsrats gab. Er schilderte an Hand der Tatsachen, über welches 
  Reservoir an Überraschungen diese Männer des Fuchsbaus noch verfügen 
  mussten – denn jede Entwicklung, so sagte er, basiert auf der Annahme verschiedener 
  Fakten, die sich in einer logischen Reihe aufwärts entwickelten. Er gab 
  verschiedene Stationen der Virusforschung an, dann erklärte er, dass alles, 
  was jetzt geschehen würde, von direkt gezüchteten Viren verursacht 
  würde. Nur die Männer im Verborgenen wussten vom Geheimnis der Züchtung 
  – sie hatten diese Waffe in der Hand.


  Ein Kilogramm einer aktiven Zellkultur – so sagte der Forscher abschließend 
  – würde genügen, um beide Galaxien in tote Wüsten zu verwandeln. 
  Und man solle sich keinerlei Illusionen darüber hingeben, dass etwa die 
  Wissenschaftler unter Iron McConell nicht schon längst diese Viren hergestellt 
  hätten. Das schien zu überzeugen.


  Und dann kamen die Männer des Imperiums zu einem überraschenden Ergebnis.


  »Der Imperiumsrat gibt zu, dass die bisherige Entwicklung ihm die Fäden 
  aus der Hand genommen hat. Er sieht ein, dass die Politik der Flottenkämpfe 
  nicht richtig war und ist bereit, seinen Irrtum durch Verhandlungen mit den 
  Angreifern zu bereinigen. Zu diesem Zweck wird die Entsendung eines Parlamentärschiffs 
  der Darshak erbeten. Freier Anflug, Flottenschutz weniger Polizeischiffe und 
  ebenso freier Abflug werden zugesichert, ferner würdige Unterbringung in 
  entsprechenden Häusern von Terra Central, Übersetzungsmaschinen und 
  die Anwesenheit sämtlicher Ratsmitglieder. Es muss möglich sein, eine 
  Verständigung zwischen den beiden Völkern herbeizuführen.


  Gleichzeitig wird Iron McConell, der Leiter der Untergrundbewegung, gebeten, 
  sich in Terra Central einzufinden. Auch er hat freies Geleit, obwohl dieser 
  Entschluss mit knapper Mehrheit gefasst worden ist. Als Datum für den Anfang 
  der Gespräche wird der 117te Tag des Jahres 3941 des Imperiums genannt. 
  Wir erwarten sowohl McConell als auch ein Darshakschiff. Ende der Durchsage.«


  Iron blickte von dem Empfänger auf, als sich ein Schatten zwischen ihn 
  und die Lichtquelle schob. Der Schotte sah in die ernsten Augen seines Freundes 
  Jorge.


  »Wirst du gehen?«, fragte der Biologe bedächtig.


  »Es wird mir nichts anderes übrig bleiben. Obwohl ich den Mitgliedern 
  des Rates in diesem Falle wenig traue«, erwiderte Iron.


  »Sie werden dich zweifellos in ein scharfes Verhör nehmen, denn das 
  Imperium kann es natürlich nicht ertragen, von einigen zwanzig Wissenschaftlern 
  kaltgestellt zu werden.«


  Der Biologe setzte sich. Iron schaltete den Empfänger wieder auf die Robotapparatur 
  zurück.


  »Irgendwie bin ich froh, dass jetzt alles zu Ende ist«, sagte Iron 
  leise. »Die Verantwortung für alle diese Dinge drohte mich zu erdrücken. 
  Es ist einfach zu viel für einen Einzelnen.«


  »Es scheint in der Tat«, entgegnete der Biologe zögernd, »dass 
  zumindest das Zweite Imperium Vernunft angenommen hat, außerdem legen 
  sie ein beachtliches Tempo an den Tag. In zwei Wochen ist es soweit.«


  »Stimmt. In zwei Wochen werde ich vor dem Rat stehen.«


  Irons Entschluss stand fest. Er würde gehen.


  »Bevor du gehst – ich nehme an, es wird dich unser junger Freund Louis 
  Baricad mit der CHEPHREN nach Terra bringen –, bitte ich dich, noch einmal 
  in mein Labor zu kommen. Ich habe dir etwas Wichtiges zu sagen, und ebenso wichtig 
  wird dann das sein, was ich mit dir – später mit uns allen – 
  tun werde.«


  Mit diesen Worten stand der Biologe auf, drückte Iron die Schulter und 
  ging.


  »Soll ich Versuchskaninchen spielen, Jorge?«, fragte Iron lächelnd.


  »Nein«, sagte Jorge, und seine Hand griff nach der Kontaktleiste der 
  Tür, »dazu bist du zu wertvoll. Ich werde dir eine ausgereifte Sache 
  vorsetzen, die du gut gebrauchen kannst.«


  »Ich lasse mich überraschen.«


  Wieder wandte sich Iron McConell seinen Aufzeichnungen zu.

 


  Seit dem Tag, an dem die Androiden das Formerlabor verlassen hatten, waren sechs 
  terranische Monate vergangen. Das Leben im Fuchsbau hatte etwas von der hektischen 
  Betriebsamkeit verloren. Die Menschen fanden zu sich zurück. Die Arbeit 
  ging ununterbrochen weiter, aber sie war nicht mehr termingebunden. Die erstaunlichsten 
  Dinge entstanden.


  Der Tag der Abreise rückte näher. Wieder überprüften die 
  Robots die CHEPHREN und reparierten, was zu reparieren war. Iron bereitete sich 
  auf seinen schwierigen Auftritt vor. Baricad rechnete bereits den Kurs aus.


  Noch drei Tage ... Das Kurierschiff der Darshak war eingetroffen, mit einer 
  Delegation, die uneingeschränkte Vollmachten besaß. Die Aliens hatten 
  eingesehen, dass ein friedlicher Wettstreit auf dem Gebiet des Handels und des 
  kulturellen Austausch besser sei als jede kriegerische Tätigkeit. Man hatte 
  die Fremden in die Hospitäler geführt, in denen apathische Raumsoldaten 
  beider Völker in ihren Zimmern saßen und vor sich hin lallten. Das 
  vollkommene Bild unheimlicher, trostloser Resignation und Melancholie griff 
  an den Verstand der Parlamentäre. Insgeheim zitterten sie vor Angst, jene 
  unfassbare Entwicklung würde sich über das Reich der Galaxis ausbreiten. 
  Aber sie zeigten es nicht.


  Der Tag der Vollversammlung näherte sich zusehends.


  Iron stand vor Jorge, in dessen Hand eine Hochdruckinjektionsspritze ruhte. 
  Iron nickte.


  »Das, was du mir bisher erzählt hast, klingt gut. Aber kannst du mir 
  garantieren, dass es funktioniert?«, fragte der Techniker. Schnell fügte 
  er hinzu, als er das verdächtige Funkeln in Jorges Augen sah: »Nicht, 
  dass ich dir misstrauen würde. Aber, wer weiß, ich versuche es, und 
  es wirkt plötzlich nicht. Das kann recht unangenehm werden, wenn man sich 
  darauf verlässt. Außerdem ist ein menschlicher Körper etwas 
  anderes als eine maschinell ausgeführte Berechnung, weißt du!«


  Jetzt lachte Jorge heraus.


  »Du glaubst doch nicht etwa«, sagte er vergnügt, »dass ich 
  ein so miserabler Wissenschaftler bin, der dir unreife Präparate vorsetzt. 
  Ich habe mir erlaubt, das Teleportationspräparat an mir persönlich 
  auszuprobieren.«


  »Das ändert alles«, sagte Iron. »Jetzt bin ich beruhigt.«


  »Hoffentlich. Dein Vertrauen ehrt mich.«


  Der Techniker entblößte seinen Oberarm. Jorge presste die Platte 
  des Injektors gegen die Vene in der Armbeuge. Ein merkwürdiges Wärmegefühl 
  breitete sich in den Adern aus, erreichte das Herz und verursachte dort pochende 
  Schläge. Dann war es vorbei. Jorge reinigte die Spritze.


  »Einige Stunden ruhig liegen bleiben, wenig scharfe Dinge essen. Einen 
  Tag lang keine Aufregung – das ist alles.«


  »Ich werde versuchen, nicht dagegen zu verstoßen, Jorge. Herzlichen 
  Dank für deine Hilfe«, sagte der Techniker und ließ den Ärmel 
  seines Hemdes herunter.


  »Schicke bitte Louis Baricad zu mir«, bat der Biologe.


  »Erhält er die gleiche Behandlung?«, fragte der Techniker.


  »Ja. Es ist sicherer.«


  »Meinethalben«, versprach Iron und ging. Später startete das 
  Schiff. Die Daten für die Sprünge waren in den Gedächtnisbänken 
  des Computers festgehalten. Da die meisten Imperiumsschiffe in den Werften der 
  Planeten lagen, bestand kaum Gefahr, entdeckt zu werden. Außerdem war 
  es nahezu unmöglich, ein Schiff festzustellen, das sich im schnellen Hyperraumflug 
  befand.


  Iron saß neben Baricad. Sie blickten stumm auf die Sterne, die sich um 
  das Schiff herum ausbreiteten. In achtundvierzig Stunden würden sie vor 
  dem Rat des Zweiten Imperiums stehen.
        

 

 

 

21.

 


  CHRONIST: Oliver Sevenaer XXXII.


  GESCHICHTE DES II. IMPERIUMS

 


  Vorbereitung zum EPILOG (Auszug)

 


  »Fangen wir ein neues Kapitel an; versuchen wir, die Vorgänge 
  während der Ratsversammlung zu rekapitulieren.«


  »Ja, Herr«, gab der Robot dem Chronisten zur Antwort. Sogleich 
  produzierten seine flinken Finger eine komplizierte, schön geschwungene 
  Initiale auf den linken oberen Rand eines neuen Blattes. Die altertümlich 
  gehaltene Zeichnung enthielt Sterne, Raumschiffe und seltsame Wesen, die sich 
  auf den Ranken des Großbuchstabens tummelten. Die Zeichnung begann zu 
  trocknen. Der Chronist fuhr fort:


  »Als Iron McConell vor dem Rat erschien, tat er es mit einer derartig 
  großartigen Selbstsicherheit, dass alle Versammelten staunten. Neben ihm 
  stand einer der fähigsten Sternspringer des Imperiums – Louis Meca 
  Baricad. Sie tauchten plötzlich in der Versammlung auf, ohne dass jemand 
  etwas von ihrer Ankunft bemerkt hätte. Beide trugen die Uniformen der Grauen 
  Garde des Imperiums, der sie angehörten. Neben ihnen saßen dreihundert 
  Räte und dreißig Darshak. Es konnte beginnen, dachten die Räte 
  und gaben das Zeichen. Aber Iron McConell dachte anders ...«

 


  Dezember 3941: Der Saal des Imperiums. Terra Central: Er bestand 
  in seiner Anlage aus zwei flachen Schalen, die man mit den Kanten aufeinandergelegt 
  hatte. Die obere Schale; die sich flach dem strahlend blauen Himmel entgegenwölbte, 
  war halbtransparent und tauchte alles, was sich unter ihr befand, in diffuses 
  Licht. Psychologen hatten beim Bau dieser Halle mitgearbeitet.


  Die untere Schale trug Sitzreihen, die amphitheatrisch angelegt waren. Vor jedem 
  Sitz befand sich ein kleines Pult. Die Anschlüsse für Übersetzungsanlagen, 
  Beleuchtung und Lesegeräte waren darin untergebracht, ebenso ein Rufknopf 
  für Getränke und anderen Service. Das Auditorium war nicht vollständig 
  besetzt – viele Räte saßen noch nicht an ihren Plätzen. 
  Für die Darshak hatte man andere Pulte und Stühle installiert. Sie 
  saßen unten, einen knappen Meter von der Sprechbühne entfernt.


  Zwischen dem unteren Rand der oberen Schale und der letzten Sitzreihe befand 
  sich durchsichtiges Glas, das den Blick nach allen Seiten freigab; das Meer 
  mit anrollenden Brechern und stäubender Brandung war auf der einen Seite 
  – auf der anderen standen die grünen Hügel der nordamerikanischen 
  Pazifikküste. Iron sah sich um. Heimweh überfiel ihn mit elementarer 
  Wucht. Er konnte den Schmerz unterdrücken. Er sah in den Augen Baricads 
  dasselbe Bedauern und begriff. Britt Gordon, die Erde, das ruhelose Leben auf 
  Pagod, die Furcht, entdeckt zu werden – das alles waren Faktoren, die ihn, 
  Iron McConell, veranlassten, Baricad als ersten zu entlassen und ihm die Freiheit 
  wiederzugeben. Der Raum füllte sich langsam mit den Räten des Imperiums 
  und deren Assistenten.


  Die Augen des Technikers, die den Raum absuchten, entdeckten merkwürdige 
  Dinge. Die Gesichter vieler Räte kannte er gut, aber es waren neue unter 
  ihnen. Iron begann zu lächeln. Die Polizisten des Imperiums – Angehörige 
  der Grauen Garde. Leise machte er Baricad auf diesen Umstand aufmerksam. Der 
  Kapitän griff nach seiner Waffe. Nachdem man ihnen ihre Waffen nicht abnehmen 
  konnte – sie waren auf einem ungewöhnlichen Weg hierher gekommen –, 
  waren sie den Anwesenden überlegen. Auch Iron entsicherte seinen Laser.


  Dann wurden die Türen geschlossen. Der Ratsvorsitzende kam auf die Sprechbühne. 
  Er ergriff das schwebende Mikrophon. Wendell Connant war klein, aber Iron kannte 
  das Maß der Verschlagenheit, die in diesem Mann steckte. Wendell begann 
  zu sprechen.


  »Der Rat des Imperiums ist zusammengetreten. Ich begrüße die 
  Mitglieder und danke ihnen für ihr Kommen. Der Zehnte Konvent kann beginnen.« 
  Er sah sich um; seine Blicke schienen jeden Einzelnen zu treffen. »Wir 
  haben Gäste. Es sind dreißig Delegationsmitglieder unseres Gegners 
  aus der anderen Galaxis. Ich begrüße im Namen der Versammlung Adpan 
  Honah, den Anführer seiner Gruppe, und die anderen Darshak-Würdenträger. 
  Mögen die Sterne einer guten Diskussion über diesem Konvent stehen.


  Ich habe versucht, den Anführer der Wissenschaftler – die man auch 
  als Saboteure bezeichnen könnte – herzubitten. Aber Iron McConell 
  ist nicht gekommen. Sein Platz ist leer.«


  Wendell Connant drehte sich um und deutete auf den Stuhl, vor dem das Schild 
  mit Irons Namen stand. Der Rat sah hinauf und – erstarrte. Seine Hand sank 
  kraftlos herunter.


  »Sie irren, Rat. Ich bin da. Außerdem habe ich noch einen Begleiter 
  bei mir. Ich hoffe, dass ich ebenso willkommen bin wie die Delegation Darshaks.«


  Iron stand auf. Neben ihm erhob sich Baricad.


  »Louis Baricad!«, stöhnte jemand erstaunt in der Versammlung. 
  »In Person!«, sagte Louis ruhig und trat zur Seite, um seinen Freund 
  an sich vorbei in den Gang treten zu lassen, der zum Redepult des Auditoriums 
  führte. »Außerdem erwähne ich nachdrücklich, dass 
  sich in meiner rechten Hand ein schussbereiter Laser befindet. Sollte einer 
  der Männer der Grauen Garde so todesmutig sein, auf meinen Freund Iron 
  oder mich zu zielen – nun, ich gelte als guter Schütze. Danke.«


  Baricad nickte und setzte sich. Iron war durch den Gang zum Mittelpunkt hinuntergegangen 
  und stand direkt vor Wendell Connant. Der Rat blickte an der mächtigen 
  Gestalt des uralten Technikers hoch, dann trat er einen Schritt zurück. 
  Iron ergriff das Mikrophon, sah lächelnd auf die geringe Höhe, in 
  der es festgeschraubt war, und schob es dann höher.


  »Ich danke ihnen allen, dass Sie hergefunden haben. Falls noch irgendwelche 
  Unsicherheiten bestehen sollten – ich bin Iron McConell. Außerdem 
  verantwortlich für das, was auf den Planeten und vor der Schlacht um Hiorakon 
  geschah.«


  Ein Darshak begann zu sprechen. Seine Stimme klang hoch erregt, aber mühsam 
  beherrscht.


  »Du bist der Mann, der die Flotte der Galaxis lahm gelegt hat und der für 
  den Wahnsinn einer halben Million Soldaten verantwortlich ist?«


  Die vollmechanische Anlage übersetzte jedes Wort in Imperiumsstandard.


  »Für die Ausführung einer zweiten Warnung – ja! Nachdem 
  unser erstes Eingreifen nicht beachtet wurde. Für letzteren Vorgang allerdings 
  zeichnet das Imperium verantwortlich und Ihre Völker, Adpan Honah. Ihr 
  Vetter dritten Grades liegt in einem Lazarett auf Hiorakon. Er war unter den 
  Betroffenen.«


  Iron sah dem Darshak ins Gesicht.


  »Warum taten Sie das alles? Was bewog Sie, die Planeten zu lahmen und die 
  Flotte zu vernichten?« Die aufgebrachte Frage des Darshak erfolgte blitzschnell. 
  Ebenso schnell fragte Iron:


  »Was bewog Anthar Munihk, das Kugelschiff QUADRIK zu vernichten, als sich 
  herausgestellt hatte, dass die Mannschaft mit einem unbekannten Virus angesteckt 
  war, das sie von einer Expedition auf Camwahr Drei mitbrachten?«, fragte 
  Iron den Fremden.


  »Das ist etwas anderes«, rief Adpan, »es stand die Existenz unseres 
  damals noch kleinen Reiches auf dem Spiel.«


  »Heute stand die Existenz zweier Riesenreiche auf dem Spiel! Deshalb taten 
  wir, Adpan, was wir taten.« Irons Stimme troff von Sarkasmus.


  »Sind Sie nicht der Meinung, dass gerade die Wissenschaftler nicht sabotieren 
  sollten, nachdem das Imperium sie großgezogen und ihnen Möglichkeiten 
  übergenug gegeben hatte, ihre Forschungen weiterzutreiben?«, fragte 
  Wendell, dessen Widerspruchsgeist zu erwachen schien.


  Iron hatte die Unterhaltung so gesteuert, dass sie zu einem Kampf wurde, der 
  sich zwischen Wendell, ihm und dem Darshak abwickeln würde.


  »Ich bin der Meinung«, sagte der Techniker, »dass wir Wissenschaftler 
  den Untergang des Imperiums verhindert haben. Das war unser Dank – obwohl, 
  wie ich zugeben muss, alles etwas verschleiert ist.«


  »Meinen Sie, Iron, dass Sarkasmus hier angebracht ist? Die Stunde ist zu 
  ernst dazu.«


  Wendell beugte sich wütend vor und rief Iron diese Worte zu.


  »Drei Fragen, Wendell – darauf drei Antworten. Erstens:


  Wir haben, indem wir versuchten, das Imperium zu warnen, eine Hinauszögerung 
  der Kämpfe wegen Nachschubmangel erreicht. Zweitens: Nachdem wir euch zwangen, 
  innezuhalten, erhielten wir euch und uns unersetzliche Kulturgüter. Sie 
  waren es,  
  und eure sonst so ruhmreiche Rasse, Adpan Honah, die zusammen den Kampf fortführten. 
  Also mussten wir das zweite Mal warnen. Offensichtlich war es diesmal schwer 
  genug, um euch zu stoppen.«


  Wendell unterbrach Iron hastig. »Weder Sie, McConell, noch einer Ihrer 
  Leute ist dazu berechtigt, diese Warnungen auszusprechen noch sie zu vertreten. 
  Ihr seid nicht kompetent genug.«


  »Streiten wir uns nicht über Kompetenzen, Wendell. Vergewaltigen Sie 
  einmal Ihren Charakter und seien Sie großzügig. Räumen Sie uns 
  Verteidigungsrecht ein. Sonst erzwingen wir es uns!«


  Iron schrie wütend den Rat an. Wendell duckte sich hinter sein Pult, während 
  andere Räte, die Irons Charakteranalyse offensichtlich belustigend fanden, 
  lachten. Das Gesicht des Rates überzog sich mit flammender Röte.


  »Sie, meine Herren«, sprach Iron weiter, »sind 
  offenbar der völlig irrigen Meinung, dass Sie uns Wissenschaftler jederzeit 
  besiegen können. Glauben Sie mir, wenn wir wollen, dann verwandeln wir 
  die Imperien in verödete Planeten. Denken Sie daran, dass wir statt dieses 
  Lethargievirus ein tödliches Gift über die Planeten hätten stäuben 
  können – dadurch wären jetzt mindestens dreißig Planeten 
  des Imperiums verödet. Dies zum Vergleich. Nichts kann uns aufhalten, es 
  sei denn, ein gezielter Schuss. Und um schießen zu können, muss man 
  zuerst ein Ziel haben. Wir sind unauffindbar.«


  Iron wartete. Honah rief laut:


  »Wir wären – nur für uns gesprochen, Schotte – in der 
  Lage, das alles zu vergessen, was ihr uns angetan habt. Aber was sollen wir 
  tun, welchen Weg schlagt ihr Wissenschaftler vor?«


  Der riesige Darshak war aufgestanden und sah Iron an.


  »Es freut mich, Adpan, dass die Darshak zur Einsicht gekommen sind. Ich 
  möchte nur, dass Verhandlungen zwischen Terra und Darshak zustande kommen 
  – Händlerbesuche, kultureller Austausch, Expeditionen, gemeinsame 
  Flüge zu anderen Galaxien. Sonst verlangen wir nichts. Aber es ist doch 
  offener Wahnsinn, dass zwei derart hoch entwickelte Völker wegen eines 
  verschollenen Expeditionsschiffs drei volle Jahre lang gegenseitig wertvolle 
  Schiffe vernichten. Dies ist zweifellos kein Zeichen von Kultur. Oder glauben 
  Sie daran, Adpan?«


  »Nein«, antwortete der Darshak dem Techniker laut und vernehmlich, 
  »ich glaube daran, dass wir das Geschehen bedauern und verhandeln sollten. 
  Ich habe genügend Zeit und alle Vollmachten dazu.«


  Iron drehte sich provozierend langsam zu Wendell herum:


  »Sie haben gehört, Rat, was der Darshak sagte. Darf ich noch daran 
  erinnern, dass noch vor einem Monat diese Rasse offiziell als Barbaren bezeichnet 
  wurde?«


  »Was ist das?«, fragte Adpan den Techniker.


  »Barbaren? Mit diesem Wort bezeichnete man vor einigen tausend Jahren Menschen 
  ohne erkennbare Kultur. Sie, Adpan, sind im Begriff, das große und ruhmreiche 
  Imperium zu beschämen, denn Barbaren können sich nicht so einsichtsvoll, 
  so souverän verhalten wie die Rasse der Darshaks«, erklärte Iron 
  schnell.


  »Die Darshak waren immer die Ersten ihres Reiches!«, grollte der Honah. 
  Einen Augenblick starrten die Beiden einander nachdenklich an und mussten gleichzeitig 
  grinsen.


  »Und sie beweisen es heute wieder. Ich danke Ihnen, Honah.«


  »Sagten Sie etwas, Wendell?«, fragte Iron schneidend.


  »Ich glaube, für das gesamte Auditorium zu sprechen, wenn ich versichere, 
  dass ich ebenfalls Verhandlungen anberaumen werde. Sollte jemand nicht einverstanden 
  sein, so erbitte ich Meldung.«


  Nach einer Minute, in der keinerlei Meldungen erfolgten, nickte der Rat.


  »Ich bitte die Mitglieder der Ausschüsse für Kultur, für 
  interplanetare Verständigung und den Handelsreferenten zu gesonderten Besprechungen 
  morgen in die einzelnen Ressorträume.«


  »Es blieb Ihnen auch nichts anderes mehr übrig, Rat!«, sagte 
  Iron mit verdrießlichem Lächeln.


  »Dafür habe ich Ihnen einige Geschenke mitgebracht. Sie werden sie 
  später erhalten.«


  Wendell hatte sich jetzt gefasst.


  »Sie irren zweimal, Iron McConell. Wie meinten Sie, dass uns nichts anderes 
  übrig blieb?«


  »Ganz einfach«, erklärte Iron, fast heiter. »Wir hätten 
  notfalls beide Imperien zu den heutigen Entschlüssen gezwungen. Und ich 
  versichere Ihnen, dass es uns gelungen wäre. Wir sind unsterblich und unangreifbar. 
  Kein Schiff hätte jemals wieder ein anderes angegriffen. Das steht fest. 
  Und eine Warnung für die Zukunft: Sollten sich irgendwo in den beiden Reichsgebieten 
  Feindseligkeiten einstellen, dann schlagen wir zu. Dann aber, und ich bitte 
  jeden der hier Versammelten, zuzuhören, hinterlassen wir glühende 
  Schiffswracks, das schwöre ich.«


  »Das war Ihre Erklärung, Iron McConell«, sagte der Rat überlegen. 
  »Meine ist abweichend. Während Sie bei der Ausarbeitung Ihrer sorgfältigen 
  Sabotagepläne waren, ist ein planetarer Gerichtshof zusammengetreten. Sie, 
  Baricad, und alle anderen, die mit Ihnen waren, sind mit einhundert gegen dreißig 
  Stimmen zum Tode verurteilt worden. Die berühmtesten Anwälte des Imperiums 
  haben Sie kostenlos verteidigt – das lasse ich nicht unerwähnt –, 
  aber die Geschworenen ließen sich nicht von ihrem gesunden Urteil abbringen. 
  Ich bitte darum, dass wir dieses Urteil jetzt vollstrecken können!«


  Baricad schrie kurz auf, und Iron handelte blitzschnell. Louis setzte vier Polizisten, 
  die sich erhoben hatten und mit ihren schussfertigen Lasern hantierten, außer 
  Gefecht. Dann waren Baricad und Iron verschwunden. Louis hatte sich hinwegprojiziert, 
  als er das vierte Mal abgedrückt hatte, und er war auf der Seite des Rates 
  wieder aufgetaucht. Iron war, als die Warnung er seines Freundes ertönte, 
  plötzlich nicht mehr auf der Sprecherbühne zu sehen gewesen. Dafür 
  hatte er vor den Glasfenstern materialisiert und schoss von dort auf drei als 
  Räte verkleidete Polizisten, die nach einem Ziel suchten. Sekunden später 
  lagen sieben kampfunfähige Männer im Saal.


  »Das, Rat Connant, war wohl der übelste aller Ihrer schmutzigen Streiche. 
  Ich überlege, ob ich nicht auf der Stelle meine Konsequenzen ziehen soll 
  ... Ich werde Sie leben lassen. Aber Sie können gewiss sein, dass Sie bis 
  an Ihr Lebensende nichts Wichtiges mehr in Ihre schmutzigen Hände bekommen 
  werden. Jeder Schritt von Ihnen wird überwacht werden – und jeder 
  Schritt in irgendeine Öffentlichkeit wird Ihnen nichts anderes einbringen 
  als Hohngelächter.«


  Iron war, während er sprach, vom oberen Rand des Auditoriums heruntergestiegen. 
  Während Baricad mit schussbereiter Waffe über seinen Freund wachte, 
  stellte sich Iron gegenüber dem Rat auf.


  »Bedenken Sie die Bedeutung meiner Rede. Sie gilt für die nächste 
  kleine Ewigkeit. Zu einer Zeit, da keiner von uns mehr leben wird, werden immer 
  noch Wesen auf die Imperien aufpassen und unbarmherzig zuschlagen, wo immer 
  sie etwas entdecken, das gegen die Normen friedlicher Koexistenz verstößt. 
  Das ist alles.«


  Iron schwieg zornig. Dann ließ ihn die Stimme des Piloten aufmerksam werden. 
  »Die Geschenke, Iron!«


  »Ich hätte sie wegen der kleinen Unterhaltung beinahe vergessen. Einen 
  Moment.«


  Iron verschwand vor den Augen der Räte; er tauchte wieder auf, diesmal 
  an seinem Platz. Dort zog er eine Mappe aus einem Fach des Pultes. Er ging gelassen 
  den Zwischengang hinunter, überquerte die Bühne und zog zwei dicke 
  Konvolute aus der Mappe. Er stieg auf der gegenüberliegenden Seite zwischen 
  den Sitzen hinauf zum Anführer der Darshak.


  »Hier sind die Maschinen und die Einstellungen vermerkt, mit denen die 
  darshaknischen Soldaten aus ihrem Wahnsinn befreit werden können. Alles 
  ist enthalten – die gesamte Psychotherapie. Bitte, Adpan Honah!«


  Honah nahm den Umschlag in Empfang. Dann streckte er dem Techniker seine gewaltige 
  Rechte hin. Sie schüttelten sich die Hände. Spärlicher Beifall, 
  der rasch anschwoll, erscholl von den Rängen. Iron lächelte den Darshak 
  an und ging, noch immer von Baricad bewacht, zu dem Referenten, der die Einrichtung 
  der planetaren Krankenhäuser unter sich hatte.


  »Hier, das gleiche für die terranischen Soldaten. Es wird aber, darauf 
  muss ich Sie hinweisen, ziemlich lange dauern, bis die Folgen überwunden 
  sein werden. Aber es dürfte keine bleibenden Schäden geben – 
  außer einer schamvollen Einsicht.«


  »Ich danke Ihnen, Iron McConell.«


  Mehr war nicht zu sagen. Iron bewegte sich wieder zur Bühne.


  »Noch etwas. Ich werde auf den betroffenen Planeten die Gegenzüchtungen 
  in Umlauf bringen. Binnen einiger Wochen dürften sich erste Ergebnisse 
  zeigen. Und vergessen Sie meine Warnungen nicht. Wir gehen jetzt. Wiedersehen 
  werden wir uns wohl kaum.«


  Zurück blieb eine Versammlung, die sich vor Entsetzen und Verwunderung 
  nicht zu rühren wagte. Erst langsam schwoll ein zaghaftes Wispern zu einem 
  Orkan von Lärm an, dann konzentrierten sich die Vorwürfe auf Wendell 
  Connant, der ebenfalls, von wütendem Zischen verfolgt, den Saal verlassen 
  wollte. Das Zischen wurde lauter, Connant ging schneller. Schließlich 
  fluchte er und rannte.

 


  Die Männer hatten sich aus der Halle des Imperiums in die Steuerkabine 
  der CHEPHREN projiziert. Iron knöpfte seine Uniformjacke auf. Baricad brachte 
  das Schiff in den Raum. Unter ihnen schrumpfte die blauweiß strahlende 
  Kugel; die Erde, Terra, wo alles mit der Entdeckung ENIGMAs seinen Anfang genommen 
  hatte – vor so vielen, ereignisreichen Jahren.


  »Heimweh, Baricad?«, fragte Iron beiläufig. Der Kapitän 
  nickte.


  »Du wirst in einigen Wochen wieder hier sein können. Ich werde alles 
  Notwendige veranlassen«, sagte Iron betont zuverlässig.


  »Stimmt das?«, fragte Baricad, und seine Finger glitten über 
  das Keyboard seiner Hyperrechners.


  »Du hattest den gewünschten Erfolg in der Versammlung.«


  Iron sagte nichts. Erst als sich Baricad umdrehte, um nach der Ursache des Schweigens 
  zu sehen, bemerkte er den versunkenen Blick des Technikers. Auch der Schotte 
  konnte sich von dem Anblick der Erde nicht losreißen.


  »Fast tut es mir leid, was wir angerichtet haben. Aber es musste sein. 
  Sonst hätten sie sich gegenseitig zerfleischt. Es war der richtige Zeitpunkt. 
  Das weiß ich jetzt.«


  Irons Stimme war beinahe abgeklärt. Er lehnte sich im Sessel zurück 
  und war nach einer halben Stunde eingeschlafen. Baricad brachte das Schiff in 
  den Hyperraum. Dann erst konnte er die Daten für die Landung auf Pagod 
  Hernandez vorbereiten.
        

 

 

 

Epilog

 


  CHRONIST: Oliver Salim Sevenaer XXXII.


  GESCHICHTE DES II. IMPERIUMS

 


  Robot-Handschriftlicher vorläufiger Schlussbericht (Auszug)

 


  Oliver Sevenaer machte eine kurze Pause.


  »Schreib, Tamione:«, sagte er leise, von der langen Zeitspanne und 
  den Ereignissen dieses hermetischen Berichts selbst beeindruckt.


  »Obwohl die Warnungen des Wissenschaftlers«, diktierte er weiter, 
  »an Deutlichkeit nichts zu wünschen übrig ließen, beachtete 
  man Iron McConells Drohungen nur dreißig Jahre. Dann – 
  es standen wieder wohl ausgerüstete Schiffsgeschwader vor den Planeten; 
  die Grenzen waren durch Außenposten in einer dritten Galaxis erweitert 
  worden – missachtete man die Abkommen. Ein Imperiumsschiff mit hundert 
  Mann Besatzung brach den Frieden.


  Es geschah folgendermaßen: Das Schiff sollte zusammen mit einem Darshak-Kugelschiff 
  einen Planeten erforschen, der reiche Lager an Edelmetallen aufzuweisen schien. 
  Die Darshak hatten das Glück, auf reiche Vorkommen zu stoßen – 
  nach intergalaktischen Statuten gehörte der Fund jeweils dem Finder. Anstatt 
  weiterzusuchen, überfiel der Kommandant des terranischen Schiffes die Fremden. 
  Ein Roboter begann, furchtbare Hitze auszustrahlen. Das Schiff erwärmte 
  sich binnen einer Minute jeweils um drei Grad. Nichts und niemand konnte gerettet 
  werden. Der Angriff auf das Kugelschiff fand im Weltraum statt. In einer halben 
  Stunde war es vorbei.


  Innerhalb dieser Frist war die Temperatur im Schiff auf neunzig Grad gestiegen. 
  Der Robot verging zusammen mit dem terranischen Schiff, das als weiß glühendes 
  Wrack auf den Schirmen der Darshak zu sehen war. Das geschah vor dreißig 
  Jahren. Seitdem ist Ruhe.


  Aber das Imperium weiß, dass überall die Späher des alten 
  Technikers ihre Augen haben. Iron McConell ist nirgends wieder aufgetaucht. 
  Seine Leute kehrten zurück. Aber sie schwiegen über die Geschehen 
  der wilden Jahre.«


  Oliver Sevenaer sah, dass der unirdisch schöne weibliche Robot das Blatt 
  vollgeschrieben zur Seite legte. Die Geschichte aus dem Zweiten Imperium näherte 
  sich dem Ende, den letzten Zeilen.


  »Aber eines Tages erhielt der Chronist Besuch«, ertönte plötzlich, 
  raumfüllend, eine tiefe, unbekannte Stimme. Die Strahlen der Morgendämmerung, 
  die sich durch eine tiefhängende Wolkendecke stahlen, erhellten den gläsernen 
  Raum im Hochhaus. Neben dem Robot stand eine Gestalt. Oliver griff nach seiner 
  Brille und setzte sie auf. Er erkannte den Gast.


  Es war Iron McConell, alt, aber immer noch mächtig.


  »Schreibe weiter, Tamione«, befahl der Besucher. »Bei 
  näherem Zusehen erwies sich, dass es der verschwundene Techniker McConell 
  war, der sich von der Richtigkeit dieser Imperiumsgeschichte überzeugen 
  wollte, was die Schilderung seiner Person und der damit unlösbar verbundenen 
  Vorgänge betraf. Er stellte mit Zufriedenheit fest, dass der Chronist, 
  als einziger bisher, äußerste Objektivität wahrte.«


  Tamione Fineletters hatte sich nicht umgedreht. Sie schrieb weiter, mit ihren 
  schlanken, anbetungswerten Fingern. Der Techniker wandte sich an den Historiker.


  »Das Imperium soll nie vergessen, dass ein Mächtiger über 
  die Einhaltung des Friedens wacht. Selbst wenn er tot ist, wird eine Wache stehen 
  bleiben.«


  »Schreib es ihnen, bitte«, antwortete Sevenaer und klappte sein Brillenetui 
  zu. Er sah aus müden Augen Iron erwartungsvoll an. Iron zögerte, dann 
  stand er auf und nickte dem Chronisten zu.


  »Nun denn ...«, sagte er überlegend. »Es scheint nach 
  Effekthascherei auszusehen, wenn sich an dieser Stelle die Person einschaltet, 
  von der in den letzten Kapiteln die Rede war. Der Mann hat nur wenig zu schreiben:


  Ich freue mich, dass sowohl die Darshak als auch das Zweite Imperium bisher 
  Frieden gehalten haben. Der Krieg ist der Feind aller Dinge, aller natürlichen 
  Entwicklung. Haltet Frieden, und stoßt mit ENIGMA und neu gebauten Schiffen 
  in die fernsten Räume des Alls vor. Mögen rechtzeitig Männer 
  aufstehen, die Herr einer jeden Bedrohung werden können. Das ist meine 
  Botschaft, Iron McConell!«


  Oliver Sevenaer stand auf.


  »Ich danke dir für deinen Besuch, Iron. Wo lebst du jetzt?«, 
  fragte er leise.


  »Überall und nirgends.« Iron gab dem lächelnden Robot 
  die Feder zurück. »Ich bewege mich wie ein moderner Ahasver quer durch 
  die Galaxien; dank der Hilfe meines Freundes Jorge kann ich es. Ich bin ruhelos 
  – ein umherirrender, alter Mann.« Iron nickte dem Historiker zu. »Erst 
  der Tod bringt Ruhe.« Dann verschwand er lächelnd, als habe er nie 
  existiert.


  Tamione Gadira Fineletters schaltete den Griffel ab und legte ihn nieder.
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